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Vorwort

Am 13. Dezember 2001 wurde die Innenstadt von Wien auf die UNESCO-

Liste des Weltkulturerbes gesetzt. Eines der Argumente zur Begrˇndung

desAntrageswar ihrebedeutende r˛mischeVergangenheit. In denTagen,

da diese Zeilen geschrieben werden, formiert sich eine weitgespannte Ini-

tiative, um auf die Bedeutung der r˛mischen Vergangenheit fˇr Nord-, Mit-

tel- und Sˇdosteuropa hinzuweisen ” der Versuch, den r˛mischen Limes

in seiner Gesamtheit zumWeltkulturerbe zu erheben.

Eine Initiative dieser Art kommt nicht von ungef�hr, da man sich gerade in

einer kritischen Phase der politischen Einigung Europas der gemeinsa-

menVergangenheit bewusstwird.Unddiese ist vondemeinzigartigenBau-

werk der R˛mer, das Europa einst vom Atlantik bis zum Schwarzen Meer

durchzog, st�rker gepr�gt, als es auf den ersten Blick erscheint. Gerade

die Forschungen der letzten Jahrzehnte haben gezeigt, dass der Limes

nicht eine Scheidelinie war, die eine klinisch saubere Trennung zwischen den R˛mern auf der Innen- und den

Barbaren auf der Au�enseite zog, sondern eine Membran, die beide Teile verband und erst bei Gefahr eine

Schutzfunktion annahm.

Nicht ohne Stolz dˇrfen wir zur Kenntnis nehmen, dass die Stadtarch�ologie Wien einen nicht unwesentlichen

Anteil hat an der Bildung eines Bewusstseins fˇr die Bedeutung des r˛mischen Limes. Es sind ihre vielf�ltigen

Aktivit�ten, die natˇrlich nicht auf die R˛merzeit beschr�nkt sind, wegen des besonderen Gewichtes der r˛mi-

schen Vergangenheit in der Stadtgeschichte hier jedoch einen besonderen Akzent erhalten haben. Da dies

der letzte Band ist, den ich als der leitende Arch�ologe dieser Stadt herausgebe, m˛chte ich aller derer in Dank-

barkeit gedenken,diegemeinsammitmir ihrenBeitragdazugeleistet haben,dass sichdieWienerund ihreStadt-

verwaltung so nachdrˇcklich zu ihrer arch�ologischen Vergangenheit ” und hier vor allem zur r˛mischen ”

bekennen.

Nach fast genau30Jahren scheide ichalsoauseinerFunktion, diemir trotz vieler Schwierigkeitenunendlich viel

Freudebereitet hat, dennStadtarch�ologe in einer derart dynamischenGro�stadt zu sein, ist nunmal kein leich-

ter Job. Was mich jedes Mal von neuem ˇberrascht hat, war ein allgemeines Einverst�ndnis, das sich in den

Verhandlungen nach einem anf�nglich ablehnenden Hin und Her bald einstellte, das Einverst�ndnis n�mlich,

dass vor der endgˇltigen Zerst˛rung eines arch�ologischen Denkmals Ausgrabungen n˛tig sind: Relativ

schnell wurde anerkannt, dass arch�ologischeFunde zwar anderswoumPotenzen spektakul�rer seinm˛gen,

im jeweiligenFall aber ein einzigartigesSchlaglicht auf die eigeneVergangenheit werfenunddaher fachgerech-

ter Untersuchung bedˇrfen. Viel st�rker als jede hitzige Diskussion um zeitgeistiges Theater oder moderne

Kunst bewiesmir geradedieser, sich stets erneuerndeKonsens, dassWieneineStadtmit einem tiefenkulturellen

Selbstverst�ndnis ist, zu dem sich ihre Entscheidungstr�ger auch dann noch bekennen, wenn es etwas kostet.

M˛ge es so bleiben. Mehr kann ich der Stadt, ihren Bewohnern und meinen beru£ichen Nachfolgern nicht

wˇnschen.
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Die Werkst�tten der canabae legionis von Vindobona

Befunde und Funde der Grabungen Wien 1,

Michaelerplatz (1990/1991) ” Teil 1

Patrizia Donat/Sylvia Sakl-Oberthaler/Helga Sedlmayer

Voraussetzungen
In den Jahren 1990/91 fˇhrte die Stadtarch�ologie Wien am Michaeler-

platz zwei Ausgrabungskampagnen durch. Die erste dauerte vomMai bis

zum Juli 1990, die zweite begann im September 1990 und endete im Okto-

ber des Folgejahres. Anlass fˇr die Ausgrabungenwar die geplanteUmge-

staltung des Platzes in eine Fu�g�ngerzone. Nachdem schon bei Bauar-

beiten im 19. Jahrhundert hier wiederholtMauerreste und r˛mischeFunde

zutage gekommen waren,
1
wurden im Mai 1989 zwei Suchschnitte ange-

legt, einer in der Platzmitte, der andere nordwestlich davon in der Schauf-

lergasse. Die erste Sondage ergab r˛misches und renaissancezeitliches

Mauerwerk, die zweite nur neuzeitliche Befunde.
2
Die Grabungsleitung

hatte der Stadtarch�ologe Ortolf Harl, die Leitung vor Ort war Marcello

Moreno ˇbertragen.

Das Areal (Abb. 1) liegt am Kreuzungspunkt zweier wichtiger r˛mischer

Verkehrswege, n�mlichderLimesstra�eundderˇber dieportadecumana

durch das Lager verlaufenden Abzweigung nach Scarbantia (Sopron).
3

Hier ” etwa 250mvom sˇdwestlichen Lagertor entfernt ”befandman sich

im Bereich der canabae legionis von Vindobona. Zwischen Lagertor und

Siedlung £oss in der Antike und noch bis ins 13. Jahrhundert der Ottakrin-

ger Bach, sein Verlauf l�sst sich heute noch anhand einer Erosionslinie im

L˛ss nachvollziehen. Bereits Friedrich von Kenner schloss Ende des 19.

Jahrhunderts anhand au¡allend gro�er Fundtiefen im Bereich Schau£er-

gasse/Herrengasse, dass sich in ebendiesemBereichdie ehemaligeFluss-

b˛schung befunden haben mˇsse. Neueste geologische Untersuchun-

gen haben seine Vermutung best�tigt.
4

DasGrabungsareal derKampagne1umfasstehaupts�chlichdenBereich

innerhalbder renaissancezeitlichenUmfassungsmauer eines ehemaligen

Gartens der Hofburg, dem sog. Paradeisgartel, sowie ein kleines Areal

unmittelbar nordwestlich davon. Sie wurde ebenso wie die folgende Kam-

pagne als Planumsgrabung mit einem Quadrantensystem von 4� 4 m

angelegt, wobei allerdings auf Stege verzichtet wurde und daher durchge-

hende Pro¢le fehlen. Kampagne 1 musste unter gro�em Zeitdruck durch-

gefˇhrt werden, so dass teilweise ein Bagger zumEinsatz kam. Fundewur-

den nicht in allen Bereichen systematisch aufgesammelt, was sich schon

durch die au¡allende Diskrepanz in der Anzahl vergebener Inventarnum-

mern w�hrend Kampagne 1 im Vergleich zu Kampagne 2 zeigt. Auch die

Befunde wurden zum Teil nicht vollst�ndig, d. h. bis zum ,,gewachsenen

1 F. v. Kenner, Mitt. ZK 23, 1897, 177; ders.,

Mitt. ZK 24, 1898, 66; ders., Bericht ˇber r˛mi-

sche Funde in Wien in den Jahren 1896 bis

1900 (Wien 1900) 45”49 Fig. 37; ders., R˛mi-

sche Funde in Wien aus den Jahren 1904

und 1905. JZK N. F. 3/1, 1905, 174 f.; A. Neu-

mann, Inschriften aus Vindobona. JbVGStW

17/18, 1961/62, 14 Nr. 21; CIL III 14359/30;

A. Neumann, Lampen und andere Beleuch-

tungsger�te aus Vindobona. RL� 22 (Wien

1967) Nr. 80; F. Dick, Die Fundmˇnzen der

r˛mischen Zeit in �sterreich ” Wien. FMR�

9 (Wien 1978) 65 Nr. 1139.

2 O. Harl, F� 1989, 255.

3 S. Sakl-Oberthaler, Untersuchungen

zur Limesstra�e in Wien ” Simmering.

FWien 2, 1999, 110”127.

4 Kenner 1900 (Anm. 1) Fig. 37. Wir dan-

ken an dieser Stelle der Firma Donaucon-

sult (Zottl & Erber) und speziell Frau Dr.

Sabine Grupe, die uns Einblick in ihre Unter-

suchungsergebnisse gew�hrte. Vgl. auch

R. Gietl/M. Kronberger/M. Mosser, Site Re-

construction of Ancient Vindobona. Enter

the Past. The E-way into the four Dimensi-

ons of Cultural Heritage, Kongr. Wien 8.”12.

April 2003.
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Abb. 1: Ausgrabung Michaelerplatz: �bersichtsplan (1990/91) mit r˛mischen Werkst�ttenbefunden. ” F = Feuerstelle. (Plan: W. B˛rner/

H. Sedlmayer)
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Boden‘‘, ausgegraben. Befundnummern konnten also

erst nachtr�glich im Zuge der hier vorgestellten Ana-

lyse vergeben werden. Dabei zeigte sich auch, dass

sich durch die summarische Art der Dokumentation

ein hoher Prozentsatz der Funde keinemBefund zuwei-

sen l�sst.

Weitr�umige neuzeitliche St˛rungen ziehen sich durch

das gesamte Grabungsareal. Zu ihnen geh˛ren au�er

den im Stadtgebiet ˇblichen Leitungsgr�ben sowohl

die Grundmauer des 1536 bis 1552 von Kaiser Ferdi-

nand I. errichteten ,,Paradeisgartels‘‘ als auch Teile der

MauerzˇgedesHofburgtheaters (Abb. 1), dasursprˇnglich1540ebenfalls

von Ferdinand I. als Ball(spiel)haus erbaut worden war und schlie�lich im

18. Jahrhundert zumHofburgtheater umgestaltetwurde.
5
Innerhalbdieser

neuzeitlichen Baustrukturen konnten Teile r˛mischer Geb�ude, die um

einen gro�en Hof angelegt waren, sowie mehrere Feuerstellen (siehe

untenWerkstattbefunde ” Kampagne 1) freigelegt werden.

Fˇr Kampagne 2 wurde die Fl�che n˛rdlich der ,,Paradeisgartel‘‘-Mauer

ge˛¡net. Gegraben werden konnte diesmal nur innerhalb einer bereits fˇr

die sp�tere Platzgestaltung vorbereiteten kreisrunden Fl�che (Abb. 2).

Schon w�hrend der Ausgrabung begannen die Restaurierungsarbeiten

fˇr den heute sichtbaren Teil nach den Pl�nen von Architekt Hans Hollein.

Fˇr diesen zweiten Grabungsabschnitt wurde ein neues, in der Achse

zum alten leicht gedrehtes Quadrantensystem zu 4� 4 m wieder ohne

Stege angelegt. Auch hier wurden zu Beginn die Arbeiten in gro�er Eile

abgewickelt, was dazu fˇhrte, dass fˇr einen Gro�teil der sp�tantiken

Befunde in diesem Bereich keine Fundzuweisungen m˛glich sind. Zum

Vorschein kamen die hier behandelte Eisenschmiede (Haus B) sowie ein

n˛rdlich davon gelegener Wohntrakt (Haus C) und ein Teil der die Limes-

stra�e kreuzenden Verbindungsstra�e nach Scarbantia (Abb. 1). Diese

wurde durch ein sowohl vielr�umiges als auch mehrst˛ckiges Keller-

system durchschnitten, welches in der Neuzeit unter einer bereits seit dem

Sp�tmittelalter dort bestehenden H�userzeile, die erst 1889 geschleift

wurde, errichtet worden war. Innerhalb dieser Keller fanden sich mehrere

r˛merzeitliche Gruben, die zum hier besprochenen Areal geh˛ren (siehe

Beitrag P. Donat, 68 ¡.).

Wiebereits erw�hntwurdeeinTeil derMauernbereitsw�hrendderAusgra-

bungskampagne konserviert. Sie sind seit der Fertigstellung 1992 in die

Platzgestaltung einbezogen. Die Aufarbeitung der Grabungsergebnisse

undFundewird seit 1997 voneinemneu zusammengestelltenTeamdurch-

gefˇhrt.
6
Ein Teil des Fundmaterials ist bereits publiziert.

7
Die interpretier-

baren Befunde mit den dazugeh˛rigen Funden werden in zwei Teilen

(Teil 1: Werkst�tten, Teil 2: Wohnbereiche [voraussichtlich FWien 7, 2004])

vorgelegt. Diese Aufteilung ergab sich aus der Tatsache, dass bereits bei

der Sichtung vonGrabungsdokumentation und Funden zwei gro�eGrup-

pen erkennbar wurden, n�mlich einerseits typische Befunde und Inventar

5 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 1

(Wien 1992) 239 s. v. Ballhaus und ebd. 4

(Wien 1995) 490 s. v. Paradiesgarten.

6 Koordination/Befund: P. Donat (P. D.),

S. Sakl-Oberthaler (S. S.-O.), H. Sedlmayer

(H. S.); Bein/Glas/Lampen: S. Sakl-Obertha-

ler; Keramik: R. Chinelli (R. Ch.), P. Donat,

U. Eisenmenger (U. E.), I. Pavic¤ (I. P.); Metall:

H. Sedlmayer; Mˇnzen: G. Dembski (G. D.),

C. Litschauer-Vrba (C. L.-V.); Wandmalerei:

N. Willburger (N. W.); Ziegel: M. Mosser

(M. M.); Tierknochen: S. Czeika (S. C.); Koor-

dination und Inventarisierung der Funde: R.

Chinelli; digitale Pl�ne: W. B˛rner (W. B.);

Fundzeichnungen: U. Eisenmenger, I. Pavic¤ ,

G. Reichhalter (G. R.), S. Sakl-Oberthaler,

H. Sedlmayer.

7 F. Brein/R. Sauer, Eine t˛nerneMaske”

,,O Jegerl, der Mon-Mon!‘‘ FWien 4, 2001, 4”

16; R. Chinelli, Analisi archeometriche sui

mortai di Michaelerplatz. A proposito di alcu-

ni mortai di probabile provenienza africana.

In: S. Santoro Bianchi/B. Fabbri (Hrsg.),

Il contributo delle analisi archeometriche al-

lo studio delle ceramiche grezze e comuni: il

rapporto forma, funzione, impasto. Atti della

1aGiornata di archeometria della ceramica,

Bologna 1997 (Bologna 1997) 121”127;

dies., Die Reibschalen der Grabung Michae-

lerplatz 1990/91: Arch�ometrische Analy-

sen. FWien 1, 1998, 153”159; dies., Drei Ge-

f��fragmente mit bacchischer Darstellung

vom Michaelerplatz. FWien 4, 2001, 30”62;

P. Donat, Feinkeramik aus Vindobona ”

Hinweise auf eine lokale Produktion? FWien

2, 1999, 32”46; dies., Zur Herkunft der Terra

Sigillata von der Ausgrabung Michaeler-

platz. FWien 2, 1999, 210”215; P. Donat/S.

Radbauer, Klassi¢kation von Scherbenty-

pen an Terra Sigillata. FWien 2, 1999, 208”

209; I. Pavic¤ , Maske ” Altar ” Reliefkeramik:

Ihre Fundsituation am Wiener Michaeler-

platz. FWien4, 2001, 18”19; I. Pavic¤ /R. Sauer,

Abb. 2: Michaelerplatz, 2. Grabungskam-

pagne. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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von Werkstattbetrieben und andererseits von Wohn-

bereichen. Au�er den eindeutig interpretierbaren�ber-

resten einer Eisenschmiede, die von der mittleren Kai-

serzeit bis indieSp�tantike inBetriebwar (sieheunten),

befanden sich im S-Areal der Grabungs£�che (Kam-

pagne 1) mehrere �fen ungekl�rter Funktion. Im zwei-

ten Teil dieses Artikels werden au�erdem verschiedene

Fundobjekte besprochen, die auf die T�tigkeit anderer

handwerklicher Betriebe in diesem Bereich der cana-

bae legionis schlie�en lassen.

Werkstattbefunde (Kampagne 1 ” 1990)
Im S-Abschnitt der Grabung wurde im Frˇhjahr 1990

eine Fl�che von 780m
2
ge˛¡net, deren Strukturen aus-

schnittsweise Geb�udeteile um einen umfriedeten Hof

erkennen lassen (Abb. 1). Aus diesem Bereich liegen

insgesamt acht bodenebene Feuerstellen auf unter-

schiedlichen Niveaus vor. Dem Niveau der unten be-

schriebenen Holzbauphase sind die fˇnf Feuerstellen

305, 316, 318, 323 und 334 zuzuweisen (Abb. 1 und 3).

Von Interesse sind hier insbesondere die beiden

Befunde 305 und 323: Sie haben jeweils in gleicher

FormMauern (Mauer 16 und 37) vorgeblendet, die auf-

grund ihrer Breite als Au�enmauern zu verstehen sind. Zum Schutz dieser

Mauern wurde jeweils in einem Abstand von 0,5 m eine 1,65”2,5 m lange

und 0,25 m breite, parallel verlaufende Schutzwand aus Steinen errichtet

(Mauer 36 und 38), welche die Mauer von der Feuerstelle abschirmt (Abb.

3). �hnliche Konstruktionen sind beispielsweise aus den Schmieden von

Wildbad Ein˛d (Steiermark) und Ulaka (Slowenien) bekannt; ebenda wird

allerdings jeweils die bodenebene Esse durch eine kleine Mauerkonstruk-

tion vom Innenraum abgetrennt. Diese Schutzwand dˇrfte zugleich als

Lager fˇr dasGebl�se gedient haben.
8
Die Funktionder imSˇdenderGra-

bung Michaelerplatz befundeten Feuerstellen ist weitestgehend unklar,

zumal spezi¢scher Werkstattabfall aus diesem Grabungsabschnitt in

wesentlich geringerer Zahl als aus dem in der zweiten Grabungskam-

pagneuntersuchtenN-Abschnitt vorhanden ist (sieheMetallverarbeitung,

34 f.): So liegen beispielsweise nur 11% der Gesamtmenge an Schlacken

der Eisenverarbeitung (2980 g) aus der S-H�lfte der Grabung vor. Eine

Serie von Buntmetallresten (Fibel J 13D, Bleibulla, -votiv, -gewicht, -halb-

fabrikate und -gussfragmente) ” o¡enbar aus einem Werkstattmilieu ”

¢ndet sich zudem sekund�r verlagert in einem frˇhneuzeitlichen Gruben-

komplex (Grube 278, mit Mˇnze Leopold IV.; Grube 282, laut Tagebuch

mit ,,gotischen Ziegeln‘‘) in unmittelbarer N�he einer bodenebenen Feuer-

stelle (298), die au�erhalb (?) der Hofumfriedung auf hohemNiveau ange-

legt wurde (Abb. 4). Auf h˛herem Niveau liegen zudem die Feuerstellen

Das r˛mische Alt�rchen vom Michaeler-

platz in Wien. FWien 4, 2001, 20”28; S. Sakl-

Oberthaler/K. Tarcsay, R˛mische Glasfor-

men aus Wien. FWien 4, 2001, 78”112; Sedl-

mayer 1998.

8 Dolenz 1996, 146”148 Abb. 8”9.

Abb. 3: Kampagne 1, Feuerstellen 305, 316,

323 und 334. (Plan: W. B˛rner/H. Sedlmayer)
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342und309,ersterez�hltm˛glicher-

weise zur �lteren Steinbauphase,

letztere ist keiner Periode zuzuwei-

sen. (H.S.)

Die Eisen verarbeitende Werk-
st�tte (Kampagne 2 ” 1990/91)
Holzbauphase

Befunde (Abb. 5)

Die gemessenen Niveaus des ge-

wachsenen Bodens unter den Be-

funden des Werkst�ttenbereichs

lassen ein O-W-Gef�lle des Gel�n-

des erkennen (PQ C0”A0, Niv

15,40, 15,37, 15,60 m ˇber Wr. Null;

PQ A2/B2, Niv 15,16 m ˇber Wr.

Null). Das Gehniveau der Holzbau-

phase bilden der graue Lehm 166,

der rote Lehm 175 und der sog.

gewachsene Boden 146 (Anh. I.1”2). Im westlichen Abschnitt ist in dieses

Niveau das einmal erneuerte Gr�bchen 227/228 eingetieft (Gr�bchen 228:

Anh. I.5). Ann�hernd im rechten Winkel zu Gr�bchen 227/228 steht das

Gr�bchen 244. Als unmittelbare N-Verl�ngerung von 244 und somit dem

Gr�bchen 227/228 sˇdlich vorgeblendet ist die rechteckige Pfostengrube

231 mit rotem Lehm und Holzkohle. Parallel zur verl�ngerten Flucht des

O-W orientierten Gr�bchens 227/228 l�sst sich anhand einer Reihe von

einheitlich auf einem Niveau eingetieften Pfostengruben (243, 213, 212,

216, 219, 220) in PQ Z0/A0 ein sˇdlicher Abschluss durch eine Holzkon-

struktion erschlie�en. Wie weit diese Konstruktion nachOsten reicht, l�sst

sich nicht feststellen, da in PQ B0-Ost keine £�chige Dokumentation vor-

liegt. Mit den beschriebenen, linear angeordneten Pfostengruben dˇrften

weitere Pfostengruben von Innenkonstruktionen (?) korrespondieren, die

sich mit zwei Rˇcksprˇngen gegen Norden erstrecken: Pfostengrube 222,

223, 170, 171, 168, 186, 189 (Anh. I.6), 190, 381 und 382. Fˇr eine weitl�u¢-

gere, nach Osten orientierte Fortsetzung der Holzkonstruktion spricht der

in PQ B0-West und B1 dokumentierte rote Lehm 175 mit einem stark ver-

kohlten, verbrannten, ca. 0,5 m im Durchmesser messenden Abschnitt

(= Feuerstelle 380). N˛rdlich der Feuerstelle be¢ndet sich die im unteren

Abschnitt rechteckig ausgeschachtete, im oberen Teil rund erweiterte

Grube 270, die durch den modernen Betonkanal gest˛rt wird (Anh. I.7).

Das Gr�bchen/die Lehmwand 188 (Anh. I.4) l�sst eine mit dem �lteren

Gr�bchen 227 ann�hernd parallel verlaufende Orientierung erkennen.

Die maximale OK aller Holzkonstruktionsteile liegt in der gesamten Fl�che

auf einer H˛he von 15,62m ˇberWr. Null. (H. S.)

Abb. 4: Kampagne 1, Feuerstelle 298 und

Gruben 278 und 282. (Plan: W. B˛rner/

H. Sedlmayer)
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Funde (Taf. 1, Abb. 6”9)

Das Fundmaterial dieser ersten

Bauphase kann generell in zwei

Gruppen gegliedert werden. An

erster Stelle stehen Funde aus dem

Gehniveau und den verfˇllten Hohl-

formen (Gr�bchen, Pfostenloch)

der Holzkonstruktion (Anh. I. 1”6).

Im Anschluss wird der Fundkom-

plex aus Grube/Brunnen 270 (Anh.

I.7) gesondert besprochen, da gra-

bungstechnische M�ngel, die eine

Vermischung des Fundmaterials

mit sich brachten, und eine l�ngere

antike Nutzung nicht mit der ersten

Gruppe konform gehen.

Funde aus dem Gehniveau und

den Resten der Holzkonstruktion

(Anh. I)

Unter den 27 aus Metall hergestell-

ten, gr˛�tenteils stark fragmentier-

ten Fertigprodukten aus dem Geh-

niveau sowie aus den verfˇllten

Hohlformen der Holzkonstruktio-

nen liegen zwei datierbare vor: eine

ann�hernd vollst�ndig erhaltene

Bronzeschale mit gerippter Wand

(Taf. 1.19; Sed99b 27.2), deren termi-

nus post quem in Linz durch eine

Pr�gung des Hadrianus de¢niert

ist, und eine kr�ftig pro¢lierte Fibel

(Taf. 1.18; J 4F) des Zeitraums 80 bis

170. Aus dem Bodenniveau des

zentralen Bereichs der Werkst�tte (PQ A0”D0, A1/B1, Z0/Z1) liegt eine

Gesamtmengevon5856gSchlacke vor, aus verfˇlltenHohlformen stammt

zudem Schlacke mit einem Gesamtgewicht von 2835 g. Besonders bemer-

kenswert ist in diesem Zusammenhang die Verfˇllung von Gr�bchen 228

mit 2710 g Schmiedeabfall (Abb. 6). Die Typverteilung der Schlacken l�sst

sich wie folgt beschreiben: 47,5% asymmetrische, blasige Tropfenschla-

cken � Verglasung, 27,4% Kalottenschlacken, 25% sph�rische Schla-

cken. Weitere Belege fˇr die Eisenverarbeitung liefern zwei Werkstˇcke,

davonk˛nnteeinesm˛glicherweisedasFragment eines stangenf˛rmigen

Barrens (Abb. 28.2) repr�sentieren. (H. S.)

Aus dem Gr�bchen 188 stammt das Fragment einer mehrdochtigen Volu-

tenschnauzenlampe (I III; Taf. 1.1), ein das ganze 2. Jahrhundert hindurch

Abb. 5: Kampagne 2, Schmiede der Holzbau-

phase. (Plan:W. B˛rner/H. Sedlmayer)
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Taf. 1: Charakteristische Funde aus demNiveau der Holzbauphase. M 1:4 (Zeichnung: TeamMichaelerplatz)
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gebr�uchlicherTyp.DasGehniveau166enthielt siebenklein fragmentierte

Gl�ser, zwei Fragmente stammen von gegossenen Fensterscheiben. Aus

demselben Gehniveau kommen au�erdem drei klein fragmentierte Firma-

lampen (L IX/X), zwei davon mit Engobeˇberzug und Gebrauchsspuren,

die alle in den Zeitraum von 70 bis 200 datieren. (S. S.-O.)

Aus den Befunden stammen 26 Fragmente von sˇd- und mittelgallischer

Terra Sigillata, davon datieren 25 von £avischer Zeit bis zur Mitte des 2.

Jahrhunderts. Nur eine relativ gut erhaltene Schˇssel (Drag. 37) desmittel-

gallischen T˛pfers CARANTINUS I (Abb. 7) wird am Limes in den Zeitraum

zwischen 135 und 180 datiert. Die sˇdgallische Ware aus Banassac domi-

niert mit 15 Fragmenten; es folgt die mittelgallische Ware mit sechs, die

Terra Sigillata Tardo Padana mit vier und die sˇdgallische Ware aus La

Graufesenquemit nureinemFragment. EineBanassac-Schˇssel derForm

Drag. 37 ist unterderZierzonemit einem ,,tailliertenOrnament‘‘
9
gestempelt

(Abb. 8). In der Holzbauphase kommen zwei frˇhe mittelgallische T˛pfer

(T˛pfer der Rosette = T˛pfer X-5; GEMINUS) vor, die man noch in die traia-

nisch-hadrianische Zeit datieren kann.

Unter der Feinware be¢nden sich zwei Formen (Becher SK 27, D99 1.1; Taf.

1.2; �l£�schchen H 30), die noch in die frˇhe Kaiserzeit datieren. Der

Bechertyp mit Barbotineschuppendekor (B42 XX.2”3; Taf. 1.3) ist ein cha-

rakteristisches Beispiel fˇr die lokale Produktion des 2. Jahrhunderts

(siehe Beitrag P. Donat, 73 Anm. 8); das vorliegende Exemplar ist bis in

denKernsekund�rverbrannt.Wohlebenfallsaus lokalerProduktionstam-

men drei T˛pfemit eingeschnˇrterWand (Taf. 1.16; siehe Beitrag P. Donat,

81 ¡.) Fast alle Funde sind klein fragmentiert. Die Terra Sigillata- und Fein-

ware-Funde aus den Befunden Lehmwand 188, Gr�bchen 228 und

,,Niveau gewachsener Boden‘‘ 146 weisen keine verlagerten Passscher-

ben auf; im Fall des Niveaus Holzbauphase und des grauen Lehms 166

haben die Drag. 37-Schˇssel des CARANTINUS I und jene mit tailliertem

Ornament jeweils eine Passscherbe im benachbarten Stra�enbereich

(PQ F2). (P. D.)

AnGlanztonformendominieren reduzierendgebrannteSchˇssel- undTel-

lerformen (A Sˇ 2.1 und A Te 2.4) des Zeitraums von 70 bis 170 (Taf. 1.5”7).

Die Funde sind durchwegs kleinteilig fragmentiert, eine Glanztonschˇssel

aus dem Lehmniveau (166) weist ankorrodierte Eisenreste an der Innen-

wand und amBruch auf. (I. P.)

Den ausgew�hlten Befundnummern der Holzbauphase entstammen vor

allem Krugfragmente (30) und Teller (11) der oxidierend gebrannten, fein

gemagerten Gebrauchskeramik, es sind aber auch andere Formen dieser

Gattung (Teller, Krˇge, Schalen, Schˇsseln, Reibschˇsseln, Deckel, R�u-

cherschalen, T˛pfe undGesichtsurnen)mit insgesamt 73 Exemplaren vor-

handen. In die 2. H�lfte des 1. Jahrhunderts datieren zwei Reibschˇsseln

mit horizontaler Leiste (Ch VTO38 = RR80 4.43; Taf. 1.9) sowie vier Krˇge

(B98 15.4, G90 1.2; Taf. 1.14) unddrei Tellermit gerademRandundebensol-

cher Wand (z. B. G90 5.1 und seine Varianten), die ein wenig l�nger, bis

ins 2. Jahrhundert, in Verwendungen waren. Fˇr den Zeitraum zwischen

Abb. 6: Schmiedeschlacken aus Gr�bchen

228, Holzbauphase. (Foto: H. Sedlmayer)

Abb. 7: Reliefsigillata CARANTINUS I, Holz-

bauphase. Zeichnung 1:3 (Foto:

R. L. Huber, Zeichnung: I. Pavic¤ )

9 Nach A. Mees k˛nnte dieser Dekor, des-

sen Datierung innerhalb der Banassac-Wa-

re noch aussteht, auch im Limesbereich vor-

kommen. A. W. Mees, Modelsignierte Deko-

rationen auf sˇdgallischer Terra Sigillata.

Forsch. u. Ber. Vor- u. Frˇhgesch. Baden-

Wˇrttemberg 54 (Stuttgart 1995) 112, 188 f.

Fˇr die Bestimmungsliteratur der Terra Sigil-

lata und der Feinware siehe P. Donat, Zur

Herkunft der Terra Sigillata von der Ausgra-

bung Michaelerplatz. FWien 2, 1999, 215;

dies., Feinkeramik aus Vindobona, ebd. 46.
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120 und 150 nimmt die Anzahl der Belege (21) von oxidierend gebrannter,

feiner Gebrauchskeramik zu, darunter fˇnf Krˇge mit einfach pro¢liertem

Trichterrand (K97 8/72”73, G90 1.3; Taf. 1.15), welcher am Michaelerplatz

der h�u¢gst vertretene Krugtyp ist. Die meisten Funde der oxidierend

gebrannten Keramik fallen mit ihrer Kerndatierung in den Zeitraum zwi-

schen 150 und 200 (25), wobei hier Typen auftreten, die schon frˇher ent-

wickelt wurden oder darˇber hinaus auchnoch sp�ter begegnen: So l�sst

sich vor allem die Laufzeit von Tellern und Reibschˇsseln (10) bis an den

Anfang des 3. Jahrhunderts verfolgen; sp�testens ins 3. Jahrhundert

k˛nnte eine Schale mit Dreiecksrand und tulpenf˛rmigem K˛rper (B42

22.15) datiert werden.Wie arch�ometrischeUntersuchungen zeigten, wur-

den auch in Vindobona selbst Reibschˇsseln produziert. Zu diesen lo-

kalen Produkten z�hlt das Fragment einer Reibschˇssel mit rotem �ber-

zug (Ch VTV), weiters ist eine Reibschˇssel mit horizontaler Leiste (oder

mit leicht gekrˇmmtem Leistenrand ” Ch VTO38; Taf. 1.9) und vielleicht

noch ein anderer Typ (Ch VTO10; Taf. 1.10) dieser Gruppe zuzuordnen.

Alle anderen Formen geh˛renmeist zum typisch pannonischen Spektrum

und sind teilweise auch in Noricum vertreten. Auf einem Wandfragment

be¢ndet sich ein unvollst�ndiges Gra⁄to (]SVR[), welches nach dem

Brand aufgetragen wurde.

Sieben Exemplare der oxidierend gebrannten Keramik zeigen Spuren von

Eisen oder weisen verkrustete Eisenstˇcke an ihrer Ober£�che auf. Es gibt

fˇnf Exemplare, die an der Ober£�che Brandspuren zeigen, davon zwei

nur amRand. Zwei Deckel sind bis in denKern sekund�r gebrannt. (R. Ch.)

Der Holzbauphase sind 52 Stˇcke (ohne Deckel und B˛den) der reduzie-

rend gebrannten Keramik zuordenbar, deren zeitlicher Schwerpunkt zwi-

schen 50 und 250 liegt. Es handelt sich vornehmlich um Haushaltswaren

(T˛pfe, Schˇsseln). In geringer Stˇckzahl ¢nden sich darunter Dreifu�-

schˇsseln. Vergleichsbeispiele zu dieser Haushaltsware ¢nden sich be-

sonders inCarnuntum, aber auch in Mautern, Wels oder Gleisdorf. Sekun-

d�reVer�nderungengibt es in FormvonHerdbrand, vor allembeiDeckeln

undweniger bei B˛den. (U. E.)

Der later aus demGehniveau der Holzbauphase (Anh. I.2) tr�gt den Stem-

pel LEGXIIIGIIMIV, leg(io) XIII Gem(ina) Iu(stus) (Typ Lo¤ ¤ r 71 Taf. 34.8). Wei-

tere Stempel dieses Typs wurden im Bereich des Legionslagers bei der

porta principalis dextra (later) und bei den Kasernen der 1. Kohorte (vier

tegulae) gefunden.10 (M. M.)

Funde aus Grube 270 ” Brunnen (Anh. I.7)

Die sieben Fundmˇnzen stammen mit Ausnahme eines traianischen

Sesterzes (Anh. I.2) aus der in dieser Phase angelegten Grube 270 (Anh.

I.7). Die dort geborgenenStˇcke sind zumeinenunbestimmbar, zumande-

ren sp�tantik, was auf eine St˛rung hinweist. Die Schlussmˇnze bildet ein

in Arelate gepr�gter, pr�gefrischer Centenionalis des Constantius II von

353/355. Das Mˇnzst�ttenspektrum der bestimmbaren Mˇnzen umfasst

Abb. 8: Reliefsigillata, tailliertes Ornament,

Holzbauphase. Zeichnung 1:4 (Foto: R. L.

Huber)

10 1843___01 ” 1, Kramergasse 9”13: Lo¤ ¤ r Nr.

1972; 1983___01 ” 1, Wildpretmarkt 8”10: Lo¤ ¤ r

Nr. 1973”1976.
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bei den sp�tantiken Arelate sowie Londinium, letztere eine fˇr unseren

Raum eher seltene Provenienz. (G. D./C. L.-V.)

Unter denMetallfunden liegen durchwegsunsigni¢kante bzw. feinchrono-

logisch nicht auswertbare Formen vor, darunter auch die auf Zug-/Nutz-

tierhaltung verweisende Fundgruppe mit drei Bronzeglocken und dem

Fragment einer Hipposandale. (H. S.)

Von 16 Glasfragmenten ” 15 davon klein fragmentiert ” sind zwei typolo-

gisch und chronologisch signi¢kant, n�mlich einerseits der gestempelte

Boden einer Flasche mit quadratischem Querschnitt und Bandhenkel

(S-O/T01 G 12), der etwa zwischen 80 und 120 zu datieren ist, andererseits

ein Wandstˇck einer halbkugeligen Schale mit Facettenschli¡ (S-O/T01

G 24). Dieses l�sst sich nur grob zwischen dem 2. und dem 4. Jahrhundert

einordnen. Dazu gesellen sich drei Lampenfragmente, die vom Zeitraum

ab dem 1. Drittel des 1. bis zum Ende des 2. Jahrhunderts datieren. Es han-

delt sich dabei um eine Bildlampe (L Ic, Schulterform IVb) und eine Firma-

lampe (L IXoderX), beideklein fragmentiert, sowieeinezu zweiDrittel erhal-

tene, o¡ene achtf˛rmige Lampe (Goe B Ib2) aus grauem, grobem Tonmit

Gebrauchsspuren (Abb. 9). Letztere weist eine Passscherbe aus dem

angrenzenden Haus C (PQC1) auf. (S. S.-O.)

Die Grube 270 beinhaltet den h˛chsten Anteil an Terra Sigillata- und Fein-

ware-Funden, die noch in die 1. H�lfte des 2. Jahrhunderts geh˛ren. Mit

21 Fragmenten ist die sˇdgallischeTerraSigillata die amzahlreichsten ver-

tretene Produktionsgruppe: Vier Fragmente sind noch der Werkstatt von

La Graufesenque zuzuschreiben. Innerhalb der Reihe der reliefverzierten

Terra Sigillata kann man die T˛pfer MASCUUS und MERCATOR aus La

Graufesenque sowie NATALIS aus Banassac erkennen. Die Tardo Pa-

dana-Ware kommt mit nur zwei Fragmenten der Form Consp. 39 vor. Vier

Fragmente geh˛ren zu den Erzeugnissen des mittelgallischen Produk-

tionsorts Lezoux. Zu bestimmen sind der T˛pfer X-13 sowie ATTIANUS,

die jeweils in der 1. H�lfte des 2. Jahrhunderts t�tig waren. Aus dieser Zeit

stammt zudem glatte Ware der sˇd- und mittelgallischen Terra Sigillata,

eine Feinware-Schale des sog. Fabrikats E sowie ein Bechermit Barbotine-

tropfendekor (D99 8.5 und 11) mit dem Herstellungsort Vindobona oder

Carnuntum.11 Bis in die 2. H�lfte des 2. Jahrhunderts datieren 13 Stˇcke:

mittelgallische Terra Sigillata (CINNAMUS, CONDULLUS), eine Rheinza-

berner Ware, r�tische Ware (Becher: Dx 2 [4]) und lokale Feinware. Fast

alle Funde sind klein fragmentiert, Passscherben au�erhalb der Grube

sind nicht dokumentiert. (P. D.)

Eine hohe Zahl an Glanztonformen, darunter auch einige au�en gestem-

pelte Exemplare, wobei es sich bei einem um Import handeln k˛nnte, liegt

vor. EinFragment ausderGrubeweist Eisenkorrosionsresteauf. Zahlreich

sind zudem lokale Feinware-Produkte: Becher mit ausgebogenem Rand

bzw. Karniesrand, die teilweise Grie�bewurf tragen (Taf. 1.4). Mit ihrer Her-

stellung ist ab dem 2. Viertel des 2. Jahrhunderts zu rechnen. (I. P.)

Die Grube enthielt 102 Fragmente der oxidierend gebrannten, fein gema-

gerten Gebrauchskeramik; 46 Stˇcke k˛nnen datiert werden.
12
Das Spek-

11 Die Analyse durch R. Sauer zeigt eine

lokale Herstellung solcher Produkte, sie

wird voraussichtlich in FWien 7, 2004 vorge-

legt.

12 Zur H�lfte handelt es sich um Henkel

und B˛den, bei den ˇbrigen Stˇcken, die

nicht datierbar sind, handelt es sich meist

um Deckel und R�ucherschalen.

Abb. 9: Achtf˛rmige handgeformte Tonlam-

pe (Goe B Ib2) aus Grube 270. M 1:2 (Zeich-

nung: S. Sakl-Oberthaler/C. Litschauer-

Vrba)
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trum der Keramikformen gleicht demjenigen der oben beschriebenen

Fundkomplexe. Auch die chronologische Verteilung des Materials �hnelt

proportional derjenigen im ˇbrigen Teil der Holzbauphase. Die 2. H�lfte

des 1. Jahrhunderts ist ziemlich gut belegt (10). Dem 2. Jahrhundert k˛n-

nendiemeistenGef��e zugeordnetwerden (24), in der 1.H�lftedes 3. Jahr-

hunderts nimmt das Material schrittweise ab (12), darunter zwei Reib-

schˇsseln mit rotem �berzug (Ch VTV), deren Pr�senz schon ab 180 ein-

setzen dˇrfte. Nach 260 gibt es fast keine Nachweise mehr, abgesehen

voneinemDeckel, dessenm˛glicheDatierung sichˇbermehrere Jahrhun-

derte erstreckt. Lokal hergestellt ist eine Reibschale mit rotem �berzug

(Ch VTV), w�hrend die Reibschale mit horizontaler Leiste (Ch01 6.1) in

einem anderen Bereich Pannoniens oder in Noricum gefertigt wurde.

Importe von au�erhalb des norisch-pannonischen Raumes lassen sich

nicht genau anfˇhren. Ein einzelner Krug zeigt Eisenspuren, zwei Deckel

haben einen verbrannten Rand, auf der Ober£�che von sieben Exempla-

ren sind Brandspuren zu bemerken und drei sind bis in den Kern ver-

brannt. (R. Ch.)

Aus der gest˛rten Grube 270 (mit 47 datierbaren Stˇcken) liegen neben

dem schon oben erw�hnten Formenspektrum an reduzierend gebrannter

Haushaltsware, erweitert umKannenundKrˇge, aucheine late' nezeitliche

Tonne aus Gra¢tton (20 v./20 n. Chr.), sp�tantike T˛pfe (Abb. 10) und ein

Krug des 4./5. Jahrhunderts vor. (U. E.)

Interpretation der Befunde und Funde

Den zentralen Bereich der Werkst�tte dˇrfte die au�erhalb (?) einer O-W

orientierten Holzst�nderkonstruktion be¢ndliche Feuerstelle 380 bilden

(Abb. 5). Als weitere infrastrukturelle Einrichtung der Werkst�tte ist der in

seinem unteren Bereich rechteckig ausgeschachtete Brunnen (270) zu

verstehen. Die in ihrer Orientierung mit dem in weiterer Folge erneuerten

Schwellbalkengr�bchen 227 ann�hernd ˇbereinstimmende Balken-/

St�nderkonstruktion der Lehmwand 188 k˛nnte zu den �ltesten Einbau-

ten z�hlen, diem˛glicherweisebereits imVerlauf derHolzbauphase erneu-

ert bzw. aufgegeben wurde, zumal aus der Hohlform der Konstruktion

Schlacken (115 g) sowie heterogenes keramisches Fundmaterial des frˇ-

hen 1. und 2. Jahrhunderts stammen (Anh. I.4).

Das Gehniveau der Holzbauphase (Anh. I.2) ist reichlich mit Schmiedeab-

f�llen durchsetzt: Die Gesamtmenge der Schlacken l�sst auf 80/90 kg ver-

arbeitetes Eisen schlie�en. Weitere Schlackefunde im n�heren Umkreis

(Fundstreuung siehe Abb. 1), insbesondere auch in den unmittelbar nord-

westlich angrenzenden Ausl�ufern der Stra�enschotterung (PQ C2/B2/

D2: 1215 g Kalottenschlacken, 260 g sph�rische Schlacken, 1875 g Trop-

fenschlacken), sind Belege fˇr die intensive Nutzung durch Eisen-

schmiede. Hinweise auf Buntmetallverarbeitung fehlen hingegen weitest-

gehend, siehtmanvoneinerBuntmetallschlacke (Anh. I.3) ab.DieFundver-

teilung im Niveau der Holzbauphase (Anh. I.1”3) l�sst die Dominanz der

Werkstattabf�lle deutlich erkennen: 186Keramik-, drei Lampen- undneun

Abb.10:Sp�tantikeT˛pfe(300”450)ausGru-

be 270. M 1:3 (Zeichnung: U. Eisenmenger)
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Glasfunde stehen130Abfallproduk-

ten der Metallverarbeitung, 25 Me-

tallfertigproduktenundeinerMˇnze

gegenˇber. Die Gesamtfundmenge

verteilt sich somit auf maximal 56%

Siedlungsmˇllundmindestens44%

spezi¢schenWerkstattabfall (Schla-

cken,Werkstˇcke,Blechfragmente).

Charakteristisch fˇr den Siedlungs-

abfall aus dem Gehniveau ist der

durchwegs hohe Fragmentations-

grad, die Werkstattabf�lle lassen

hingegen sowohl klein- als auch

gro�teilige und somit nicht durch

Umlagerung deutlich ver�nderte

Formen (acht Kalotten, zwei Werk-

stˇcke, Abb. 28.2) erkennen. Die

Aufgabe der Holzkonstruktionen

k˛nnte eine Brandschicht markie-

ren. Fraglich ist, ob diese durch ver-

brannten Lehm mit Holzkohle cha-

rakterisierte Schicht nicht vielmehr

das Nutzungsniveau bzw. die Auf-

gabe der Werkstatt de¢niert, wo-

rauf die dichte Lage von Schlacken

schlie�en lassen k˛nnte. Dass es

sich bei der sog. Brandschicht tat-

s�chlich um das einplanierte Mate-

rial der Werkstatt handelt, l�sst sich

m˛glicherweise aus der geringen

H�u¢gkeit sekund�r verbrannter Keramik erschlie�en. Eine £�chige

Dokumentation des Befundes liegt nicht vor. Der Zeitrahmen fˇr die

Schmiede der Holzbauphase ist anhand des Fundmaterials von sp�t£avi-

scher bis in hadrianische Zeit festzumachen (Anh. I.1”4).

Das heterogene Fundspektrum von Brunnen 270 (Anh. I.7) erkl�rt sich

durch die nicht erfolgte Trennung der unterschiedlichen Verfˇllungen

bzw. Verf�rbungen im Bereich von PQ C1/D1. Sicherlich in die Zeit vor

Steinbauphase 1 datiert der Befund des rechteckigen Brunnenschachts

in PQC1, zumal sich fˇr diesen aus der Superposition der jˇngerenMauer

77/78 (vgl. Abb. 19) ein relativchronologisch �lterer Ansatz ergibt. Weitere

St˛rungen im Bereich von PQ C1 erfolgten bereits in der Antike, da bei

Anlage der m�chtigen Mauer 64 in Steinbauphase 2 die �lteren Konstruk-

tionen 77/78 ausgerissen wurden. Jˇngste St˛rungen ergaben sich

zudem durch den partiellen Ausriss ebendieser sehr massiven sp�tanti-

ken Mauer 64 und der Anlage des Betonkanals, der auch den Brunnen

270 schneidet (siehe unten mit Abb. 25). (H. S.)

Abb. 11: Kampagne 2, Schmiede der Stein-

bauphase1.1.(Plan:W.B˛rner/H.Sedlmayer)
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Steinbauphase 1.1

Befunde (Abb. 11)

Der erste Steinbau (Haus B) weicht in seiner Ausrichtung nur wenig von

den Holzkonstruktionen ab. Als Au�enmauern dieses Geb�udes sind die

O-W orientierten L�ngsw�nde 84, 152 und 78 sowie die N-S-Mauern 77

und 86 zu verstehen. An die tiefer fundamentierte undˇber diese Raumein-

heit nach Sˇden verl�ngerte W-Mauer 86 ist die seichter fundamentierte

Mauer 84 angebaut. Das S-Ende dieser Mauer 86 wurde bei Errichtung

der ,,Paradeisgartel‘‘-Mauer ausgerissen. Als Trennwand wird bereits in

Steinbauphase 1.1 die seichter fundamentierte und zugleich schm�lere

Zwischenwand85andie beidenAu�enmauern (84 und78)mit Fugeange-

setzt. Im W-Raum des Geb�udes ist mittig an die Zwischenwand der Ofen

174 aus zwei Dachziegeln (Anh. II.3) gesetzt (Abb. 13), wobei eine tegula

mit den Leisten nach unten, eine weitere mit der gestempelten Seite und

somit mit den Leisten nach oben die Arbeits£�che bildeten. Beide Ziegel

waren bei der Au⁄ndung zerbrochen, Brandspuren zeigten sich vorwie-

gend auf dem westlichen, also jenem mit Stempel und Leisten nach oben

orientierten. Eine weitere Feuerstelle (204) dˇrfte sich zudem im O-Raum

auf dem mit Holzkohle und Schlacken durchsetzten Lehmboden befun-

den haben.

�ber dem grauen Lehmniveau der Holzbauphase liegt im sˇdlichen

Niveau des Geb�udes der gelbe Lehmboden mit Wandverputz 211, auf

dem sich unmittelbar vor Mauer 84 eine Feuerstelle (= roter Lehm 209)

be¢ndet (Abb. 13). Das Gehniveau innerhalb der Mauern 84/152/77/78/

86 bildet der graue, teils verbrannte, partiell in der Raummitte auch gelb

gef�rbte Lehm 184; im ˛stlichen Abschnitt des Geb�udes liegt auf dem

Gehniveau Schlacke und Holzkohle (PQ C0, Niv 15,73 m ˇber Wr. Null).

Das Gehniveau des n˛rdlichen Au�enbereichs (vor Mauer 78) bildet der

gelbe/graue Lehmmit Holzkohle 185. (H. S./M. M.)

Funde (Anh. II, Taf. 2, Abb. 14)

Der Steinbauphase 1.1 konnte nur eine Fundmˇnze eindeutig zugewiesen

werden. Das Verlustdatum des in Rom gepr�gten Asses aus der 1. H�lfte

des 1. Jahrhunderts ist durchdenhohenGradanAbnˇtzungeventuell erst

im 2. Jahrhundert anzusetzen. (G. D./C. L.-V.)

Unter den 26 Fertigprodukten ausMetall f�llt die hohe Zahl kleinteilig frag-

mentierter Stˇcke im Bereich des Gehniveaus von PQ B0/B1 auf (Taf.

2.20”24, 27), diegemeinsammitBronze-undBlei-Blechen (Taf. 2.26) sowie

einem Bronze-Gussfragment (Taf. 2.25) m˛glicherweise als recyclebare

Rohsto¡e der Buntmetallverarbeitung zu verstehen sind (Anh. II.1 und II.2).

Aus diesen Gehniveaus liegen insgesamt 685 g Schlacken der Eisenverar-

beitung mit folgender Typverteilung vor: 70% Kalottenschlacken, 27%

asymmetrische, blasige Tropfenschlacken �Verglasung, 3% sph�rische

Schlacken (Abb. 14). Den direkten Hinweis auf die T�tigkeit eines Eisen-

schmieds bietet zudem ein Werkstˇck (Abb. 28.5) aus demGehniveau des

Au�enbereichs. (H. S.)

Abb. 12: Kampagne 2, Osterweiterung der

Schmiede in Steinbauphase 1.2. (Plan: W.

B˛rner/H. Sedlmayer)

16

Aufs�tze P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedlmayer, DieWerkst�tten der canabae legionis

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Aus der �ltesten Steinbauphase stammen insgesamt 14 Glasfragmente,

fast alle klein fragmentiert, aus denen sich vier typologisch signi¢kante

bzw.datierendeGef��e (S-O/T01G7a/7b)ausdemZeitraumvonderMitte

des 1. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts rekonstruieren lassen (Anh. II.1).

Ein Dellenbecher (S-O/T01 Taf. 1.9) k˛nnte aus Dalmatien oder N-Italien

importiert worden sein. Alle vier Glasgef��e befanden sich im Gehniveau

184: Dazu kommen ein Fragment einer gegossenen Fensterscheibe und

ein kleiner Brocken Rohglas (siehe Glasproduktion, 37) sowie eine Melo-

nenperle aus sog. Quarzkeramik (Taf. 2.19), einer Mischung aus Quarz-

sand, Alkali und Kupferoxid.
13

Solche Perlen wurden haupts�chlich zwi-

schen 50 und 150 hergestellt.

An Knochenobjekten fand sich ein Spontanger�t, d. h. ein als Werkzeug

grob zugerichtetes Oberarmknochenfragment eines Schweins
14

sowie

ein nur leicht besch�digter Messergri¡ ungew˛hnlicher Form (aus einem

Rinderknochen, Taf. 2.28), der sich mangels Vergleichsstˇcken chronolo-

gisch nicht genauer einordnen l�sst.

Aus dem Niveau der Steinbauphase (Anh. II.2) stammen weiters zwei Ton-

lampen: ein klein fragmentiertes Stˇck einer Bildlampe (L I b/c) sowie eine

zur H�lfte erhaltene, seltene, auf der Drehscheibe get˛pferte Variante

einer Metalllampenform mit Volutenschnauze (Taf. 2.1)
15
; letztere mit

Gebrauchspuren und mit einer Passscherbe aus ˇbereinstimmendem

Niveau im angrenzenden Bereich PQ C2. Beide Typen passen in den Zeit-

raum zwischen 30 und demEnde des 2. Jahrhunderts. (S. S.-O.)

Mit 13 Terra Sigillata- und Feinware-Fragmenten sind dieser Phase we-

sentlich weniger Funde als der Holzbauphase zuzuweisen. Acht davon

geh˛rendemZeitraumvon £avischer Zeit bis zurMitte des 2. Jahrhunderts

an. Es handelt sich, wie bei den zeitlich entsprechenden Stˇcken der Holz-

bauphase, um Importware aus Oberitalien (Terra Sigillata Tardo Padana

[2], Schalen des sog. Fabrikats E [2]), aus S-Gallien (Terra Sigillata: La

Graufesenque [1], Banassac [1]), aus Mittelgallien (1) und um ein wahr-

scheinlich lokales Feinware-Produkt (eif˛rmiger Becher). Bis in die 2.

H�lfte des 2. Jahrhunderts datieren eine Reliefschˇssel des CINNAMUS

(135/170), drei Schalen der Form Drag. 33 und ein lokaler Feinware-

Becher. Eine Drag. 33-Schale mit Stempel des mittelgallischen T˛pfers

SACIRO
16

(100/180) ist erw�hnenswert (Taf. 2.2), zumal diese Schale auf

der Unterseite des Bodens ein Gra⁄to (I) tr�gt, welches nach dem Brand

eingeritzt wurde. Da die Hauptfunktion der Gra⁄ti zweifellos jene war, ein

Gef�� als Eigentum zu kennzeichnen, ist das Zeichen I als Besitzermarke

” und nicht als Zahlzeichen ” zu interpretieren.
17

Alle Stˇcke sind klein

fragmentiert. Passscherben aus anderen Befunden kommen nur einmal

im Lehmniveau 184 vor: Anpassendes stammt aus einem oberen Niveau

(16,21 m ˇber Wr. Null) desselben Bereichs. Nur ein Stˇck pr�sentiert eine

sekund�r verbrannte Ober£�che. (P. D.)

Die Mehrzahl der insgesamt zehn Glanztonformen, n�mlich Schˇsseln

und Schalen (Taf. 2.10”11), ist reduzierend gebrannt und datiert bis 150/

170. Beim jˇngsten datierten Fund handelt es sich um einen oxidierend

13 Der Werksto¡ wurde oft f�lschlich als

�gyptische Fayence bezeichnet und diese

Perlen wurden auch bisher fˇr Importstˇcke

aus dem ˛stlichen Mittelmeerraum gehal-

ten. Dagegen sprechen einerseits ihre auf-

fallend weite Verbreitung sowie die Entde-

ckung erster provinzieller Werkst�tten, z. B.

in K˛ln: siehe C. H˛pken, Melon bead pro-

duction in the naval base of Cologne. Bulle-

tin instrumentum 13, 2001, 42.

14 Tierartenbestimmung siehe Beitrag S.

Czeika, 58 ¡.

15 D. Ivanyi, Die pannonischen Lampen.

Diss. Pann. II 2 (Budapest 1935) Taf. 59 u.

60 XXXI.

16 B. Hofmann, Catalogue des Estampilles

sur vaiselle sigille¤ e. Rev. Arch. Sites 27, 1985,

167.2; D. Gabler/A. Rauchenwald, T˛pfer-

kunst und Keramikindustrie. In: W. Jobst

(Hrsg.), Carnuntum. Das Erbe Roms an der

Donau. Ausstellungskat. Carnuntum (Wien

1992) 457 Nr. 76.

17 B. Galsterer, Die Gra⁄ti auf der r˛mi-

schen Gef��keramik aus Haltern. Bodenal-

tertˇmer Westfalens 20 (Aschendor¡, Mˇns-

ter 1983) 15.

Abb. 13: Schmiede, im Vordergrund Feuer-

stelle 209 und Ofen 174 der Steinbauphase

1, daneben Gr�bchen 188 der Holzbau-

phase, im Hintergrund Brandbereich 380

derHolzbauphase, amrechtenBildrand ,,Pa-

radeisgartel‘‘-Mauer, am hinteren Bildrand

Betonkanal, Blick von Sˇden. (Foto: Stadtar-

ch�ologieWien)
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Taf. 2: Charakteristische Funde aus demNiveau der Steinbauphase 1.1. M 1:4. (Zeichnung: TeamMichaelerplatz)

18

Aufs�tze P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedlmayer, DieWerkst�tten der canabae legionis

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



gebrannten Teller (A Te 8.1) der Zeit von 180 bis 230. Die Herstellung dˇrfte

in jedemFall lokal erfolgt sein. Keiner der Fundeweist sekund�re Ver�nde-

rungen auf. (I. P.)

Von insgesamt 47 Exemplaren der oxidierend gebrannten, fein gemager-

ten Gebrauchskeramik sind 19 datiert. Vorwiegend handelt es sich um

Reibschalen mit horizontaler Leiste (Ende 1., v. a. 2.”3. Jahrhundert),

neben den anderen ˇblichen Formen treten zudem eif˛rmige Gef��e auf.

Auch ein Stˇck (Taf. 2.3) verzierter, glasierter Keramik der mittleren Kaiser-

zeit scheint vorzuliegen.
18
In der ersten Steinbauphase setzt sich das Kera-

mikspektrum haupts�chlich aus Material mit einer Kerndatierung zwi-

schen 120 und 230 (19) zusammen, dessen Entstehungszeit sich fallweise

bis in das 1. Jahrhundert zurˇckverfolgen l�sst bzw. dessen Laufzeit sich

bis 230/250 (10) erstrecken k˛nnte. Aus dem 2. Jahrhundert gibt es Krˇge

mit trichterf˛rmigemRand (G99 18/87.1) und zwei Exemplaremit ausgebo-

genemWulstrand, welche bis zum Anfang des 3. Jahrhunderts datiert wer-

den k˛nnen (G90 1.9”10). Ein Krugmit ausgebogenemhorizontalenRand

(Gr79 30.13; Taf. 2.8) kann bereits dem Ende des 1. Jahrhunderts zugeord-

net werden, auf die 2. H�lfte desselben Jahrhunderts verweisen zwei Teller

mit gerademRand (G905.1=G9743/53, inCarnuntumnoch im2. Jahrhun-

dert hergestellt) und ein eif˛rmiges Gef�� (Ch E13; Taf. 2.5). Bis zum

Anfang des 3. Jahrhunderts datieren sieben Exemplare, darunter zwei Tel-

ler (mit eingebogenem Rand ” Sed01 11.5, mit einer Rille am Rand ” E97

79.9) und eine Reibschˇssel mit umgebogenem Rand (Ch CGA4.1; Taf.

2.6) sowie zwei Reibschˇsseln mit horizontaler Leiste (Ch VTO2; Taf. 2.7),

obwohl man sie meist frˇher ansetzt. Laut arch�ometrischer Untersu-

chung scheinen die Reibschˇssel vom Typ Ch VTO2, wie auch das eif˛r-

mige Gef�� lokal (Wien oder n�here Umgebung) hergestellt worden zu

sein, w�hrend die Reibschˇssel mit umgebogenem Rand (Ch CGA4.1)

aus dem norisch-pannonischen Bereich importiert worden sein dˇrfte.

Eisenkorrosionsspuren gab es auf zwei Stˇcken. An der Oberfl�che von

sechs Exemplaren sind Brandspuren zu bemerken, am Rand eines De-

ckels Spuren vonGebrauch. (R. Ch.)

FˇrdieSteinbauphase1.1 sind28Stˇckdatierbare reduzierendgebrannte

Keramik gez�hlt. Die Kerndatierung ist zwischen dem Ende des 1. bis zum

letzten Drittel des 2. Jahrhunderts angesiedelt, eine Schˇssel datiert bis

ca. 220. Au¡�llig fˇr diese Phase ist die geringe Zahl an Horizontalrand-

schˇsseln gegenˇber den T˛pfen. Zum ˇblichen Formenspektrum kom-

menKantwandschalen, Vorratsgef��e (beideum50/70”150)und reduzie-

rend gebrannte Teller (bis 120 n. Chr.). (U. E.)

Die beiden zerbrochenen tegulae, die die Bestandteile des Ofens 174

(Abb. 11) bildeten, sind von der Grabungsstelle nie entfernt worden, was

bedeutet, dass zu diesen Ziegeln eine genauere Dokumentation fehlt.

Eine Datierung der tegula der 14. Legion, die von 101 bis 114 das Legions-

lager Vindobona belegte, ist problematisch, da die Legion ab 114 im nicht

weit entfernten Carnuntum stationiert war und daher auch ab dieser Zeit

18 Der in Anh. II.1 erw�hnte Vergleich (G92

AM 1) weist lediglich darauf hin, um welche

Ware es sich handelt, vgl. auch V. Gassner,

Glasierte Keramik aus Pannonien. RCRF Ac-

ta 30, 1991, 171 Abb. 19a. Zs. Ba¤ nki, Gla-

sierte Keramik in Pannonien. Kongress u.

Ausstellung Sze¤ kesfehe¤ rva¤ r, 29. 8.”31. 12.

1992 (Sze¤ kesfe¤ herva¤ r 1992).
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fˇr Ziegellieferungen bzw. auch fˇr Ziegelproduktion in Vindobona ver-

antwortlich gewesen sein konnte.
19

(M. M.)

Interpretation der Befunde und Funde

Nach Schleifung der Holzkonstruktionen auf demNiveau 15,62mˇberWr.

Null erfolgte eine £�chige Verbauung in Stein, die auch die Grube bzw.

den Brunnen 270 ˇberlagert. Die L�ngsw�nde des streifenf˛rmigen

Geb�udes sind in ihrer Ausrichtung normal auf die N-S-Trasse der Limes-

stra�e (200, Abb. 1) orientiert, die Parzellierung erfolgte somit in Bezug

auf diese Stra�e. Eine Verbauung des 15 m langen Abschnitts zwischen

dem Steinbau und der Stra�e ist fˇr Steinbauphase 1.1 nicht rekonstruier-

bar. Hier dˇrfte sich eine freie Fl�che zur Stra�e hin ˛¡nen, die in der Art

eines Wirtschaftshofs oder Vorplatzes genˇtzt wurde. Den zentralen

Bereich der Werkst�tte bildet nunmehr der Raum mit dem aus tegulae

gesetzten Ofen (174). Zwei weitere, unmittelbar auf dem Gehniveau ange-

legte Feuerstellen be¢nden sich zudem in der W-H�lfte des Geb�udes au-

�erhalb der S-Wand (209) und innerhalb des O-Raumes (204). Neben den

Schlacken, die auf 6/7 kg verarbeitetes Roheisen schlie�en lassen, deuten

die relativ zahlreichen kleinteiligen Bronzereste m˛glicherweise auch eine

Buntmetallverarbeitung an.
20

Unmittelbar auf das Buntmetallgie�en ver-

weist ein kleines Gussfragment aus Bronze (Taf. 2.25). Die Fundverteilung

imNiveau der Steinbauphase 1.1 l�sst einen hohen Anteil an Siedlungsab-

fall erkennen: 111 Keramik-, zwei Lampen- und 14 Glasfragmente stehen

17 Abfallprodukten der Metallverarbeitung, 26 Metallfertigprodukten und

einer Mˇnze gegenˇber. Die Gesamtfundmenge verteilt sich somit auf

90% Siedlungsmˇll und 10% spezi¢schen Werkstattabfall (Schlacken,

Werkstˇcke, Blechfragmente). Charakteristisch fˇr den Siedlungsabfall

aus dem Gehniveau ist der durchwegs hohe Fragmentationsgrad, die

wenigen direkten Werkstattabf�lle weisen hingegen zu einem Drittel gro�-

teilige Formen auf (drei Kalotten, ein Werkstˇck). Die im Vergleich mit der

Holzbauphase deutlich andere Gewichtung in der Gesamtverteilung der

Fundkategorien l�sst sich dahingehend interpretieren, dass mit Aufgabe

der Holzbauten eine deutliche Z�sur festzustellen ist und die Ablagerung

bzw. Einplanierung (Niv bis 15,62 m ˇber Wr. Null) sowohl von Siedlungs-

als auch Werkstattabfall in gro�en Mengen erfolgte. Der relativ geringe

Anteil von Werkstattabf�llen in Steinbauphase 1.1 k˛nnte darauf verwei-

sen, dass die Werkstatt in vollem Betrieb war und eine Ablagerung der

Abf�lle nicht im zentralen Bereich erfolgte. Der Zeitrahmen fˇr die

Schmiede der Steinbauphase 1.1 l�sst sich anhand des Fundmaterials

von der Mitte des 2. Jahrhunderts bis ca. 180 festmachen (Anh. II). (H. S.)

19 Siehe Beitrag Ch. Gugl/M. Mosser/

R. Sauer, 228 ¡.; siehe hierzu auch die einst-

weilige optische Bestimmung von Scherben-

typen in Anh. I.7, II.1 und II.2.

20 H�nggi u. a. 1994, 174 Abb. 125”126

(Tenedo-Zurzach).

Abb. 14: Schmiedeschlacken aus dem Ni-

veau der Steinbauphase 1. (Foto: H. Sedl-

mayer)
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Steinbauphase 1.2

Befunde (Abb. 12)

Der ˛stlichste Abschnitt des Geb�udes (Haus B) wird gro�£�chig gegen

Osten erweitert. Hierbei wird die Mauer 77 geschleift und der im Bereich

der O-W-Mauer 78 erneuerte Abschnitt 182/77 gegen Osten zu durch die

Mauer 76 erweitert. Diese Mauer endet in einem Rˇcksprung und schlie�t

andieweiter gegenOstengefˇhrteMauer 75an. Zwischenderdurchdiese

Mauern de¢nierten N-Begrenzung von Haus B und der S-Mauer 66 von

HausCerstreckt sich ein 0,8mbreiterGang. SˇdlichderMauer 75be¢ndet

sich nunmehr der erweiterte Werkstattbereich, der in PQ C0 durch eine

leichte, sich ˇber die gesamte Breite desGeb�udes erstreckendeHolzkon-

struktion (Pf. 139”145, 137/138) von der W-H�lfte abgetrennt wird. Inner-

halb der ˛stlichen Erweiterung wird eine tiefe Abfallgrube (Grube 205)

angelegt. Das Gehniveau dieser Phase bildet im Sˇden der Lehmboden

mit Ziegelbruch 208, innerhalb derMauern liegt das entsprechendeGehni-

veau, Lehmboden 208/136, auf 15,93 m ˇber Wr. Null. Eine Niederlegung

des S-Teils durch Brand (?) k˛nnte der Ziegelbruch und eine partiell doku-

mentierte Brandschicht in PQA/Z0 belegen. (H. S.)

Funde (Anh. III, Taf. 3, Abb. 15”16)

Die sechsFundmˇnzenausdemGehniveauder Steinbauphase 1.2 umfas-

sen zwei traianische Stˇcke, inklusive einem Limesgussfalsum (Abb. 15),

sowie vier Asse des Hadrianus. Das entspricht einem Zeitrahmen von 98

bis 117 bis zur Schlussmˇnze von 132/134. Bedingt durch den Abnˇt-

zungsgrad kann das Verlustdatum dieser Mˇnzen jedoch etwas sp�ter

angesetzt werden: Mit Ausnahme des stark abgenˇtzten und auch weni-

gerwiderstandsf�higenLimesgussfalsumsweisen s�mtlicheMˇnzen eine

durchschnittlicheAbnˇtzungauf; ihreNutzungwird somit nicht au¡allend

sp�ter als das Pr�gedatum anzusetzen sein. Aus numismatischer Sicht

kann man die Benˇtzung des Gehniveaus in das 2. Jahrhundert datieren,

zumal alle Mˇnzen aus diesem Zeitraum stammen und vier der insgesamt

sechs Pr�gungen in unmittelbarer N�he zueinander gefunden wurden.

Die Mˇnzen, ausgenommen das Falsum, dessen Mˇnzst�tte nicht identi¢-

zierbar ist, stammen alle aus der Pr�gest�tte Rom. (G. D./C. L.-V.)

Unter den 40 Fertigprodukten ausMetall liegen zwei datierbare Funde vor:

eine bronzene Trompeten¢bel (Almgren 85; Taf. 3.11) des Zeitraums 130

bis 230 sowie ein goldener Lunulaanh�nger (Taf. 3.12) der Zeit von 150

bis 400. Aus demGehniveau liegen 1385 gSchlackender Eisenproduktion

vor, weitere 508 g stammen gemeinsam mit einem Werkstˇck aus der

Grube 205 (Abb. 16). Unter den 1893 g Schlacken liegt folgende Typvertei-

lung vor: 67% asymmetrische, blasige Tropfenschlacken �Verglasung,

33%Kalottenschlacken. (H. S.)

Das Gehniveau (208/136) enthielt acht Glasfragmente, sieben davon sind

klein fragmentiert, zwei Stˇcke lassen sich typologisch und chronologisch

auswerten und dem Zeitraum zwischen der Mitte des 1. und der Mitte des

3. Jahrhunderts zuweisen. Es handelt sich umdasWandstˇck eines dˇnn-

Abb. 15: Sub�rater Denar: zeitgen˛ssische

F�lschung.

Abb. 16: Schmiedeschlacken aus Grube 205,

Steinbauphase 1.2. (Foto. H. Sedlmayer)
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wandigen glockenf˛rmigen Bechers mit Schli¥inien (S-O/T01 G 25b) und

umein fast vollst�ndig erhaltenes Balsamarium (S-O/T01G 16d). (S. S.-O.)

DieAnzahl derTerraSigillata- undFeinware-FundederSteinbauphase1.2

(12) entspricht ca. der Anzahl der Funde der Steinbauphase 1.1 (13). Die

Summebeider (25) ist wesentlich niedriger als jeneder FundederHolzbau-

phase (35). FˇnfStˇckedatierenzwischender£avischenZeit undderMitte

des 2. Jahrhunderts: Es handelt sich um Importe aus Oberitalien (Terra

Sigillata Tardo Padana [1], Fabr. E [1]; Taf. 3.1), aus Banassac (1), aus

Lezoux (Drag. 37 [1]) und um ein lokales Produkt (Feinware-Becher mit

Barbotinetropfendekor; D99 8.1). Zwischen 140 und 180/200 werden die

vier Teller der Form Drag. 18/31-Nied. I a und ein Rheinzaberner Teller der

Form Drag. 31 datiert. Alle Stˇcke sind klein fragmentiert: Anpassendes

stammt aus oberen Niveaus desselben Bereichs sowie aus benachbarten

Quadranten (B2, A1, jeweils h˛heres Niveau). (P. D.)

Das Spektrum der Glanztonformen unterscheidet sich dahingehend von

Steinbauphase 1.1, dass sich in Steinbauphase 1.2 der Anteil an Tellern

erh˛ht. Unter den fˇnf Gef��en aus Glanzton liegen immerhin drei Teller

vor, davon zwei oxidierend gebrannt (Taf. 3.7). In erster Linie handelt es

Taf. 3: Charakteristische Funde aus demNiveau der Steinbauphase 1.2. M 1:4 (Zeichnung: TeamMichaelerplatz)
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sich um Formen der Zeit bis 120 bzw. bis 170/180, die jeweils lokal produ-

ziert wurden. Sekund�re Ver�nderungenweist keiner der Funde auf. (I. P.)

Ingesamt sind 37 Exemplare der oxidierend gebrannten, fein gemagerten

Gebrauchskeramik der zweiten Steinbauphase zuzurechnen, neun sind

datiert. In diese Phase geh˛rt ein pompejanischer Teller (Ch96 IA; Taf. 3.2).

Am Limes sind pompejanisch-rote Teller bis zur Wende vom 1. zum 2. Jahr-

hundert zu ¢nden.
21

Ein kleiner, fein gemagerter Deckel erinnert an For-

men des 1./2. Jahrhunderts.
22

Ins 2. Jahrhundert k˛nnen eine R�ucher-

schale sowie eine Reibschˇssel mit horizontaler Leiste (Ch VTO41; Taf.

3.4) datiert werden. Aus der 2. H�lfte des 2. Jahrhunderts stammt ein hen-

kelloser, rot bemalter Krug �lterer Tradition (B70 4.2) sowie ein Teller mit

eingebogenem Rand (Mit93 10/11), der nicht ˇber die 2. H�lfte des 3. Jahr-

hunderts hinausweist. Die Funde dieser Bauphase sind gro�teils dem 2.

Jahrhundert zuzuordnen. Aus dem tyrrhenischen Gebiet kommt der pom-

pejanisch-rote Teller, eine Form, die inWien auch in der Zivilstadt nachge-

wiesen wurde.
23

Die Reibschˇssel mit horizontaler Leiste (Ch VTO41)

wurde lokal hergestellt. Eisenspuren sind nur auf der Reibschˇssel zu

sehen. An der Ober£�che von drei Funden gibt es Brandspuren, nur ein

Fragment ist bis in den Kern sekund�r verbrannt. (R. Ch.)

In Steinbauphase 1.2 sind 23 datierbare, reduzierend gebrannte Keramik-

fragmente gez�hlt, die sich in die Zeit von ca. 70 bis 220, mit einem Schwer-

punkt vom 2. bis zum 3. Jahrhundert, einordnen lassen. Im Vergleich mit

der vorherigen Phase treten nun vermehrt Krˇge und Horizontalrand-

schˇsseln auf. (U. E.)

Interpretation der Befunde und Funde

Fˇr eine IntensivierungdesSchmiedebetriebs inSteinbauphase1.2 spricht

die Erweiterung desGeb�udes nachOsten: Die in Steinbauphase 1.1m˛g-

licherweise als o¡ener, also nicht eingefriedeter Vorplatz genutzte Frei£�-

che wird nunmehr durch eine die Flucht der erneuerten Mauer 78 (= 182/

77) mit einem Rˇcksprung fortsetzende Steinkonstruktion 76/75 erschlos-

sen bzw. umfriedet. Um diese O-Erweiterung in den Baukomplex zu inte-

grieren, wird die Mauer 77 zur G�nze geschleift und der Zubau durch eine

leichte Holzkonstruktion vom zentralen Werkst�ttenbereich abgetrennt.

Da sich innerhalb der O-Erweiterung des Geb�udes die gro�£�chige, u. a.

mit 30%dergesamtenSchmiedeabf�llederPhase1.2 verfˇllteAbfallgrube

205 be¢ndet, kann vermutet werden, dass mit diesem Umbau ein zwar

umfriedeter, jedochnicht unbedingt zurG�nze ˇberdachter Raumgewon-

nen wurde. Die Fundverteilung im Gehniveau der Steinbauphase 1.2 l�sst

�hnlich wie in der Holzbauphase einen hohen Anteil an Werkstattabfall

erkennen: 71 Keramik- und acht Glasfragmente stehen 78 Abfallproduk-

ten der Metallverarbeitung, 36 Metallfertigprodukten und sechs Mˇnzen

gegenˇber. Die Gesamtfundmenge aus demGehniveau verteilt sich somit

auf 60% Siedlungsmˇll und 40% spezi¢schen Werkstattabfall (Schla-

cken, Werkstˇcke, Blechfragmente). Geht man davon aus, dass auch die

Fertigprodukte aus Metall und die traianisch-hadrianischen Mˇnzen als

21 S. Burmeister, Vicus und sp�tr˛mische

Befestigung von Seebruck-Bedaium. Materi-

alh. Bayer. Vorgesch. 76 (Kallmˇnz 1998)

151 f.

22 M. Verza' r Bass (Hrsg.), Scavi ad Aqui-

leia 1,1. L’area a est del Foro. Rapporto degli

scavi 1988. Studi e ricerche sulla Gallia Cis-

alpina 3 (Roma 1991) CCd73/29.

23 P. Donat u. a., Aspekte sp�tkeltischer

und frˇhr˛mischer Siedlungsentwicklung in

Wien-Landstra�e. FWien 5, 2002, 86; und ei-

nige Exemplare aus der Grabung Rennweg

44 ( Grabungscode: 1990___01).
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recyclebare Altsto¡e dienten, ist mit einem maximalen Anteil von bis zu

66% Abfall aus der Metallverarbeitung zu rechnen. Die Verfˇllung von

Grube 205 l�sst zwar einen h˛heren Anteil an Siedlungsmˇll (84%) erken-

nen (siehe Beitrag S. Czeika, 60), beinhaltet jedoch gro�teilige Formen

von Schmiedeabfall (Kalottenschlacke, Werkstˇck). Der Zeitrahmen fˇr

die Schmiede der Steinbauphase 1.2 l�sst sich anhand der relativen

Abfolge der Befunde und anhandweniger bis in diesen Zeitraumdatieren-

der Funde (10% der Keramik-, Metallfunde: Anh. III) von ca. 180 bis 200/

300 bestimmen. (H. S.)

Steinbauphase 2.1

Befunde (Abb. 17 und 19)

Die Mauern und das Gehniveau des Geb�udes der Steinbauphase 1 wer-

den zur G�nze von neuen Strukturen ˇberlagert. Das Areal der ursprˇng-

lich O-W orientierten Verbauung wird nunmehr durch drei N-S orientierte,

parallele, unterschiedlich breit und tief fundamentierte Mauern gegliedert:

Mauer 87, Mauer 56 und Mauer 64. Die am tiefsten fundamentierte Mauer

64 durchschneidet die O-W-Mauern 84/152 und 182/77 der Steinbau-

phase1 (Abb. 11und19).DerS-VerlaufdieserMauer 64 ist durchdie ,,Para-

deisgartel‘‘-Mauer, der N-Verlauf durch einen modernen Ausriss
24

und

den Betonkanal gest˛rt. Zu den Mauern 64/56/87 geh˛rt der gelbe, teils

verbrannteLehmboden149/181.�stlichderm�chtigenMauer 64 erstreckt

sich in PQ B0/D0 das Gehniveau (= Erde mit Brandspuren 149) mit Kote

16,30”16,34 m ˇber Wr. Null, auf dem Niveau 16,29 ist der bodenebene

Ofen 273 dokumentiert (Abb. 17), der ann�hernd gleich positioniert ist wie

die Feuerstelle 204 der Steinbauphase 1.1. (H. S.)

Funde (Anh. IV, Taf. 4, Abb. 18)

Unter den 19 Fertigprodukten aus Metall be¢nden sich mehrere Militaria,

die der frˇhen Kaiserzeit angeh˛ren: Schwertscheidenklammer (Vindo-

nissa 90; Taf. 4.15), Panzerbeschlag (Vindonissa 791/796), Beschlag (Vin-

donissa 2232). Zudem tritt andatiertenFundenein Fibelfragment desTyps

Almgren 70/73 (Taf. 4.14) auf. Insgesamt liegen 917 g Schlacken aus der

Eisenverarbeitung vor, davon 6% aus dem Bereich von Ofen 273, weitere

9%aus dem Au�enniveau (Gang zw. den H�usern, zw. Mauer 75 und 66):

das Gros der Schlacken z�hlt zu den asymmetrischen, blasigen Tropfen-

schlacken, zudem tritt eine sph�rische und eine Kalottenschlacke auf.

(H. S.)

Das Randfragment eines Glastellers mit Kragenrand und Schli¡dekor

(S-O/T01 G 2b) datiert von £avischer Zeit bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts.

Bei dem repr�sentativen Stˇck k˛nnte es sich um einen Import aus den

westlichen Provinzen handeln, zumal sich passende Vergleiche in Aventi-

cum oderAugusta Raurica ¢nden.

Die fast vollst�ndig erhaltene, dreifach gelochte Knochennadel (Taf. 4.13)

mit au¡allend feiner Politur ist chronologisch nicht aussagekr�ftig. Die

Formwirdmeist als Schmucknadel bezeichnet.
25

24 Dieser Ausriss betri¡t nicht nur die mas-

sive antike Mauer 64, sondern auch die mo-

derne Ziegelabdeckung 177.

25 Argumente fˇr eine Verwendung als

eine Art einfache, mit F�den befestigte Fibel

bei B|¤ ro¤ 1994, 24 Abb. 6; siehe auch K. Gos-

tenc› nik, Die Kleinfunde aus Bein vom Mag-

dalensberg (Dipl. Univ. Wien 1995) 71; dies.,

Die Kleinfunde aus Bein vom Magdalens-

berg. Ein �berblick. Carinthia I 186, 1996,

112 ¡. u. Anm. 47; Deschler-Erb 1998, 141 f.

erw�gt auch die Verwendung als Hilfsmittel

beim Weben zum Einziehen verschiedenfar-

biger Schussf�den. Aus dem Bereich der

Stra�e 402 stammt noch ein zweites �hnli-

ches Stˇck (KF500).

Abb. 17: Kampagne 2, Schmiede der Stein-

bauphase 2.1: Ofen 273 ˛stlich von Mauer

64. (Plan: W. B˛rner/H. Sedlmayer)
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Ein Firmalampenfragment (L X) aus demGangbereich zwischen denH�u-

sern (Mauern 75 und 66) l�sst sich nur grob in den Zeitraum zwischen 80

und 300 setzen. Es zeigt Schmauchspuren vom Lampen˛l innen am Dis-

kus. Aus dem Bereich des Ofens 273 stammen zwei weitere, klein fragmen-

tierte Lampen, n�mlich eine Bildlampe (L Ia”c) und eine Firmalampe (L

IX/X) mit Engobeˇberzug. Beide lassen sich dem Zeitraum zwischen 20

und 250 zuweisen. (S. S.-O.)

Zw˛lf der 14 Terra Sigillata- und Feinware-Funde datieren von £avischer

Zeit bis zurMitte des 2. Jahrhunderts. Eshandelt sichumsˇdgallischeSigil-

lata aus La Graufesenque und Banassac, um frˇhe mittelgallische Ware

und um lokale Feinware-Produkte. Unter der mittelgallischen Ware tritt

eine Drag. 37-Schˇssel des T˛pfers SILVIO (Abb. 18) auf. Die meisten

Funde sind klein fragmentiert, gut erhalten ist nur eine Drag. 27-Schale

(Taf. 4.1) aus demGang zwischen den H�usern. Passscherben liegen aus

dem Gehniveau desselben vor, mit anpassenden Teilen aus dem Niveau

der Steinbauphase 2.1 (PQ A0/A1 und PQE2 au�erhalb derWerkst�tten).

(P. D.)

Unter den lokalen Feinware-Bechern liegt auch ein oxidierend gebrannter

Faltenbecher mit Trichterrand vor, welcher in die Zeit von 150 bis 250 (Taf.

4.4) datiert. Die Zahl derGlanztonformennimmt in Steinbauphase 2.1 deut-

lich ab. Es ¢nden sich nur zwei lokal produzierte Schˇsseln, davon eine

reduzierend, eine oxidierend gebrannt, welche jeweils mit langer Laufzeit

bis in das 3. Jahrhundert datieren. (I. P.)

Der Phase 2.1 sind 43 Funde der oxidierend gebrannten, fein gemagerten

Gebrauchskeramik zuzurechnen, lediglich elf von ihnen sind datierbar;

sie konzentrieren sichauf das 2. Jahrhundert. In das 1. Jahrhundert ist eine

kleine Kleeblattkanne zu setzen (ES52 21.478; Taf. 4.5), an das Ende des

1./Beginn des 2. Jahrhunderts ein Topf mit dreieckig verdicktem Rand

(K974.32; Taf. 4.10). Fˇr das 2. Jahrhundert ist einTellermit eingebogenem

Taf. 4: Funde aus demNiveau der Steinbauphase 2.1. M 1:4 (Zeichnung: TeamMichaelerplatz)

Abb. 18: Reliefsigillata SILVIO, Steinbau-

phase 2.1. (Foto: R. L. Huber)
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Rand (G905/1; Taf. 4.7) typischsowieeineReibschalemithorizontalerLeis-

te (Ch VTO 29). Ein rot bemalter Krug (C89 12/15) und ein Teller mit einge-

bogenem Rand (G00 240/J.11.23; Taf. 4.6) k˛nnen bis in die 1. H�lfte des 3.

Jahrhundertsdatiertwerden.NureinExemplar ist bis indenKernsekund�r

verbrannt. (R. Ch.)

In Steinbauphase 2.1 sind 18 reduzierend gebrannte Keramikfragmente in

die Zeit von der 1. H�lfte des 1. bis zum letzten Drittel des 2. Jahrhunderts

datierbar. Aus Fnr. 1094 wurden die meisten ganz erhaltenen Gef��e

(Teller und Deckel) geborgen. Ein Gro�teil davon weist einen stark mit

Quarzteilchen gemagerten, glimmerhaltigen Scherben auf, der in der

Fachliteratur fallweise als ,,norischer Ton‘‘ bezeichnet wird. Mit diesem

Scherben liegt ein Deckel vor, der wie eine Art Ringschˇssel mit eingepass-

tem Knauf geformt ist (Taf. 4.12). Der Rest des Materials zeigt eine homo-

gene Mischung der bereits bekannten Formen von Horizontalrandschˇs-

seln, T˛pfen, Dreifu�schˇsseln, Vorratsgef��en sowie Tellern. (U. E.)

Interpretation der Befunde und Funde

Verstehtmandiem�chtigeMauer 64alsAu�enmauer einesgro�£�chigen,

O-W orientierten Geb�udes, liegt der zentrale Bereich der Schmiedewerk-

statt nunmehr um ein Weniges nach Osten verlagert, au�erhalb dieses

weitl�u¢gen, letztlich in seiner Gesamtausdehnung nicht erfassbaren

Geb�udekomplexes. �stlich derMauer 64 erstreckt sich das zur Schmiede

geh˛rige Gehniveau (16,30”16,34 m ˇber Wr. Null), auf dem der Ofen 273

angelegt wird (Abb. 17). Tropfenschlacken aus diesem Ofen sowie eine

Kalottenschlacke, eine sph�rische Schlacke und weitere Tropfenschla-

cken aus dem umgebenden Lehmniveau lassen auf Eisenverarbeitung

schlie�en. DiewenigendemNiveauder Steinbauphase 2.1 in undumOfen

273 (PQC0, D0, Anh. IV. 3”4) zuweisbaren Funde repr�sentieren zu einem

nicht unbetr�chtlichenTeilWerkstattabfall: 36Keramik- undzwei Lampen-

fragmente stehen 19 Abfallprodukten der Metallverarbeitung und neun

Metallfertigprodukten gegenˇber. DieGesamtfundmenge aus demGehni-

veau verteilt sich somit auf 70% Siedlungsmˇll und 30% spezi¢schen

Werkstattabfall (Schlacke, Gussfragment, Blechfragment). Geht man da-

von aus, dass auch Teile der Fertigprodukte ausMetall, wie beispielsweise

das Fragment einer Fibel (Almgren 70/73) und die Schwertscheidenklam-

mer (Vindonissa 90), als Altmetall in die Schmiede gelangten, ist mit einem

h˛heren Anteil anWerkstattabfall zu rechnen.

Der Zeitrahmen fˇr die Schmiede der Steinbauphase 2.1 l�sst sich aus-

schlie�lich anhand der Relativabfolge der benachbarten Baustrukturen

n�her de¢nieren: Nimmt man an, dass die Auslagerung des zentralen

Schmiedeplatzes ˛stlich der Mauer 64 zeitgleich mit der Errichtung des

durch die Mauern 64/56/87 strukturierten Geb�udes erfolgte, kann die

Datierung dieser Anlage einen Hinweis auf die chronologische Stellung

desWerkplatzes geben. Ausdem�ltesten, zu denMauern 64/56/87 geh˛ri-

gen Niveau stammt u. a. das dislozierte Fragment einer Wandmalerei

(Anh. IV.2), die m˛glicherweise in severischer Zeit eine Wand schmˇckte,

26

Aufs�tze P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedlmayer, DieWerkst�tten der canabae legionis

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



welche mit dem Auftragen des zu

den Mauern 64/56/87 geh˛rigen

Bodenniveaus bereits umgestaltet

war. Zeitgleich mit der Errichtung

der m�chtigen und zugleich tief

fundamentierten Mauer 64 wurde

in Geb�ude C die ebenso tiefe

und breite, in der N-S-Orientierung

der Mauer 64 folgende Mauer 74

(PQ E0, E1: OK 16,96/UK 15,89 m

ˇber Wr. Null, vgl. Abb. 1) einge-

baut und somit gleichfalls ein seve-

risch (?) ausgestatteter Bereich

gest˛rt. Sowohl der analoge Cha-

rakter der Bauma�nahmen bei Er-

richtung dieser Mauern als auch

die in beiden F�llen vorhandenen

Hinweise auf St˛rungen severer-

zeitlicher(?) Bau-strukturen (dislo-

zierte Wandmalerei; �berblendung

dekorierter W�nde) lassen auf eine

Datierung ebendieser Bauma�-

nahmen in postseverische Zeit

schlie�en. Einen m˛glichen weite-

ren Beleg fˇr die Errichtung der

Mauer 64 in postseverischer Zeit

liefert zudem das heterogene

Fundspektrum der Grube 270

(Anh. I.7). Unter den in dieser

Grube bis zum tiefsten Niveau do-

kumentierten Funden liegt eine kleine sp�tantike Mˇnzreihe mit pr�gefri-

scher Schlussmˇnze von 353/355 vor und zudem sp�tantike Keramik

(Abb. 10). Nimmt man an, dass vor dem neuzeitlichen Ausriss der Mauer

64 im Abschnitt PQ C1 eben diese Mauer den Bereich der Grube 270

ˇberlagerte, lie�e sich das Vorhandensein der sp�tantiken Funde aus

den Bauma�nahmen erkl�ren. So k˛nnte man beispielsweise anneh-

men, dass ein deutliches Absacken der Verfˇllung im rechteckigen Brun-

nenschacht ein neuerliches Aufplanieren der Grube vor der Errichtung

von Mauer 64 bedingte. Die Anlage der Mauer 64 wˇrde in diesem Fall

nicht vor der Mitte des 4. Jahrhunderts erfolgt sein. (H. S.)

Abb. 19: Kampagne 2, Schmiede der Stein-

bauphase 2.1 und 2.2. (Plan: W. B˛rner/

H. Sedlmayer)
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Steinbauphase 2.2 und 2.3

Befunde der Steinbauphase 2.2 und ˇberlagernde Befunde der

Steinbauphase 2.3 (Abb. 19”23)

�stlich der Mauer 64 wird in PQ B0/C0 ein umfangreiches Ofenaggregat

(Ofen81undOfen153) eingerichtet. Auf einemUnterbauaus rechteckigen

Lehmziegeln wird eine ursprˇnglich runde, mit einem sekund�r verwende-

ten Mˇhlstein und Kieseln ausgelegte Fl�che von einem Lehmmantel

abgegrenzt; ein l�nglicher avant-foyer (eine l�nglich erweiterte Esse) mit

Lehmkonstruktion ˛¡net sich nach Sˇden (Abb. 21).
26

Eine weitere Kon-

struktion dieser Art, gleichfalls mit einem Unterbau aus rechteckigen

Lehmziegeln, be¢ndet sich imO-Eck von B0, zumGro�teil durch die ,,Para-

deisgartel‘‘-Mauergest˛rt (Abb. 22,Ofen153). Bei derAnlagedieserMauer

wurden diese �fen insofern gest˛rt, als sich das Gel�nde im Zuge der

renaissancezeitlichen Fundamentierung gegen Sˇdosten deutlich senkte

(Abb. 20). Das zugeh˛rige Gehniveau des Ofenaggregats wird als Erde

mit Brandspuren bzw. als verbrannter Lehm 134 beschrieben. Mit der Auf-

gabe der Schmiede in PQ C0/B0 wird als jˇngste antike Bauma�nahme

der Estrich 110 (Abb. 23) ˇber dem Ofenbereich aufgetragen. Dieser

Estrich bildet das Gehniveau zu der normal auf die Mauer 64 errichteten

O-W-Mauer 80/115. Das Kieselfundament 80 dieserMauer st˛rt denn˛rdli-

chen Abschnitt des Schmiedeofens 81. (H. S.)

Abb. 20: Pro¢l ”Ofen 81 ˇber �lteren Straten der Steinbauphasen 1 und 2.1. (Zeichnung: R. Stiess)

26 Serneels 1998, 29 Abb. 20.
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Funde ” Steinbauphase 2.2 (Taf. 5, Abb. 24)

Die kleine Mˇnzreihe der Steinbauphase 2.2 umfasst

fˇnfFundmˇnzenmit einemZeitrahmen,der voneinem

domitianischen As der Jahre 85/86 und einem Cente-

nionalis des Valentinianus I der Jahre 367/375 als

Schlussmˇnze begrenzt wird (Anh. V.2”3). Die Fund-

lage der Mˇnze des 1. Jahrhunderts kann aufgrund

eines modernen baulichen Eingri¡s (,,neben intaktem

Gasrohr‘‘) jedoch gest˛rt sein. Bis auf einen Denar des

Lucius Verus datieren s�mtlicheweitereMˇnzen in das

4. Jahrhundert. Auch die Mˇnzst�ttenverteilung ent-

spricht diesemBefund:Diebeiden frˇh-bismittelkaiser-

zeitlichen Mˇnzen stammen aus Rom, die sp�tantiken

hingegen aus Siscia, also aus jener Mˇnzst�tte, die in

dersp�tr˛mischenZeit fˇrdieMˇnzversorgunginunse-

remRaumhauptverantwortlichwar. (G.D./C. L.-V.)

An Metall-Fertigprodukten liegen aus dem unmittelba-

ren Umfeld der Schmiede˛fen nur Baubeschl�ge vor,

unter den 465 g Schlacken be¢nden sich zwei asymme-

trische, blasige Tropfenschlacken sowie eine Kalotten-

schlacke (Abb. 24). IndieBenˇtzungszeit derSchmiede

von Steinbauphase 2.2 datiert das Werkstˇck aus PQ

B1/C1 (Abb. 28.6), zudem m˛glicherweise auch das

Werkstˇck Abb. 28.4 aus dem Bereich eines teilweise

neuzeitlich gest˛rten Niveaus in PQ A0 (UK 16,38 m

ˇber Wr. Null), welches ausschlie�lich mit antiken,

durchwegs mittelkaiserzeitlichen Funden kombiniert

war (u. a. Drag. 37, mittelgallische Terra Sigillata Le-

zoux T˛pfer X-11, Krug P 38, Teller Gr79 64.5, ox/glas;

Taf. 5.2). (H. S./P. D./R. Ch.)

Die Mehrzahl der Terra Sigillata- und Feinware-Funde

(6) datiert zwischen der £avischen Zeit und der Mitte

des 2. Jahrhunderts. Es sind dies Terra Sigillata Tardo

Padana, sˇdgallische Terra Sigillata, lokale (Becher

mit Barbotinetropfendekor, Taf. 5.1) und importierte

Feinware (Fabr. E). Bis in die 2. H�lfte des 2. Jahrhun-

derts kann man vier Stˇck der mittelgallischen Ware

(Taf. 5.2) setzen; unter diesen ist eine Schˇssel des sp�-

teren T˛pfers ADVOCIUS zu erw�hnen. Alle Funde sind

klein fragmentiert. (P. D.)

Aus Steinbauphase 2.2 liegt nur eine Glanztonform vor: Bei der reduzie-

rend gebrannten Schale (Taf. 5.3; A Sa 2.4) handelt es sich um ein lokales

Produkt des 2. Jahrhunderts. (I. P.)

Zur oxidierend gebrannten, fein gemagerten Gebrauchskeramik sind 21

Exemplare zu z�hlen, davon sind zehn datierbar. Die unterschiedlichen

Formen und Typen sind meistens dem 2. Jahrhundert zuzuordnen. Dem

Abb. 21: Schmiede der Steinbauphase 2.2 ”Ofen 81 auf Lehmziegel-

sockel, Blick von Sˇden, im Hintergrund Mauer 80 und 75. (Foto:

Stadtarch�ologieWien)

Abb. 22: Schmiede der Steinbauphase 2.2 ” Ofen 153, geschnitten

von ,,Paradeisgartel‘‘-Mauer, Blick von Nordwest. (Foto: Stadtar-

ch�ologieWien)

Abb. 23: Estrich 110 ˇber den Befunden der Schmiede von Steinbau-

phase 2.2 ” Blick von Nordwest, im Hintergrund ,,Paradeisgartel‘‘-

Mauer. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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1. Jahrhundert geh˛rt vielleicht ein eif˛rmiges Gef�� (Ch03 E12; Taf. 5.4)

an, m˛glicherweise auch ein Krug mit dreieckigem Rand (OG85 22.4);

beide Typen sind jedoch bis ins 2. Jahrhundert nachgewiesen. An das

Ende des 1. Jahrhunderts k˛nnten ein Teller mit eingebogenem Rand

(Is00 146.14; Taf. 5.6), zwei Reibschˇsseln mit waagrechtem Rand (Ch

VTO42, VTO9.1; Taf. 5.5) und eineHorizontalrandschˇssel (Sed02Gruppe

2, 139; Taf. 5.7) gesetzt werden, jedoch werden fast alle diese Formen

haupts�chlich im 2. Jahrhundert produziert. Typisch fˇr die Wende vom

2. zum 3. Jahrhundert ist der henkellose bemalte Krug (B70 4.2, an sp�tkel-

tische Formen erinnernd; Taf. 5.8). Bis in die 1. H�lfte des 3. Jahrhunderts

k˛nnen insgesamt vier bis fˇnf Exemplare datiert werden. Arch�ometri-

sche Untersuchungen haben gezeigt, dass die Reibschˇssel (Ch VTO42)

unddas eif˛rmigeGef�� lokal hergestellt wurden.Nur drei Exemplare sind

bis in den Kern sekund�r verbrannt. (R. Ch.)

Steinbauphase 2.2 weist 15 Stˇck reduzierend gebrannter Keramik der

Zeitspanne von der Mitte des 1. bis zum Ende des 2. Jahrhunderts auf. An

Formen ¢nden sich lediglich zwei Dreifu�schˇsseln, T˛pfe vom ˇblichen

FormenspektrumundHorizontalrandschˇsseln. (U. E.)

Interpretation der Befunde und Funde ” Steinbauphase 2.2

Bereits die gro�£�chigen Bauma�nahmen in Steinbauphase 2.1 lassen

darauf schlie�en, dass diesem Abschnitt der canabae in postseverischer

Zeit nochmals besondere Bedeutung zukommt. In diesem Sinn ist auch

die Anlage von zwei in ihrer Konstruktion auf besondere Dauerhaftigkeit

eingerichtete Schmiede˛fen zu verstehen. Allein schondie Tatsache, dass

fˇrbeide�feneinemassiveLehmziegelkonstruktionalsUnterbaugew�hlt

wurde, ist einzigartigandiesemStandort. Ist in den�lterenPhasen inerster

Linie von einfachen bodenebenen Essen auszugehen, die in nur einem

Fall durch eine feste Konstruktion, das Setzen von zwei tegulaeals Arbeits-

unterlage, auf l�ngere Dauer eingerichtet wurden, ergibt sichmit den nun-

mehr befundeten fest installierten �fen ein g�nzlich anderes Bild. Zudem

Taf. 5: Funde aus demNiveau der Steinbauphase 2.2. M 1:4 (Zeichnung: TeamMichaelerplatz)

Abb. 24: Schmiedeschlacken aus dem Ni-

veau der Steinbauphase 2.2. (Foto: H. Sedl-

mayer)
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l�sst der zu gro�en Teilen ungest˛rte Ofen 81 eine auf-

w�ndige Konstruktion von Schutzm�nteln aus Lehm

sowohl um den Herdbereich als auch um den avant-

foyer erkennen. Letzterer ist in dieser Form an keiner

der �lteren Anlagen vor Ort zu beobachten und gibt

einen Hinweis darauf, dass diese Esse fˇr das Schmie-

den von sehr gro�teiligenObjekten bestimmt war.

Auch der Steinbauphase 2.2 sind ebenso wie der Stein-

bauphase 2.1 nur wenige Funde de¢nitiv zuzuweisen

und dies trotzdem gerade im Bereich von Ofen 81 der

Befund unter einer jˇngeren antiken Schicht (Estrich

110) ohne weitreichende St˛rungen verblieb. Die Angaben zu den in den

obersten Straten geborgenen Funden sind wenig detailreich und lassen

mit der durchwegs fˇr den jˇngsten Horizont ˇblichen Bezeichnung ,,ˇber

Planum 1‘‘ wenig Raum zur Interpretation. Dem Niveau im Bereich von

Ofen 81 wurden demnach ausschlie�lich 17 Keramikfragmente, sieben

metallene Fertigprodukte und drei Werkstattabf�lle, darunter zwei Schla-

cken, zugewiesen (Anh. V.1); dem Niveau zwischen Steinbauphase 2.1

und Steinbauphase 2.3, also unter Estrich 110, des Weiteren u. a. 34 Kera-

mikfragmente und zwei Werkstattabf�lle (Anh. V.2). An Schlacken liegen

aus dem Ofenbereich asymmetrische, blasige, dichte Tropfenschlacken

mit 380 g vor sowie eine fragmentierte Kalottenschlacke mit 55 g. Einen

Hinweis auf die sp�tantike Datierung der Schmiede liefert neben der rela-

tivchronologischen Abfolge der durch den Follis des Constantinus I

bestimmte absolutchronologische terminus post quem 313/315 (Anh.

V.2). Das Mˇnzspektrum aus dem westlich der Werkstatt be¢ndlichen

Geb�ude (Niveau zu den Mauern 64/56/87) spricht mit der Schlussmˇnze

des Valentinianus I gleichfalls fˇr eine sp�tantike Nutzung, hier m˛glicher-

weise noch im letzten Viertel des 4. Jahrhunderts bzw. zu Beginn des 5.

Jahrhunderts. (Anh. V.3). (H. S.)

Zusammenfassung der Befunde und Funde aus dem Bereich der
Schmieden (Abb. 1 und 25)

Die hier beschriebenen Befunde von Schmieden aus der mittleren Kaiser-

zeit und aus der Sp�tantike wurden an einem o¡enbar sehr gˇnstigen

Standort eingerichtet, dessen vorzˇgliche Positionierung unweit der

Kreuzung der Limesstra�e (200) und der Verbindungsstra�e (402) nach

Scarbantia ein �berleben des Gewerbes bis in die Sp�tantike sicherte. In

der �ltesten Phase, Holzbauphase (bis 130/140), ist die intensive T�tigkeit

der Eisenschmiede in erster Linie durch den Werkstattabfall zu erschlie-

�en. Ein direkter Werkstattbefund ist ausschlie�lich im Bereich von PQ B0

mit der Feuerstelle 380 gegeben (Abb. 5). Diese z�hlt zu den einfachen

bodenebenenEssen (Abb. 26), welche zurVerarbeitungdesEisens
27
auch

in der Steinbauphase 1.1 und in der Steinbauphase 2.1 genutzt werden;

sie stellen die einfachste Form von Schmiede˛fen dar.
28
�ber die zur �ltes-

ten Schmiede geh˛rigen Holzkonstruktionen ist wenig Konkretes zu

Abb. 25: Schmiede, Haus B ” im Zentrum

Ofen 174 (Steinbauphase 1), links Ofen 81

˛stlich von Mauer 64 (Steinbauphase 2),

oben ,,Paradeisgartel‘‘-Mauer mit modernen

St˛rungen (Gasrohr, Betonierung), unten

der als Fu�steig verschalte moderne Beton-

kanal und der Ausriss von Mauer 64 im Be-

reichderGrube 270. Blick vonNordwest. (Fo-

to: Stadtarch�ologieWien)

27 L. Orengo u. a., L’emploi des blocs-

tuye' res dans les forges antiques du centre

de la Gaule. Monogr. instrumentum 12

(Montagnac 2000) 130 Abb. 22.

28 Senn-Luder 1995, 248; H�nggi u. a.

1994, 291, 298; G. v. Bˇlow, Anmerkungen

zumWirtschaftsleben im Kastell Iatrus (Moe-
sia secunda) im 4./5. Jh. n. Chr. In: Anodos.

Stud. Ancient World 1, 2001 (Trnava 2001)

41 Abb. 8a, 8b.3.
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sagen. O¡enbar handelt es sich um ein mit der L�ngs-

achse ann�hernd normal auf die Limesstra�e 200

orientiertes Geb�ude. Die Feuerstelle und der gleich-

falls zum Werkplatz geh˛rige, rechteckig ausge-

schachtete Brunnen (270) k˛nnten sich au�erhalb der

Holzkonstruktion befunden haben. Im direkten Umfeld

des Brunnens ist jedenfalls kein Holzbaubefund nach-

zuweisen.

Die l�ngliche Geb�udestruktur der Steinbauphase 1.1

(bis 180)mit der zur Stra�ehin orientierten Schmalseite

und der Trennung der Werkstatt in zwei Raumeinheiten (Abb. 11), wobei

die westliche einen aus tegulae gesetzten Ofen (174), die ˛stliche, stra-

�enzugewandte eine einfache bodenebene Esse aufweist, ist mit dem

Befund des vicus von Bliesbruck (Frankreich) gut vergleichbar. Auch dort

liegt der Raum mit gro�£�chigem Arbeitsplatz aus tegulae im zentralen

Bereich der Schmiede (ba“ timent 3) und an der Stra�e bzw. der porticus

ein kleinerer Raum mit bodenebenen �fen (bas-fourneaux) sowie einem

weiteren, kleinerenOfenaus tegulae.29 EinParallelbefundder inder ersten

Steinbauphase vorhandenen Esse mit der Arbeitsunterlage aus Leisten-

ziegeln ¢ndet sich darˇber hinaus beispielsweise in der Schmiede A von

Dietikon (Schweiz); entsprechende Anlagen gelten als eine typische Form

kaiserzeitlicher Schmiede˛fen.
30

Die Raumaufteilung von Schmiede und o¡enem Hof der Steinbauphase

1.1 l�sst sich gleichfalls mit dem Befund in Dietikon vergleichen, wo sich

eine weite unverbaute Fl�che vor den Schmieden (Geb�ude A und L)

˛¡net, auf der sich Schlackeplanien be¢nden. Fˇr das auch in Steinbau-

phase1.1m˛glichegemeinsameVorkommenderEisen-wieauchderBunt-

metallverarbeitung sprechen in Dietikon die sowohl im Innenraum der

Geb�ude A und L wie auch im Hofbereich vorhandenen spezi¢schen

Funde der Buntmetall- und Eisenverarbeitung sowie der Anteil von Bunt-

metall in den Kalottenschlacken aus Schmiede F, welcher die Verarbei-

tung von Buntmetall und Eisen an einem Arbeitsplatz nahe legt.
31

Reste

der Eisen- und Buntmetallverarbeitung ¢nden sich auch vereint in

Geb�ude F1 von Chur, das sich gleichfalls auf einen gro�en Hof (F4)

˛¡net.
32

Die bewusste Beibehaltung eines Gro�teils jener Strukturen, die in Stein-

bauphase 1.1 eingerichtet wurden, l�sst fˇr den Umbau in Steinbauphase

1.2 (180”200/300) keine deutliche Z�sur in der Fˇhrung des Betriebs

erkennen, vielmehr dˇrfte aufgrund der regen Baut�tigkeiten im Nachbar-

geb�ude C eine Neugestaltung gerade jener ursprˇnglich freien Fl�che

notwendig geworden sein, die in Steinbauphase 1.1 als Wirtschaftshof

diente. Mit Steinbauphase 1.2 (Abb. 12) wird dieser zur Limesstra�e ge˛¡-

neteAbschnitt der Parzelle nunmehr imNordenmit einerMauer eingefasst

und somit, nicht zuletzt durch den so zwischen denMauern 75 und 66 ent-

standenen Gang, deutlich von der n˛rdlichen Nachbarparzelle mit dem

hypokaustierten Wohngeb�ude C abgetrennt. Fˇr die Nutzung dieses

29 C. Forrie' res u. a., EŁ tude de la me¤ tallur-

gie du fer du vicus gallo-romain de Blies-

bruck (Moselle). Publications du Centre de

Recherches Arche¤ ologiques. Notes et mo-

nographies techniques 22 (Paris 1987) 10 ¡.

Taf. 7.

30 Senn-Luder 1995, 248; R. H�nggi,

Augusta Rauricorum, Insula 22: Grabungs-

und Dokumentationsstand 1988. Jahresber.

Augst u. Kaiseraugst 10 (Augst 1989) 51; M.

Senn-Luder, Gewerbe. In: J. Rychener, Der

r˛mische Gutshof in Neftenbach. Monogr.

Kantonsarch. Zˇrich 31/1 (Zˇrich, Egg

1999) 473 f.; Forrie' res u. a. (Anm. 29); A. Hild,

Arch�ologische Forschung in Bregenz. �Jh

26, 1930, Beibl. 126 Abb. 54; Serneels 1999,

210 Abb. 168.3.

31 Senn-Luder 1995, 132 f. Abb. 181; 248.

32 A. Hochuli-Gysel u. a., Chur in r˛mi-

scher Zeit 1. Antiqua 12 (Basel 1986) 54 f.

Plan 1.

Abb. 26: Schematische Darstellung einer bo-

denebenen Esse mit Schlacken-/Holzkoh-

lenlage und Gebl�se. (Zeichnung: H. Sedl-

mayer)
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˛stlichen Zubaus der Schmiede in der Art eines Hofs

spricht die Anlage der gro�£�chigenGrube 205.

Eine deutliche Z�sur im Betrieb der Schmiede wird

durch die g�nzliche Neustrukturierung des Areals im

Zuge der Errichtung eines nunmehr nicht mehr O-W,

sondern N-S orientierten Baukomplexes herbeigefˇhrt

(Abb. 19). Ein gro�er Teil der ursprˇnglichenL�ngspar-

zellierung der Schmiede von Steinbauphase 1 wird

vondiesemGeb�udeˇberlagert undder zentraleWerk-

platz nunmehr in jenen Teil transferiert, der ursprˇnglich als Hof fungierte.

Die Schmiede˛fen der zweiten Steinbauphase dˇrften au�erhalb des

durch die Mauern 64/56/87 gebildeten Geb�udes liegen. Ist der Werkplatz

von Steinbauphase 2.1 (um 300/350) sehr einfach strukturiert und weist

ausschlie�lich eine bodenebeneEsse auf (Abb. 17), wirdmit der darauf fol-

genden Bauphase 2.2 (nach 350) eine bis zu diesem Zeitpunkt nie

erreichte Perfektion der Anlagen verwirklicht, die sich durch einen massi-

ven Unterbau, einen Steinkranz der Herdstelle mit zus�tzlichem Schutz-

mantel aus Lehm und einen l�nglichen avant-foyer auszeichnet (Ofen

81). Schmiede˛fen k˛nnen �hnlich dem Ofen 81 einen Kranz aus Steinen

(Auerberg, Wildbad Ein˛d) oder Ziegelbruch (Xanten) aufweisen.
33

Im

Unterschied zu den genannten Vergleichsbeispielen ist der Ofen 81 in

Steinbauphase 2.2 jedoch zus�tzlich mit einer schˇtzenden Lehmkon-

struktion versehen.
34

Ein Kuppelofen, der wahrscheinlich als Esse diente

und in valentinianischer oder jˇngerer Zeit stra�ennah errichtet wurde,

kannalsVergleichausCarnuntum zitiertwerden.
35
FˇrdasAusschmieden

besonders langer Objekte spricht die ˛stliche L�ngserweiterung, der

avant-foyer36 von Ofen 81 (Abb. 27). In diesem Zusammenhang von Inter-

esse ist der Befund von Corbridge, wo sich in einem gleichfalls mit einem

Kranz umgebenen Ofen noch ein etwa 1 m langer, aus zahlreichen Lup-

pen zusammengeschmiedeter Eisenbalken befand.
37
Runde, leicht einge-

tiefte, teilweise mit Steinen eingefasste �fen, die mit Lehmw�nden oder

Kuppeln versehenwaren, liegen in�hnlicherForm inderSiedlungamMag-

dalensberg vor. Hier ¢ndet sich imBereich T0 ein in seiner Struktur der hier

vorgelegten Esse 81 vergleichbarer runder Ofen, ,,R˛stofen 1‘‘, mit Lehm-

mantel (Dm 1m) und 1m lang erweitertem avant-foyer. Eine �hnliche Kon-

struktion ¢ndet sich zudem in Raum O der Magdalensbergsiedlung. Des

Weiteren liegt dort ein Ofen aus Raum TI vor, der gleich Ofen 81 auf einem

Lehmsockel eingerichtet ist. Die Feuerstelle ist in den Lehm eingetieft, mit

Steinen eingefasst und von einem hart gebrannten Lehmmantel umge-

ben, der fˇr die Luftzufuhr 9 cm breit ge˛¡net ist.
38

DieGr˛�eunddieMassivit�t der Installationensowohldesann�herndvoll-

st�ndig erhaltenen Ofens 81 als auch jene des nur mit dem Lehmziegelun-

terbau erhaltenen Ofens 153 l�sst darauf schlie�en, dass fˇr die Sp�tzeit

der canabae an diesem Stra�enkreuzungspunkt noch ein besonderer

Bedarf an Eisenschmieden mit hohen Kapazit�ten in der Fertigung bzw.

Verarbeitung von gro�en Eisenobjekten bestand.

33 G. Ulbert/W. Zanier, Der Auerberg II.

Mˇnchner Beitr. Vor- u. Frˇhgesch. 46 (Mˇn-

chen 1997) 48 f. Abb. 27 (Dm 1,6 m); Dolenz

1996, 148 Abb. 9 (Dm 1 m); Jahresbericht

1994. In: Grabung ” Forschung ” Pr�senta-

tion, Sammelband. Xantener Ber. 8 (K˛ln

1999) 366 Abb. 5 (Dm 2,58/1,60 m), Parallele

aus Corbridge mit Eisenbalken erw�hnt.

34 Serneels 1998, 29 Abb. 20; Serneels

1999, 210 Abb. 168.2 ,,muret de protection‘‘;

L. Orengo u. a., Un atelier de forge de l’a“ ge

du fer au ,,Bois du Jarrier 3‘‘, commune de

La-Celle-sur-Loire (F, Nie' vre). Arche¤ ologie

et arche¤ ome¤ trie. In: M. Feuge' re/M. Gustin

(eds.), Iron, Blacksmiths and Tools. Ancient

European Crafts. Acts of the Instrumentum

Conference at Podsreda (Slovenia) in April

1999. Monogr. instrumentum 12 (Montag-

nac 2000) 60 Abb. 38.

35 www.carnuntum.co.atmit Abb.

36 Serneels 1998, 29; Serneels 1999, 210

Abb. 168.1; l�ngliche Essen mit seitlicher

Lehmwand: D. Lebeaupin, Ateliers de forge-

rons et te¤ moins disperse¤ s du travail du fer a'

Lattes (He¤ rault) (IVe s. av.”Ier s. ap. J.-C.).

In: M. Feuge' re/V. Serneels (dir.), Recherches

sur l’e¤ conomie du fer en Me¤ diterrane¤ e nord-

occidentale. Monogr. instrumentum 4 (Mon-

tagnac 1998) 89 ¡. Abb. 7”8, 10”11.

37 Xantener Ber. (Anm. 33) ” Corbridge.

38 Fˇr die anregende Diskussion zum

Thema Schmiede˛fen sei H. Dolenz, Klagen-

furt gedankt: Dolenz 1996, 151 ¡. Abb. 11 u.

14; H. Vetters, Der Tempelbezirk. Carinthia I

149, 1959, 38 Abb. 40 Beil. VIII/57”58; 40 Beil.

IX/R˛stofen 1, mit Draufsicht und N-S-Pro¢l

des Ofens und avant-foyer; A. Scherbatin,
Die R�ume Q1 und O. Carinthia I 153, 1963,

86 Beil. XVI/61/57 u. Beil. XVII/Pro¢l a’”a.

Abb. 27: Rekonstruktion der Esse von Stein-

bauphase 2.2. (Zeichnung: H. Sedlmayer)

33

Aufs�tzeP. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedlmayer, DieWerkst�tten der canabae legionis

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Als signi¢kante Funde der Eisenschmieden treten in allen Phasen Kalot-

tenschlacken auf, die sich beim Ausheizen oder beim Schmiedevorgang

aus Eisen, Holzkohle, Sand und Lehm (Ofenwand) bilden.
39

Sie weisen

einen wesentlich h˛heren Eisenanteil und h˛here Dichte auf als die Trop-

fenschlacken. Diese sind entweder als abtropfender Schmiede- oder

Essenwandabfall oder als Rˇckst�nde der Schwei�arbeiten zu verste-

hen.
40

Gleichfalls als Schmiedeschlacken sind die durchwegs kleiner als

die Kalottenschlacken gebildeten sph�rischen Schlacken mit hoher

Dichte anzusprechen. Zur weitr�umigen Ablagerung der Schlacken sind

zum einen die Befunde aus den Au�enniveaus der Geb�ude und zum

anderen insbesondere jene in den Stra�enbereichen von Interesse (Abb.

1). Hier ist vor allem die Zone PQ B2/C2/D2 zu erw�hnen, die eine ver-

gleichsweise hohe Funddichte in jenen Niveaus aufweist, die durch Schot-

terstraten im Stra�enumfeld charakterisiert sind. Gestˇtzt auf entspre-

chende Analyseergebnisse ergab sich fˇr das weitere Umfeld der

Schmiede von Dietikon (Geb�ude F) ein vergleichbarer Befund: Ebenda

wurden die Schmiedeschlacken gr˛�tenteils im Umland (Pars urbana

des Gutshofs) abgelagert.
41
Hinweise auf die Fertigprodukte der Schmie-

den ergeben sich aus dem Fundmaterial des Michaelerplatzes nicht. Von

Interesse, insbesondere fˇr Steinbauphase 1, ist die Annahme einer mit

der Eisenschmiede kombinierten Verarbeitung von Buntmetallen. (H. S.)

Charakteristische Fundkategorien aus den Werkstattbefunden ”
Halbfabrikate und Ger�te als Indikatoren fˇr Werkst�tten
Hier wurdenalle Fundstˇckemiteinbezogen, dieHinweise auf die T�tigkeit

von Handwerkern geben k˛nnen. Die unstrati¢zierten Fundobjekte und

jene von au�erhalb des Bereichs der Schmieden ¢nden sich nicht in den

Fundtabellen im Anhang.

Metallverarbeitung42

Die Befunde, die in unmittelbarem Zusammenhang mit der Eisenverarbei-

tung stehen, wurden bereits oben beschrieben. Die Fundstreuung der ins-

gesamt 27260 g Schlacken, die als Abfall der Eisenverarbeitung zu verste-

hen sind, ist auf Abb. 1 dargestellt. Die hohe Dichte an Vorkommen in und

um die Werkstatt in Haus B tritt deutlich hervor, zudem eine lockere Streu-

ungentlangder beidenStra�enk˛rper (402/200). In demsˇdlich vonHaus

BgelegenenAreal ist dieDichtewesentlichgeringer; so liegenausderw�h-

rend Kampagne 1 untersuchten Fl�che nur 2980 g der insgesamt 27260 g

Eisenschlacken vor, also nicht mehr als 11% der Gesamtfundmenge.

Diese Diskrepanz ergibt sich m˛glicherweise aus der einleitend beschrie-

benen Art der Fundbergung. Die Funde streuen zum einen im Bereich der

neuzeitlichen St˛rungen (Abb. 1 und 4, PQ ”D5/E5, ”E4/F4, ”F6) und

zum anderen in einem Bereichmit mehreren auf demNiveau der Holzbau-

phase installierten bodenebenen Feuerstellen 316, 334 und 318 (Abb. 1

und 3). Die insgesamt neun Werkstˇcke der Eisenverarbeitung weisen

unterschiedliche Formen auf (Abb. 28). Die Mehrzahl der Funde stammt

39 Senn-Luder 1995, 248 mit Anm. 955;

P. Westphalen, Die Eisenschlacken von Hai-

thabu. Ber. Ausgr. Haithabu 26 (Neumˇns-

ter 1989) 14 ¡. Abb. 1.2”3; M. Senn-Luder,

Die Weiterverarbeitung des Eisens. In: Tech-

niques des fouilles ” Grabungstechnik (Ba-

sel 1997) 35 Abb. 12.

40 Senn-Luder 1995, 247 Abb. 315.1”3;

H�nggi u. a. 1994, 295 ¡. Abb. 207”208; Ser-

neels 1998, 32 Abb. 29”31.

41 Senn-Luder 1995, 248.

42 Sedlmayer 1998, 22 Abb. 1”2.

Abb. 28: Formen von Werkstˇcken, Eisen.

M 1:4 (Zeichnung: H. Sedlmayer)
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aus dem Bereich der Schmiede Haus B, zudem liegen Funde aus Stra�e

402 bzw. 200 (PQG2, E”1) und nahe der Feuerstelle 305 vor. Direkte Nach-

weise der Buntmetallverarbeitung fehlen zwar, allerdings sind eine Reihe

vonFunden vorhanden, die auf eine Verarbeitung vorOrt oder imn�heren

Umkreis schlie�en lassen. Diese Funde, darunter zwei Gusstiegel, zwei

Gussformen,Guss- undBlechabf�lle
43
, streuenmit besonderer Dichte ent-

langder Stra�e402, relativ dicht ist zudemdasVorkommenvonGussabf�l-

len (Abb. 29) im Bereich der Limesstra�e 200. Der einzige Gusskopf (Abb.

29.5) stammt aus Keller VII (Abb. 1, PQ A5). Aus dem sˇdlichen Grabungs-

areal (Kampagne 1) liegen Abf�lle der Buntmetallverarbeitung in erster

LinieausdemBereichderneuzeitlichenSt˛rungen (sieheoben,Werkstatt-

befunde Kampagne 1, 7 f.) vor.
44

(H. S.)

Beinverarbeitung

Auf der gesamten Grabungs£�che wurden zahlreiche Knochenstˇcke

geborgen, die aufgrund charakteristischer Werkspuren als Abf�lle einer

Beinschnitzerei gelten k˛nnen. Zu sehen sind die Spuren von Beilen,

S�gen, Messern oder Ziehklingen. Solche Werkzeuge wurden bereits zur

Aufbereitung des Rohmaterials eingesetzt.
45

Hier sind nur jene Funde

berˇcksichtigt, die zweifelsfrei aus r˛mischen Fundzusammenh�ngen

stammen, um auszuschlie�en, dass es sich um mittelalterliche oder frˇh-

neuzeitliche Abf�lle handelt, bei denen die vorhandenenWerkspuren von

r˛mischen meist nicht zu unterscheiden sind. Eine massive Anreicherung

mit Abf�llen einer Beinschnitzerei fand sich imoder knappnebendemGra-

ben der Stra�e 402 nahe der Stra�enkreuzung (PQ F2), ein Stˇck (Inv. Nr.

1569) im Bereich der Stra�e 402, die Inv. Nr. 1149 in ihrer Umgebung auf

demNiveau von Steinbauphase 1, Inv. Nr. 1086 stammt aus der Grube 379

in Keller VII (siehe Beitrag P. Donat, 68). Es sind insgesamt 24 Stˇck, davon

21 (KF594, KF595, KF596, KF597, Inv. Nr. 1445) Knochenabf�lle, genauer

gesagt abges�gte Gelenkenden und scheibenf˛rmig zers�gte R˛hren-

knochen. Drei Objekte sind Abf�lle von Hirschgeweih.
46
Nur das Ringfrag-

ment KF594 l�sst sich als Halbfabrikat bezeichnen: Auf seiner gew˛lbten

Oberseite sind horizontale Drehspuren zu sehen, die £ache Unterseite

weist S�gespuren auf. (S. S.-O)

Auch mit Abstand die meisten anderen Reste belegen die Herstellung von

ringf˛rmigen Knochenartefakten (Abb. 30). Dafˇr wurden ausschlie�lich

Mittelfu�- bzw. einMittelhandknochen vomRind verarbeitet. Interessanter-

weise stammen die Extremit�tenknochen weitgehend von sehr kleinen

Individuen. Die Knochendimensionen einiger ˇberarbeiteter Fragmente

sind derart klein, dass sich der Rothirsch als Rohsto¥ieferant nicht voll-

st�ndig ausschlie�en l�sst. Die vorhandenen Schnitzabf�lle weisen auf

eine Verwendung der massivsten Langknochen hin. Die Kompakta (feste

Knochenschicht) des Mittelfu�knochens vom Rind ist dicker als jene der

Mittelhand und wurde daher von den r˛mischen Beinhandwerkern bevor-

zugt verwendet.
47

Ein sehr beliebter Werksto¡ fehlt auch hier nicht: das

Geweih des Rothirsches. Abgehackte und l�ngs aufges�gte Stˇcke (Inv.

43 Rund 80 Nachweise von Blech- und

Gussabfall aus Bronze und Blei.

44 Sedlmayer 1998, Abb. 2.2aM”2eM.

45 Zur Technologie Deschler-Erb 1998/1,

94”103.

46 Zur Tierartenbestimmung aller folgen-

den Objekte bzw. zur exakten Beschreibung

der Bearbeitungsspuren der einzelnen Stˇ-

cke siehe Exkurs S. Czeika, 40 ¡.

47 Deschler-Erb 1998/1, 56.

Abb. 29: Abf�lle bzw. Rohsto¡e der Buntme-

tallverarbeitung. M 1:4 (Zeichnung: H. Sedl-

mayer)

Abb. 30: Abf�lle einer Beinschnitzerei.
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Nr. 1149, 1569, 1086) zeugen von seiner Nutzung im Knochenhandwerk.

Geweih, mit seiner Eigenheit �u�erst stabil und elastisch zugleich zu sein,

war seit langem begehrter Rohsto¡ fˇr unterschiedliche handwerkliche

Produkte. (S. C.)

Zwei Geweihstˇcke sind l�ngs aufges�gt und waren o¡ensichtlich fˇr die

Herstellung l�nglicher, plattenf˛rmiger Objekte vorgesehen: Aus Inv. Nr.

1149 wurde an einem Ende ein eckiges Objekt herausges�gt. Inv. Nr. 1569

ist fˇr genauere Rˇckschlˇsse zu stark korrodiert und ˇberdies an der

Ober£�chemit Metallschlackenresten verklebt.

Ein indirektes Indiz fˇr die T�tigkeit von Handwerkern sind auch drei sog.

Spontanger�te, das sind als Werkzeuge grob zugerichtete Knochenfrag-

mente, deren Verwendungszweck meist nicht genau benannt werden

kann. Inv. Nr. 1251 stammt aus dem Niveau der Holzbauphase, 1244 aus

dem Lehmniveau der Steinbauphase 1.1, Inv. Nr. 1174 wurde in der N�he

eines Rostes (?) geborgen
48
(siehe Exkurs S. Czeika, 40 ¡.). (S. S.-O.)

Keramikproduktion (siehe Beitrag P. Donat, 68 ¡.)

Textilherstellung

N�hnadeln (Abb. 31)

Die vier N�hnadeln aus Tierknochen
49
unterscheiden sich in der Gesamt-

form sowie durch die Form des Nadel˛hres. KF224 und KF683 (Abb. 31.2)

haben ein l�ngliches �hr, bei der letztgenannten Nadel ist zus�tzlich ein

zugespitztes oberes Ende erkennbar. KF600 (Abb. 31.3) zeigt eine vollkom-

men andere Grundform mit abge£achtem Schaft und breitem oberen

Ende mit einer kleinen runden Lochung. Die zierlichste der Nadeln (Abb.

31.1) ist oben zugespitzt und hat ein kleines l�ngliches �hr, das zweimal

knapp nebeneinander ausgestanzt wurde. Alle Nadeln zeigen Fabrikati-

onsspuren, n�mlich L�ngsfacetten, teilweise schr�ge Spuren einer Feile

und eine mehr oder minder sorgf�ltige Politur.
50

N�hnadeln aus Bein

geh˛ren zu den h�u¢gsten Textilverarbeitungsger�ten und sind daher im

ganzen R˛mischen Reich verbreitet: Sie entziehen sich jedoch bis jetzt

einer feinchronologischenAuswertung. InAugst sind sie im2. Jahrhundert

st�rker vertreten als im 1. Im 3. Jahrhundert gibt es nur noch wenige Exem-

plare.
51

M. B|¤ ro¤ datiert die pannonischen Nadeln mit langovalem �hr ins

1./2. Jahrhundert.
52

Auch der exakte Verwendungszweck der einzelnen

Nadeltypen l�sst sich beim gegenw�rtigen Forschungsstand nur schwer

de¢nieren.Au¡allend ist dieGr˛�edermeisten r˛mischenBeinn�hnadeln,

welchedie ihrermodernenGegenstˇcke beiweitemˇbersteigt. Siewurden

also sicherlich fˇr gr˛bereWerksto¡e (z. B.Wolle, Leder) verwendet. Ihnen

stehendie Exemplare ausBuntmetall gegenˇber: Eindeutig alsNadeln las-

sen sichhier aufgrunddes vorhandenen�hrs zwei Exemplare bestimmen,

zum einen ein Schaftfragment aus dem Bereich der Schmiedewerkstatt,

zum anderen ein gleichfalls unvollst�ndiges, jedoch signi¢kant langes

Fragment (10,5 cm) mit einem im Querschnitt ovalen Kopf
53

aus dem

Bereich der Stra�e 402.

48 R. Chinelli, Oggetto in argilla. Bulletin

instrumentum 16, 2002, 21. Das Fragment

(Inv. Nr. 1173/71) stammt aus einem unstra-

ti¢zierten Fundkomplex im Bereich der Stra-

�enschotterung oder aus dem Niveau der

Holzbauphase 166.

49 Bei KF683, KF224 und der Nadel ohne

Inv. Nr. handelt es sich um Streufunde,

KF600 stammt aus dem Schutt eines Rau-

mes mit Fu�bodenheizung in PQ D0.

50 Deschler-Erb 1998/1, 97, 101.

51 Deschler-Erb 1998/1, 140.

52 B|¤ ro¤ 1994, 49.

53 Vgl. H. E. M. Cool, The needles, weights,

table utensils, seal boxes, furniture, ¢ttings,

fastenings and miscellaneous objects. In:

H. E. M. Cool/C. Philo (eds.), Roman Castle-

ford. Excavations 1974”85. 1. The small

¢nds. Yorkshire Arch. 4 (Exeter 1998) 92 Nr.

435 Abb. 34.435.

Abb. 31: N�hnadeln aus Tierknochen. M 1:2

(Zeichnung: S. Sakl-Oberthaler/C. Litschau-

er-Vrba)

Abb. 32: Seilerh˛rnchen, Hornzapfen einer

Ziege. M 1:4 (Zeichnung: S. Sakl-Oberthaler/

C. Litschauer-Vrba)
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,,Seilerh˛rnchen‘‘ oder ,,Packnadel‘‘ (?) (Abb. 32)

Um ein imweitesten Sinn nadelartiges Instrument handelt es sich auch bei

KF668, das in der N�he der meisten Beinschnitzereiabf�lle im Stra�engra-

ben von 402 gefunden wurde. Es handelt sich dabei um den innen von

Natur aus hohlen Hornzapfen einer Ziege, der waagrecht abges�gt

wurde; in die £ache Seite nahe der Kante wurde sodann ein kreisrundes

Loch gebohrt, das sp�ter ausbrach, weshalb das Stˇck vermutlich ent-

sorgt wurde. Optisch sehr �hnliche Artefakte, die allerdings meist aus erst

nachtr�glich ausgeh˛hltenGeweihsprossen gefertigt wurden, ¢nden sich

vonder Bronzezeit bis in dieNeuzeit.
54
Ihr Verwendungszweck ist bis heute

unklar,
55
zudenˇberzeugendsten Interpretationengeh˛ren jenealsWerk-

zeug zur Herstellung von Seilen (,,Seilerh˛rnchen‘‘) oder als Instrument

zumFestzurren vonGep�ckstˇcken, z. B. auf Maultieren (,,Packnadel‘‘).

Spinnwirtel (Abb. 33)

Drei Fundobjekte lassen sich als Spinnwirtel ansprechen. Zwei von ihnen

(Inv. Nr. 112, KF457) sind scheibengedrehte Keramikb˛den mit nachtr�g-

lich angebrachten, kreisrunden Bohrungen. Das dritte Stˇck (KF601)

wurde als Wirtel aus Ton geformt.
56

In der Antike spann man Garn aus

Wolle oder Flachs mit Hilfe einer frei h�ngenden Handspindel (fusus) und

eines Handrockens (colus). Auf diesem 20”30 cm langen Stab aus Holz

oder Bein
57
befand sich das vorbereitete Spinngut. Der Faden wurde am

oberen Ende der stabf˛rmigen, senkrecht vom Rocken herabh�ngenden

Spindel befestigt. Der Wirtel (turbo, verticulus) wurde an ihrem unteren

Ende angebracht und diente dazu, sie zu beschweren und ihr den n˛tigen

gleichm��igen Schwung fˇr das Drehen des Fadens zu verleihen (Abb.

34). Die F�den wurden nun durch Herauszupfen des Spinngutes aus dem

Rocken und in weiterer Folge durch ausdauerndes Ziehen und Drehen

erzeugt und schlie�lich auf der Spindel aufgewickelt.
58

Glasproduktion

Drei kleine Brocken Rohglas, einer aus der �ltesten Steinbauphase der

Eisenschmiede, die beiden anderen aus der Umgebung der Stra�e 402,

k˛nnen als Hinweise fˇr Glasverarbeitung gelten. Zugeh˛rige �fen konn-

ten allerdings nicht lokalisiert werden. (S. S.-O.)

Maler

Ein oxidierend gebranntes Gef��fragment (Fnr. 214/80) konnte als Farb-

t˛pfchen identi¢ziert werden (Abb. 35). Dieses stammt aus einem r˛mi-

schen Befund (Grubenverfˇllung PQ ”G2/G3) sˇd˛stlich der Eisen-

schmiede. In der R˛merzeit wurden eigens kleine N�pfe produziert, in

denen der Maler eine bestimmte Menge an Pigmentpulver mit Bindemittel

wie Harz oder Leim angerˇhrt hat. Dies ist durch einGrab (2. Jahrhundert)

einesMalers (pictor) in Nida-Heddernheim best�tigt: In den 29 Farbtiegeln

fand man Pigmentspuren der Farben Rosa, Blau, Rot oder Gelbrot.
59

In

Xanten
60
wurde eine Malerwerkst�tte sowie das Grab eines Malers gefun-

54 Beispiele siehe Mikler 1997, 55 f. Taf.

44.1”3, vergleichbare Objekte aus Mainz;

Augst: Deschler-Erb 1998/1, 192 Taf. 57”58;

Pannonien: B|¤ ro¤ 1994, 47 f. Nr. 488”491.

55 Zusammenstellung bei Mikler 1997, 56.

Auch eine Verwendung als einfache Ger�-

tegri¡e mit Bohrloch w�re denkbar, z. B.

Deschler-Erb 1998/1, Taf. 3.21”23.

56 Alle Objekte wurden aus r˛mischen Ke-

ramikb˛den bzw. charakteristisch r˛mi-

schem Ton hergestellt. KF601 stammt aus

dem Schutt eines Wohnraumes mit Fu�bo-

denheizung (PQ C1), KF457 kam knapp vor

der n˛rdlichen Au�enmauer desselben

Traktes zum Vorschein (PQ F1), bei Inv. Nr.

112 handelt es sich um einen Streufund aus

Kampagne 1 (PQ ”C3/D3).

57 �blich waren auch sog. Fingerkunkel,

besonderszierlicheFingerrockenmit ringf˛r-

migemGri¡; vgl. ein gl�sernes Exemplar vom

Michaelerplatz (Inv. Nr. 1351), S. Sakl-Ober-

thaler/K. Tarcsay, R˛mische Glasobjekte

ausWien.FWien5, 2002, 148 f. Taf. 3.72a.

58 J. P. Wild, Textile Manufacture in the

Northern Roman Provinces (Cambridge

1970) 31”38; Deschler-Erb 1998/1, 136 f.;

Mikler 1997, 52; verschiedene Wirtelformen

zeigt C. Dunning, Le ¢lage. Helvetia Arch.

1992, 44 Abb. 2.

59 L. Wamser (Hrsg.), Die R˛mer zwischen

Alpen und Nordmeer: Zivilisatorisches Erbe

einer europ�ischen Milit�rmacht. Ausstel-

lungskat. Rosenheim (Mainz 2000) 363 Kat.

Nr. 103.

60 M. Th. Ehses, Die Malerausstattung aus

der CUT, Insula 37. In: Forschung ” Gra-

bung ” Pr�sentation, Sammelband. Xante-

ner Ber. 6 (K˛ln 1995) 307 f.; Ch. Schreiter,

Die Xantener Malerbefunde. In: B. Jansen/

Ch. Schreiter/M. Zelle, Die r˛mischen Wand-

malereien aus dem Stadtgebiet der Colonia

Ulpia Traiana. I. Die Funde aus den Privat-

bauten. Xantener Ber. 11 (Mainz 2001) 101 f.

Abb. 41 u. 43.

Abb. 33: Spinnwirtel. (Foto: S. Sakl-Obertha-

ler)
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den, wo man zwei Typen an Malert˛pfchen klassi¢ziert hat: rauwandig-

zylindrische und glattwandig-helltonige. Das amMichaelerplatz Sicherge-

stellte wˇrde letzterem Typ entsprechen. (U. E.)

Gesamtbeurteilung der Werkstattbefunde/-funde ”
Zusammenfassung
Die Befunde im zentralen Bereich des Michaelerplatzes geben Einblick in

die £orierende Entwicklung einer Eisenschmiede vom 2. Jahrhundert bis

in die Sp�tantike. Aufgrund der Unsicherheitsfaktoren bei der Verknˇp-

fung von Funden und Befunden stˇtzt sich der chronologische Ansatz

gerade fˇr die entscheidenden Abschnitte in der jˇngeren Entwicklung

der Schmiede zum einen auf die relative Abfolge der Befunde, zum ande-

ren aber auf dasMˇnzspektrum.

An einem gˇnstigen Standort in unmittelbarer N�he der Kreuzung von

Limesstra�e und Transversale w�hrend der �ltesten Phase der canabae

legionis errichtet, wird die Struktur und die Positionierung derMetall verar-

beitenden Werkst�tte in fˇnf Umbauphasen ver�ndert (Abb. 5, 11”12, 17

und 19). Eine deutliche Regression in der Entwicklung l�sst sich in keiner

dieser Phasen beobachten. Die �lteste Werkst�tte, ein Holzbau mit vorge-

lagertem Arbeitsbereich samt Feuer- und Wasserstelle (Holzbauphase,

bis 130/140), wird in Steinbauphase 1 durch ein Geb�ude mit Steinfunda-

ment abgel˛st (Phase 1.1, 130/140”180), das eine Umfriedung (Phase 1.2,

180”200/300) in Stein erh�lt. M˛glicherweise eine Einschr�nkung der

Nutz£�che dˇrfte in Steinbauphase 2.1 (um 300/350) erfolgen, gerade

diese Umorientierung bzw. Neupositionierung des zentralen Wirtschafts-

areals fˇhrt jedoch in Steinbauphase 2.2 (nach 350) zu einer h˛chst

e⁄zienten Nutzung und zur Anlage von festen Ofeninstallationen, die in

dieserGr˛�eund indiesemZeithorizont alsau�ergew˛hnlich zubewerten

sind. Gerade die Bauart der jˇngsten �fen k˛nnte einen Hinweis auf die

hergestellten Produkte geben. Die l�ngliche Erweiterung der im zentralen

Bereich rundenOfenform l�sst darauf schlie�en,dasshierbesonders lang

gestreckte Objekte produziert wurden. In einer Schmiede unmittelbar

neben der Kreuzung zweier Hauptverkehrsrouten ist in einem solchen Fall

mit Wagenteilen, beispielsweise Langfuhrbeschl�gen, zu rechnen.

Den h˛chsten Anteil an Funden, die amMichaelerplatz auf Gebrauchsgˇ-

terproduktion schlie�en lassen, haben mit Abstand die Werkstattabf�lle

ausder Eisen-undBuntmetallverarbeitung.DieNachweisederEisenverar-

beitung treten mit der gr˛�ten Dichte in und um Haus B, also im Bereich

derbeschriebenenSchmiede, auf; ebenda liegt derAnteil der Schmiedeab-

f�lle an der Gesamtfundmenge bei bis zu 40%. (H. S.)

Die Terra Sigillata aus dem Bereich der Schmiedewerkstatt repr�sentiert

ca. 2,1% der gesamten am Michaelerplatz gefundenen. Wenn man be-

denkt, dass der Werkst�ttenbereich ein Viertel der zentralen Grabungs-

fl�cheder Kampagne 2 ausmacht, kannman festhalten, dass der Prozent-

satz der Terra Sigillata aus diesem Areal sehr gering ist. Dieses Ergebnis

entspricht vollkommen der Interpretation des Bereichs als Schmiedewerk-

Abb. 34: Rekonstruktion einer Handspindel.

Abb. 35: Farbt˛pfchen. M 1:2 (Zeichnung:

U. Eisenmenger)
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statt, in dem sicherlich keine Luxusware aufbewahrt, benutzt oder herge-

stellt wurde. (P. D.)

WeitereBefundederMetallverarbeitung sindm˛glicherweisebodenebene

Essen sˇdlich von Haus B (Abb. 3) aus der Frˇhzeit dieses Siedlungsab-

schnitts (PQ ”C2/C3, ”D2, ”D4, ”E3, Kampagne 1). Die Buntmetallverar-

beitung ist indirekt insbesondere durch die Funde im Bereich der Verbin-

dungsstra�e nach Scarbantia und der Limesstra�e nachgewiesen. Aus

den Stra�enschotterungen bzw. aus dem Stra�engraben liegt zudem der

gr˛�te Anteil an Resten aus der Beinverarbeitung vor. Auch Keramikfehl-

br�nde sind hier bezeugt. Indirekte Nachweise der Keramikproduktion

haben sodann auch ihre h˛chste Dichte im nordwestlichen Abschnitt der

Grabung (Keller VII, siehe Beitrag P. Donat, 68 ¡.), nahe dem ursprˇngli-

chen Verlauf des Ottakringer Baches, somit in einem Bereich mit uneinge-

schr�nkter Wasserversorgung. Neben den Funden aus der Metall-, Kera-

mik- und Knochenindustrie haben die wenigen Hinweise auf Textil- und

Glasverarbeitung nur nebens�chlichen bzw. erg�nzenden Charakter.

(H. S.)

Exkurs: Mˇnzspektrum der Werkstattbefunde am

Michaelerplatz (Gˇnther Dembski/Constanze

Litschauer-Vrba) (Abb. 36)

Von den insgesamt 142 antiken Fundmˇnzen der Gra-

bung Michaelerplatz wurden 32 r˛mische Mˇnzen
61

im Werkst�ttenbereich aufgefunden, was ca. 22,5%

der Gesamtzahl der Fundmˇnzen entspricht. Die vier

Fundmˇnzen des 1. Jahrhunderts aus dem Werkst�t-

tenbereich machen im Verh�ltnis zur Gesamtzahl von

zehnStˇck der zeitgleichenMˇnzendesMichaelerplat-

zes mit ca. 40% einen relativ hohen Anteil aus. Sie deu-

ten somit auf eine frˇhe Siedlungsaktivit�t besonders

im zubehandelndenBereichder canabae legionis62 hin. Im2. Jahrhundert

entspricht die Spitze mit 14 Fundmˇnzen jener der gesamten Grabungmit

53 Mˇnzen. Mit etwa 26,4% gleichen die Fundmˇnzen anteilig demMˇnz-

spektrum insgesamt. Es zeichnet sich also im numismatischen Kontext fˇr

diesen Zeitraum ein H˛hepunkt der Besiedelung am Michaelerplatz und

der Nutzung der Werkst�tten ab. Die verh�ltnism��ig kleine Mˇnzreihe

des 3. Jahrhunderts mit drei Stˇcken irritiert nur bedingt. Im Vergleich mit

dem ebenfalls kleinen Mˇnzspektrum des gesamten Michaelerplatzes,

das 17 Stˇck umfasst, erkennt man eine Relation von 17,6%. Die geringe

AnzahlderFundmˇnzendes3. Jahrhunderts relativiert sichn�mlichdurch

die in£ation�re Antoninianpr�gung dieses Jahrhunderts und der u. a.

damit verbundenen kˇrzeren Umlaufzeit. Man muss bei der Interpretation

weitersberˇcksichtigen, dassderMangel anBuntmetallmˇnzen im3. Jahr-

hundert h�u¢g dazu fˇhrte, Mˇnzen des 2. Jahrhunderts weiterhin umlau-

fen zu lassen. Ein Indiz dafˇr sind die starken Abnˇtzungsspuren einiger

Fundmˇnzen derGrabung. Dass dieWerkst�tten ˇber das 3. Jahrhundert

61 Im Anhang konnten nicht s�mtliche

Mˇnzen berˇcksichtigt werden.

62 ZudenFundmˇnzensieheDick(Anm.1).

1. Jh.n.Chr.

2. Jh.n.Chr.

3. Jh.n.Chr.

4. Jh.n.Chr.

Abb. 36: Chronologische Verteilung der

Fundmˇnzen.
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hinaus in Verwendung waren, zeigen die Fundmˇnzen des 4. Jahrhun-

derts, die mit acht Stˇck ein Kontinuum indizieren. Im Vergleich zumMˇnz-

spektrum der gesamten Grabung mit 25 sp�tantiken Mˇnzen
63

wird ein

Anteil von 32%erreicht. Obwohl v. a. viele der sp�tantikenMˇnzen unstra-

ti¢ziert sind, lassen sie doch auf eine sp�tantike Nutzung der dort liegen-

den Betriebe schlie�en.

Der nominelle Wert der Fundmˇnzen beschr�nkt sich im 1. Jahrhundert

auf Asses. Auch im 2. Jahrhundert ˇberwiegt mit acht Stˇcken, davon ein

Limesgussfalsum, noch diese Kleingeldmˇnze. Abgesehen von einem

Semis
64
ist eine Tendenz zu gr˛�eren Nominalien feststellbar. Neben drei

Denaren ” davon ein sub�rates, hybrides Stˇck
65
(Abb. 15) ” sind hierzu

zwei Sesterze undeinDupondius zu z�hlen.DerunterCaracalla ursprˇng-

lich als Doppeldenar eingefˇhrte, durch die starke In£ation rasch zu einer

wertlosenMˇnze abgesunkene Antoninian dominiert mit vier Stˇcken das

3. Jahrhundert. Erst im 4. Jahrhundert wird dieses Nominale durch den

unter Diocletianus 294 eingefˇhrten Follis abgel˛st, der imMˇnzspektrum

mit fˇnf Stˇcken vertreten ist, ehedie S˛hneConstantinus I in ihrerMˇnzre-

form (348) den Centenionalis einfˇhrten, der zweimal vertreten ist. Das pri-

m�r auf allt�glich benutzte, meist kleinere Nominalien beschr�nkte Mˇnz-

spektrum l�sst den Schluss zu, dass es sich umBetriebe gehandelt haben

dˇrfte, die sich auf den lokalenMarkt beschr�nkten.

Die lediglich vier feststellbaren Mˇnzst�tten der Fundmˇnzen zeigen die

Dominanz der Hauptmˇnzst�tte Rom vom 1. bis zur Mitte des 3. Jahrhun-

derts mit 21 Pr�gungen. Trotz der Mˇnzreform des Caracalla und der

damit verbundenen �¡nung der Reichsmˇnzst�tten im 3. Jahrhundert

beginnt eine Durchmischung erst im darauf folgenden Jahrhundert,

besonders ab der Regierungszeit der S˛hne Constantinus I, mit je einem

Stˇck aus Londinium und Arelate; die vier Pr�gungen aus Siscia ˇberwie-

gen. Selbst die kleine Mˇnzreihe zeigt neben den dominierenden Pr�gun-

gen der frˇhen und mittleren Kaiserzeit aus der Hauptmˇnzst�tte Rom

bereits dieWichtigkeit der in der Sp�tantike fˇr unserenRaum fˇr dieGeld-

versorgung verantwortlichen Reichsmˇnzst�tte Siscia.

Exkurs: R˛merzeitliche Schnitzabf�lle und Artefakte aus ,,Bein‘‘

(Sigrid Czeika)

,,Bein‘‘-Artefakte

Die tierartlicheHerkunft ˇberarbeiteter Artefakte kann anhand dermakro-

morphologischen Bestimmung nicht erkannt, sondern bestenfalls auf

gewisse Tiergruppen eingeschr�nkt werden. Zudem gibt ihre Gestalt nur

selten Auskunft ˇber das ursprˇngliche Skelettelement. Manchmal sind

zwar noch Strukturen erkennbar, wie die Spongiosa (Knochenb�lkchen-

netzwerk) oder dieMarkh˛hle eines Langknochens, bei stark ˇberarbeite-

ten Stˇcken l�sst deren Durchmesser aber nur mehr die ursprˇngliche

Mindestdicke der Knochenkompakta (massiver Knochenanteil) absch�t-

zen.

63 Dazu gesellt sich noch ein als ein Fund-

posten zu wertender B˛rsenfund mit zumin-

dest 13 Mˇnzen.

64 Diese Mˇnze entspricht im Wert einem

halben As.

65 Septimius Severus fˇr Iulia Domna,

193”211 n. Chr., RIC 564 f. (Var.).
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Im vorliegenden Fall werden in

Anlehnung an die Untersuchungs-

ergebnisse von S. Deschler-Erb

rundstabf˛rmige Knochenobjekte

mitmehrals 4mmDurchmesser gro-

�en Tierarten zugeschrieben.
66
Aus

einem Hirschgeweih, dessen Kom-

pakta sehr �hnlich aussieht, lassen

sich Objekte mit nur geringer Dicke

herstellen.
67

Die stark ˇberarbeiteten Stˇcke

sind aus Knochen gr˛�erer Tiere

gefertigt (Tab. 1). Es sind recht

gro�e Wandst�rken der Knochen

erforderlich gewesen, um die Artefakte herstellen zu k˛nnen. Da es anzu-

nehmen ist, dass die Beinhandwerker eher leicht zu bescha¡ende Kno-

chen verwendeten, kommen daher Rind bzw. Equide (Pferdeartige) und

in geringerem Ausma� auch der Hirsch als Rohsto¥ieferanten in Frage.

Nach der Bestimmung der ˇbrigen Tierreste aus demWerkst�ttenbereich

ist dasRindalsHauptressourceamwahrscheinlichsten. Dieanderenm˛g-

lichen Tierarten Pferd undHirsch sind dort deutlich unterrepr�sentiert.

Das einzige weitgehend in Originalform verwendete Stˇck ist ein Hornzap-

fen einer Ziege, dessen Basis abges�gt wurde.
68

Schnitzabf�lle

Die �berreste handwerklicher Knochenverarbeitung sind leichter be-

stimmbar, weil sie als Abfall meist deutlichweniger ˇberarbeitet sindals fer-

tige Artefakte. Hier l�sst sich die zur Verarbeitung bevorzugte Tierart ein-

deutig erkennen. Beinahe ausschlie�lich wurden Rinderknochen verwen-

det (Abb. 30, Tab. 2). Die vermessbaren proximalen Gelenksenden der

Mittelfu�knochen vom Rind zeigen im Vergleich zu Resten der Nahrungs-

versorgung eher mittlere bis kleine Dimensionen (Abb. 37). Diese Tendenz

k˛nnte auf die Verwendung von Rohsto¡ hinweisen, der nach Gr˛�e aus-

gesucht wurde.

Knochenger�te

EinigeKnochenger�tekonntenausdemr˛merzeitlichenMaterial derHolz-

bauphase von der gesamten Grabungs£�che aussortiert werden. Es han-

delt sich durchwegs um sog. Spontanger�te, Ger�te, die ohne weitere

�berarbeitung eingesetzt wurden. Die dazu verwendeten Tierarten sind

Rind und Schwein. Vom Rind weist ein Rippenfragment (Inv. Nr. 1251) eine

v˛lligplangeschli¡eneBruch£�cheauf undvomSchwein sindArbeitskan-

ten an je einem Bruchstˇck von juvenilen Oberarm- (Inv. Nr. 1244) bzw.

Oberschenkelknochen (Inv. Nr. 1173) erkennbar (Abb. 38). Die Ger�te

scheinen zur Bearbeitung von Ober£�chen, z. B. zum Gl�tten, verwendet

Abb. 37: Gr˛�envergleiche der proximalen

Gelenksenden der Mittelfu�knochen vom

Rind. Die Schnitzabf�lle scheinen eher klei-

ner dimensioniert gewesen zu sein als die

Speisereste des Werkst�ttenbereiches. Ma-

�e in mm, Tp ” Tiefe proximal, Bp ” Breite

proximal.

66 Deschler-Erb 1998, 55”58.

67 Deschler-Erb 1998, 57 f. beschreibt,

dass aus einem 8-endigen Geweih ein rund-

stabf˛rmiges Objekt mit lediglich 2 mm Di-

cke herstellbar w�re.

68 ,,Seilerh˛rnchen‘‘ oder ,,Packnadel‘‘ ”

siehe oben, 37.

30
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T
p

Schnitzabfall

Speisereste

Abb. 38: Spontanger�te. Durch Gebrauch

entstandene Gl�ttung bzw. Facettierung

von Bruchkanten.
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worden zu sein.DieArbeits£�chen sinddabei eher poliert als zerkratzt wor-

den.

Die ger�thafte Nutzung von Schweineknochen, noch dazu von nicht aus-

gewachsenen Tieren, ist eigentlich untypisch. Haustierknochen sind weni-

ger stabil als jene vom Wild
69

und die Knochen von Jungtieren be¢nden

sich zudem erst in der Phase von Aufbau und Verfestigung. Eine Erkl�-

rung,dass sie trotzdemverwendetwurden, kann ihre rascheVerfˇgbarkeit

darstellen. Vielleicht war es wichtiger, sie schnell bei der Hand haben zu

k˛nnen und es gab keine gr˛�eren Ansprˇche bezˇglich �berformung

und Festigkeit.

69 M. Kokabi, Skelettreste als Rohmaterial

” Material, Methode, Technik. In: M. Kokabi

u. a., Schmuck und Ger�t aus ,,Bein‘‘ (Mˇn-

chen 1997) 19”38 bes. 25.

Inv. Nr. Bezeichnung Werksto¡ gr˛�ter Dm ursprˇngl. Mind.-Kompaktadicke m˛gliche Tierart
KF 656/1 Haarnadel Knochen 7,0 11,0 Rind/Equide

KF 224 N�hnadel Knochen 4,2 8,2 Hirsch/Rind/Equide

KF 600/1 N�hnadel Knochen 6,3 10,3 Rind/Equide

KF 683 N�hnadel Knochen 4,2 8,2 Hirsch/Rind/Equide

o. Inv. Nr. N�hnadel Knochen 3,5 7,5 Hirsch/Rind/Equide

KF 470 Gri¡ Knochen 12,6 16,6 Rind

KF 668/1 ,,Packnadel‘‘ Hornzapfen 31,0 � 20,5 6,1 Ziege

Tab. 1: R˛merzeitliche ,,Bein‘‘-Artefakte vomMichaelerplatz. Ma�e inmm; Angabedes gr˛�tenDurchmessers nur bei weitgehend rundstabf˛r-

migenObjekten.

Inv. Nr. Tierart Anzahl Skelettelement Seite Alter Erhaltung Spuren
KF 594/1 Rind 1 MetapodiumDiaph. ad gut S�, Schnitzspuren, Politur

KF 595/1 Rind/Hirsch? 1 Metacarpus dist. Diaph. dext ad gut S�, Facetten

KF 596 Rind 1 Metatarsus prox. dext ad gut S�

KF 596 Rind 1 Metatarsus prox. dext ad gut S�

KF 596 Rind 1 Metatarsus prox. dext ad gut S�

KF 596 Rind 1 Metatarsus prox. sin ad gut S�

KF 596 Rind 1 Metatarsus prox. sin ad gut S�

KF 596 Rind 1 Metatarsus Diaph. dist. dext ad gut S�, H, Facetten

KF 596 Rind 1 Metatarsus Diaph. dist. sin ad gut S�, H, Facetten

KF 596 Rind 1 MetapodiumDiaph. dist. sin ad gut S�, H, Facetten

KF 596 Rind 13 Metatarsus Diaph. dist. S�, H, Facetten

KF 596 Hirsch? 1 Metatarsus Diaph. dist. S�, H, Facetten

KF 597 Rind 1 Metatarsus prox. dext ad gut S�, S

KF 597 Rind 1 Metatarsus Diaph. dist. dext ad gut S�, H, Facetten

KF 597 Rind 1 Metatarsus Diaph. dist. S�, H, Facetten

KF 597 Rind 1 Metatarsus Diaph. dist. sin ad gut S�, H, Facetten

KF 597 Rind 1 Metatarsus Diaph. dist. sin ad gut S�, H, Facetten

KF 597 Rind/Hirsch? 1 Metatarsus Diaph. dist. dext ad gut S�, H, Facetten

KF 597 Rind/Hirsch? 1 Metatarsus Diaph. dist. dext ad gut S�, H, Facetten

1086 Hirsch 1 Geweihsprosse ad korrodiert tiefe S, S�?

1149 Hirsch 1 Geweihfragment ad gut S�, Schnitzspuren

1445 Rind 1 Metatarsus prox. dext ad gut S�, S

1569 Hirsch 1 Geweihfragment ad korrodiert S�, Eisenschlackereste

Tab. 2: Schnitzabf�lle ausdemWerkst�ttenbereich vomMichaelerplatz. S�: S�gespuren,H: Hackspuren, S: Schnittspuren vomAbtrennendes

Gelenkes, Diaph.: Knochenschaft, dist.: k˛rperfern, prox.: k˛rpernahe.
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Anhang
Befunde im Werkst�ttenareal
Soweit von den Ausgr�bern OK und UK mit Nivellements festgehalten wurden bzw. sich diese ˇber Pro¢lansichten ermitteln lie�en, sind die

entsprechenden H˛hen vermerkt. Alle Ma�e entsprechen Metern ˇber Wr. Null. Im Falle, dass keine Angaben zu OK oder UK festgehalten

wurden, sind die aus den Planumzeichnungen abgelesenen H˛henkoten als ,,dokumentiertes Niv‘‘ angegeben.

BefundeKampagne 1 PQ UK OK Dokumentiertes Niv
Mauer 16 ”D/E/F5 14,91 16,78 ”

Mauer 36 ”D4”5/”E5 ” 15,76 ”

Mauer 37 ”E3/”F2”3 15,48 16,21 ”

Mauer 38 ”E3 ” 15,93 ”

Mauer 39 ”E/F2 ” 16,16 ”

Grube 278 ”E5/”F4”5 ” 16,48 bis 15,25

Grube 282 ”E/F5”6 unter 15,24/15,54 ” ”

Feuerstelle 298 ”F6 ” ” 16,31

Feuerstelle 305 ”D4 ” ” 15,41

Feuerstelle 309 ”E6”7 ” ” 16,65

Feuerstelle 316 ”C2 ” ” 15,54

Feuerstelle 318 ”C/D2 ” ” 14,92

Feuerstelle 323 ”E2 ” ” 15,65

Feuerstelle 334 ”C3 15,29 15,55 ”

Feuerstelle 342 ”D3 ” ” 15,80

BefundeHolzbauphase PQ UK OK Dokumentiertes Niv
Grauer Lehm 166 A/Z0, A/B1 ” ˇber 15,60 15,48”15,55

Roter Lehm 175 B0 ” ” 15,47”15,55

Auf demNiv des ,,gewachsenen Bo-

dens‘‘ 146

B/C/D/Z0, C1 ” ” 15,15”15,37

Gr�bchen/Lehmwand 188 A/B1 14,94”15,10 15,46”15,61 ”

Gr�bchen 227 A/Z0 15,57”15,58 15,61”15,62 ”

Gr�bchen 228 A/Z0 ” 15,62 bis 15,37

Gr�bchen 244 Z0 ” ” 15,64

Pfostengrube 168 B0 15,45 15,63 ”

Pfostengrube 170 B0 ” 15,52 ”

Pfostengrube 171 B0 15,34 ” 15,54

Pfostengrube 186 B1 ” ” 15,62

Pfostengrube 189 B1 14,97”15,10 15,46”15,49 ”

Pfostengrube 190 B1 ” ” 15,49

Pfostengrube 212 A0 15,31”15,40 ” 15,46”15,47

Pfostengrube 213, 216, 219, 220 A0 15,26”15,36 ” 15,48

Pfostengrube 217 A0 ” ” 15,58

Pfostengrube 222 A0 ” ” 15,52

Pfostengrubemit Steinsetzung 223 A/B0 ” ” 15,62

Pfostengrube 230 A0”1 15,37 15,59 ”

Pfostengrube 231 A1 15,30 15,59”15,61 ”

Pfostengrube 243 Z0 15,26”15,36 15,62 ”

Pfostengrube 245 Z0 15,36 15,47 ”

Pfostengrube 381 B0 ” ” 15,51

Pfostengrube 382 B0 ” ” 15,55

Pfostengrube 400, 401 Z1 15,36 15,59”15,60 ”

Feuerstelle 380 B0 ” ” 15,49/15,51”15,65

Grube 270, rechteckige Verf�rbung C1 8,22 ” 14,16

Befunde Steinbauphase 1.1 PQ UK OK Dokumentiertes Niv
Grauer/gelber Lehm 184 A/B/C0, A/B1 ˇber 15,63 ” 15,76

Grauer/gelber Lehmmit Holzkohle 185 B/C1 ” ” 15,75”15,92

Gelber Lehmmit Wandverputz 211 A/B0 ˇber 15,52 unter 15,75/15,86 ”

Mauer 77 C0 15,41 16,03”16,46 ”

Mauer 78 B/C1 ” 16,29 ”

Mauer 84 A0/1, B0 15,47”15,76 15,91”15,96 ”

Mauer 85 B0”1 unter 15,55 15,90”15,95 ”

Mauer 86 A0”1 15,43 16,15”16,58 ”

Mauer 152 B/C0 15,80 15,98 ”
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Befunde Steinbauphase 1.1 PQ UK OK Dokumentiertes Niv
Ofen 174 B0”1 unter 15,87 16,01 ”

Feuerstelle 204 C0 ” ” 15,73

Feuerstelle 209 A0 ” ” 15,70”15,73

Befunde Steinbauphase 1.2 PQ UK OK Dokumentiertes Niv
Lehm 136 C0 ” ” 15,93”15,96

Lehm 208 A/B0”1 ” 15,94 ”

Mauer 75 C/D0 15,80 16,95 ”

Mauer 76 C0 ” 17,00 ”

Mauer 77 C0, B1 unter 15,73 16,46 ”

Mauer 182 B1 ” 16,29 ”

Pfostengruben 137, 138, 139, 140, 141,

142, 143, 144, 145

C0 ” ” 15,73”15,85

Pfostengrube 402 C0 ” 15,92 bis 15,70

Grube 205 D0 unter 14,82 ” 15,26”15,80

Brandschicht (o. Nr.) A/Z0 15,90”15,94 16,00 ”

Befunde Steinbauphase 2.1 PQ UK OK Dokumentiertes Niv
Gelber Lehm 149/181 A/B0”1 16,12”16,15 ” 16,27”16,34

Erdemit Brandspuren 149 C0 16,30”16,34 16,41”16,43 ”

Mauer 56 A0”1, B1 16,15 16,43”16,93 ”

Mauer 64 B/C0 14,98 17,08”17,15 ”

Mauer 87 A0”1 16,15 16,51”16,82 ”

Feuerstelle 273 C0 ” ” 16,29”16,43

Grube 270, runde Verf�rbung C1 ” 16,22 15,77

Befunde Steinbauphase 2.2 PQ UK OK Dokumentiertes Niv
Lehm 134 B/C0 ” ” 16,55”16,63

Ofen 81: Unterbau C0 16,38”16,50 16,62”16,66 ”

Ofen 81: Lehmmantel C0 16,62”16,66 16,89”16,92 ”

Ofen 81: avant-foyer C0 16,62”16,66 16,78”16,81 ”

Ofen 153 B0 ” 16,43 ”

Befunde Steinbauphase 2.3 PQ UK OK Dokumentiertes Niv
Estrich 110 B/C0 17,29 17,48 ”

Mauer 115 C0 17,31”17,47 17,80 ”

Kieselfundament 80 C0 ” 17,31”17,47 ”

Funde im Werkst�ttenareal
Die den Befunden zuweisbaren Fundemit Typen-/Literaturreferenz sind in Spalte 1 aufgelistet, in Spalte 2 der Erhaltungsgrad (1 = kleinteilig

bzw. schlecht, 2 = gut, 3 = vollst�ndig bzw. sehr gut bzw. Ma�angaben bei Mˇnzen und Schlacken) und die Fundmenge, in Spalte 3 die Zahl

der datierbaren Funde samt Zeitrahmen; Mengenangabe in allen Spalten in runder Klammer.

I Befunde und Funde aus dem Niveau der Holzbauphase

I.1 ,,Niveau gewachsener Boden‘‘ 146 ” PQ D0, Z0; Niv 15,15”15,37 m ˇber Wr. Null

Inv. 1368, 1502

Fund Erhaltung Datierung
Keramik
Teller: Consp. 39, TSTP (1); Drag. 18/31, TSSGBanassac (1) 1 (2) 75/125 (1), 110/150 (1)

Schale: A Sa 4.0, FW, ox (1) 2 (1) 120/180 (1)

Schale: ox (2) 1 (2) ”

Reibschˇssel: Ch VTO20, ox (1) Taf. 1.8 1 (1) 80”200 (1)

Horizontalrandschˇssel: M90 27.2, red (1) Taf. 1.13;
M90 38.3, red (1)

1 (2) 100/220 (2)

Teller: Gr79 25.7, ox (1) 1 (1) ”

Krug: ”, ox (1); B98 15.4, ox (1); OG85 21.6, ox (1); G00 A4.10, ox

(1)

1 (3), 2 (1) 80/100 (1), 100/120”220/300 (1),

150/200 (1)

Topf: P 5.2, red (1); P 5.3, red (1); P 6.3, red (4); P 7.1, red (2);

P 7.4, red (1); P 8.2, red, ox (2); Olla, italisch (?), red (1)

1 (11), 2 (1) 50/80”100/120 (6), 80/100”150/170 (4)

Deckel: red (2), ox (1) 1 (3) ”
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Fund Erhaltung Datierung
Glas
Wandfrgt. (1); Flasche: S-O/T01 G 12 Taf. 2.12 (1) 1 (2) 50/250 (1)

Metall
Schlacke: Fe (49) max. L 8 cm, 1553 g (49) ”

Stift: Fe (1); Blech: Fe (5); Ring: Fe (1) 1 (7) ”

Baukeramik
Ante¢x (?): Scherbentyp 17 (Carnuntum) (1) 1 (1) ”

I.2 Gehniveau/grauer Lehm 166, verbrannter Lehm 175 ”PQA0, B0, C0, D0, A1, B1, Z1, Z2; Niv Pl 4”5, unter Pl 5, 15,01”15,61/15,71m ˇberWr.

Null

Inv. KF533, KF579, KF580, KF617, KF655, KF661, 1166*, 1172*, 1217*, 1221, 1224*, 1239*, 1251, 1260, 1261, 1279, 1282, 1322, 1370, 1464, 1465,

1466, 1467, 1476*, 1482, 1491*, 1507, 1517, 1524

Fund Erhaltung Datierung
Mˇnze
Ses Traianus, Rom, RIC 614 (1) 23,238 g, Abn 2 (1) 112/117 (1)

Keramik
Schˇssel: Drag. 37, TSSG LaGraufesenque (1), TSSG Banas-

sac (1), TSSG Lezoux T˛pfer X-5 (1), TSMGLezouxGEMINUS

(1), TSMGLezoux CARANTINUS I (1)Abb. 7

1 (4), 3 (1) 89/90”130 (1), 110/150 (1), 100/117 (1),

120/140 (1), 125/145 (1), 135/180 (1)

Teller: Consp. 39, TSTP (3); Consp. 39, TSTP (2); Drag. 18,

TSSG Banassac (1); Drag. 18/31, TSSGBanassac (6), TSMG

Lezoux (2); Drag. 36, TSSG Banassac (3), TSMGLezoux (1)

1 (17), 2 (1) 70/125 (3), 100/110”150 (12)

Becher: FWLP (1); Topf: mit eingeschnˇrter Wand, FGW (2)

Taf. 1.16
1 (2), 2 (1) ”200 (1), 30/80”100 (2)

Schale: ”, ox (1); B42 22.15, ox (1) 1 (2) 140/300 (1)

Schˇssel: A Sˇ 2.2, GT, red (2); A Sˇ 2.1, GT, red, ox (3);

A Sˇ 5.2, GT, red (1); + ausgebogenem, verdicktem Rand,

GKRGF (1); ”, ox (1)

1 (7), 2 (1) 70”150/170 (6)

Schˇssel: ”, ox (1); Gr79 32.3, ox (1) 1 (2) ”

R�ucherschale: G99 62.1, ox (1); ”, ox (1) 1 (2) 150/250 (1)

Reibschˇssel: Ch VTO38 (= RR80 4.43), ox (2) Taf. 1.9;
Ch VTO10, ox (1) Taf. 1.10;Ch VTV, ox (1)

1 (4) 70/100 (2), 130/170 (1), 180/260 (1)

Dreifu�schˇssel: ”, red (2); J00 86.16, red (1) 1 (3) 100/200 (1)

Horizontalrandschˇssel: P 17.3.1, red (1); P 17.2.1, red (2); P

17.2.2, red (4); P 17.4.1, red (1); P 17.4.2, red (2)

1 (10) 80/120 (4), 100/150 (5), 100/170 (1)

Teller: A Te 2.4, GT, red (1) Taf. 1.6; Gr79 25.7, ox (1); G90 5.1, ox
(2);

Zs84 15/36, ox (1)

1 (4), 2 (1) 50/70”170 (2), 140/200”280 (1)

Krug: ”, ox (9); K97 8.72, ox (5) Taf. 1.15;G90 1.9”10, ox (2);
G90 1.2, ox (2) Taf. 1.14; G00 A4/10, ox (1); G97 38/3, ox (1)

1 (20) 130/170 bzw. 100/200 (5), 120/230 (2), 50/

200 (2), 150/200 (2)

Becher: + ausgebogenemRand, GKRGF (1), ox (1); Faltenbe-

cher: ox (1) Taf. 1.4
1 (2), 3 (1) 130/160 (1), 150/200 (1), 100/200 (1)

Gesichtsbecher: ox (1) 1 (1) ”

Topf: P 7.1, red, ox (2); P 5.3, red (1); P 6.1/3, red (2); P 7.2,

red (1); P 8.2, red (1); P 8.3, red (1); G00 J.11.18, ox (1)

1 (9) 50/100 (1), 50/150 (2), 80/120 (2), 100/170

(3), 90/400 (1)

Vorratsgef��: P 2, red (1) Taf. 1.17 1 (1) 50/200 (1)

Deckel: red (3); ox (1), Pz 56 10/6, ox (1) 1 (5) 100/200 (1)

Lampe
Firmalampe: L IX/X (3) 1 (3) 70/200 (3)

Glas
Fensterglas: S-O/T02G 74 (2); Wandfrgt. (5) 1 (7) 1./5. Jh. (2)

Metall
Schale: Sed99b 27.2, Ae (1) Taf. 1.19 2 (1) 100/150”250 (1)

Fingerring: Ae (1); �senkopfnadel: Ae (1); Fibel: J 4F, Ae (1)

Taf. 1.18
3 (3) 80/170 (1)

Schlacke: Fe (26) max. L 11 cm,

gesamt 945 g (26)

”

Werkstˇck: Fe (1); Werkstˇck/Barrenfrgt.: Fe (1)Abb. 28.2 max. L 4,5 cm, B 4 cm,

gesamt 348 g (2)

”

Haken: Fe (1); Rundkopfnagel: Fe (9); Stift: Fe (9); Schub-

schlˇssel: Fe (1)

1 (19), 2 (1) ”
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Fund Erhaltung Datierung
Ziegel
later: Stempel leg(io) XIII G(emina) Iu(stus), Lo¤ ¤ r Taf. 34.8 (1) ” 89/101 (1)

I.3 Niveau Holzbauphase ” PQ A0, B0, C0, D0, A1, B1; Niv Pl 5, unter Pl 5, 13,24 m ˇber Wr. Null (B1), 15,37”15,63 m ˇber Wr. Null

Inv. 1168, 1243, 1248, 1251, 1262, 1285**, 1324, 1332, 1490, 1493, 1494

Fund Erhaltung Datierung
Keramik
Schˇssel: Drag. 37, tailliertes Ornament, TSSGBanassac (1)

Abb. 8
2 (1) 110/150 (1)

Teller: Drag. 18/31, TSSGBanassac (2) 1 (2) 110/150 (2)

Schale: A Sa 2.4, GT (1); ”, ox (1) 1 (2) 80”170 (1)

R�ucherschale: ox (5) 1 (5) ”

Schˇssel: ”, ox (2); A Sˇ 1a/b.1”2, GT, red (2) 1 (3), 2 (1) ab 80/120 (4)

Dreifu�schˇssel: red (1) 2 (1) ”100/200 (1)

Horizontalrandschˇssel: P 17.2.2, red (1) 1 (1) 80/120 (1)

Teller: G99 55.8, ox (1); Gr79 25.7, ox (1); Pl02 6.22, ox (1) Taf.
1.12;Mit93 11.13, ox (1); Tu93 1.3, ox (1); ”, ox (1)

1 (4), 2 (1) 150/250 (2), 175”200/220 (1), 140/250 (1)

�l£asche: H 30, FW (1) 1 (1) 0/70 (1)

Krug: ”, ox (4); B42 26.12, ox (1); K97 8.73, ox (1) 1 (6) 125/200 (1)

Becher: + Barbotineschuppendekor, B42 XX.2”3, FW (1) Taf.
1.3

1 (1) ”100/200 (1)

Topf: mit eingeschnˇrter Wand FGW (1); P 5.2, red, ox (4); P 5.3,

red (2); P 6.1/3, red (4); P 7.2, red (2); P 8.1, red (1); P 8.2, red, ox

(2); P 8.3, red (1); Sed01 12.2, red (1)

1 (17), 2 (1) 70/130 (3), 50/150 (2), ”100/120 (5), ”170/

180 (4), ”100/200 (1)

Deckel: red (5), ox (2); Ar94 21/10, red (1); Pz56 10/6, ox (1) 1 (7), 2 (2) ”150 (1), 100/200 (1)

Glas
Dellenbecher: S-O/T01 G 9 Taf. 1.9 (1) 1 (1) 80/120 (1)

Bein
Spontanger�t (1)Abb. 38 1 (1) ”

Metall
Schlacke: Fe (47); Ae (1) Fe, max. L 11,5 cm, 3358 g (47);

Ae, 16 g, max. L 4,6 cm (1)

”

Rundkopfnagel: Fe (3); Stift: Fe (1); Splint: Fe (1) 1 (5) ”

I.4 Gr�bchen/Lehmwand 188 ” PQ A1, B1; Niv unter Pl 5, 15,46”15,61 m ˇber Wr. Null

Inv. 1287, 1320, 1323, 1325, 1333, KF605

Fund Erhaltung Datierung
Keramik
Becher: FW, SK 27 (1) Taf. 1.2 1 (1) 20 v./50 n. Chr. (1)

Topf: ox (1); Krug: ox (2) 1 (3) ”

Lampe
mehrdochtige Volutenschnauzenlampe: I III (1) Taf. 1.1 2 (1) 100/200 (1)

Metall
Schlacke: Fe (10) 115 g, max. L 4,5 cm (10) ”

I.5 Gr�bchen 228 ” PQ A1, Z1; Niv Pl 5, unter Pl 5, bis 15,04 m ˇber Wr. Null

Inv. 1321, 1331, 1335**, 1337

Fund Erhaltung Datierung
Metall
Schlacke: Fe (34)Abb. 6 max. L 13 cm, gesamt 2710 g

(34)

”
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I.6 Pfostenloch 189 ” PQ B1; Niv unter Pl 5, ˇber 15,49”15,55 m ˇber Wr. Null

Inv. 1334

Fund Erhaltung Datierung

Metall
Stift: Fe (1) ” ”

I.7 Grube 270/,,Brunnen‘‘” PQ C1; dok. ab Pl 3, Niv 15,77 m ˇber Wr. Null, runde Verf�rbung; tiefstes Niv 8,22 m ˇber Wr. Null, rechteckige Ver-

f�rbung

Inv. KF62, KF68, KF561, KF608, KF681, KF691, KF698, KF701, KF704, KF705, KF706, 1316, 1372, 1379, 1384, 1407, 1408, 1422, 1477, 1478, 1483,

1542, 1543, 1544, 1547, 1548, 1551, 1555

Fund Erhaltung Datierung
Mˇnze
As, Rom (?) (1) 2,993 g, Abn 3 (1) 0/200 (?) (1)

Aes (1) 16,032 g, Abn (?) (1) 0/300 (?) (1)

Fol Constantinus I (1) 2,140 g, Abn 2 (1) 320/324 (1)

Fol Constantinus I fˇr Crispus, Lon, RIC 291 (?) (1) 2,981g, Abn 1 (1) 323/324 (1)

Cen Constantius II, Are, RIC 224 (?) (1) 2,520 g, Abn 2 (1) 353/355 (1)

Mˇnze (1) 6,761 g, Abn (?) (1) 0/300 od. 1700/1800 (?) (1)

Keramik
Schˇssel: Drag. 37, TSSG LaGraufesenque (1), Art desMAS-

CUUS (1), MERCATOR (1), TSSG LaGraufesenque (1), TSSG

Banassac NATALIS (2), TSSGBanassac (6), TSMG Lezoux

CINNAMUS (2), CONDOLLUS (1), ATTIANUS (1),

T˛pfer X-13 (1), TSMGLezoux (2)

1 (11), 2 (7), 3 (1) 80/90 (1), 80/100 (1), 80/130 (1),

100/120 (1), 100/110”150 (8), 120/145 (1),

130/160 (1), 135/170 (2), ”180 (2)

Schale: Curle 11, TSMG (1); Drag. 27, TSMGLezoux (1);

Drag. 33, TSMGLezoux (1)

1 (3) 100/150 (1), 100/150 (1), ”180 (1)

Teller: Consp. 39, TSTP (2); Drag. 18/31, TSSGBanassac (6);

Drag. 18/31-Nied. I a, TSMGLezoux (5); Drag. 31, TSR (1);

Drag. 36, TSSGBanassac (3)

1 (17) 70/125 (2), 110/150 (9), 140/180 (5),

”200 (1)

Schale: FW Fabr. E (1) 1 (1) 70/150 (1)

Schale: Icurle 11, ox (4); Idrag 36, ox, glas (1); A Sa 2.4, GT,

red (1); M90 27.5, red (1); P 15.3, red (1); + eingeschnˇrter

Wand, GKRGF (1)

1 (6), 2 (3) 70/140 (6), ”170 (1), 180/200 (1), ”230/300

(1)

Kantwandschale: red (1) 1 (1) ”100/200 (1)

Schˇssel: Wa77 13.12, ox (1); A Sˇ 1a/b.1, GT, ox (1); A Sˇ 2.1,

GT, red (7); A Sˇ 2.3/5, GT, ox (1) Taf. 1.5; A Sˇ 2.7, GT, ox (1);

A Sˇ 5.1/2, GT, ox (4); A Sˇ 6a/b.0”1, GT, red, ox (4); A Sˇ 6.1/3,

GT, red (1); P 17.4.1, red (1)

1 (14), 2 (6), 3 (1) 70/120 (9), ”170 (4), ”200/220 (6),

25/200 (1)

Schˇssel: G90 3.7, ox (1) 1 (1) 180/230 (1)

R�ucherschale: ”, ox (6); G99 31.2, ox (1) 1 (7) 150/250 (1)

R�ucherschale/Topf: ox (1) 1 (1) ”

Reibschˇssel: Ch VTV2, ox (1) Taf. 1.11; Ch VTV, ox (1); Ch
VTO39.1 =Ch01 6.1/3, ox (1)

1 (3) 110/120”180 (1), 150/180”250/270 (2)

Dreifu�schˇssel: ”, red (4); ~P 13.3, red (1); J00 87.170, red (1) 1 (6) 50/200 (1)

Horizontalrandschˇssel: P 17.2.1, red (2); P 17.2.2, red (2); P

17.3.2, red (1); P 17.4.1, red (7); P 17.5.1, red (2); ”, red (1);

Sed01 3.2”3 (1)

1 (16) 80/120 (4), 80/150 (1), 100”150/170 (10)

Teller: Sed99a 1.29, ox (1); K97 10.91, ox (1); Gr79 24.7, ox (1);

GJ99 9, ox (1); Cv00 ERGW8, ox, glas (1); A Te 2.4/5, GT, red, ox

(5); A Te 7.3, GT, red (1); A Te 7.6, ox (1); P 22, red (2); To93

Grab 10/5, red (1)

1 (11), 2 (4) 50/100 (1), 70/80”120/170 (6), ”200 (5),

110/220 (1), 120/170(”250) (2), 170/250”

300 (1), 300/400 (1), 100/200 (2), 90/200 (1)

Krug: ”, ox (42); ”, red (2); K97 8.72, ox (5); K97 2.1, ox (1); Gr79

30.19, ox (1); Is00 FS12/2-/175.3, ox (1); G90 1.21”22, ox (1);

G99 87.1, ox (1); GaM01 20.47, ox (1); Zs97 17.12, ox (1);

RR79 14/124, ox (1); Gr79 48.11, red (1); Po93 I.5, red (1);

P 39, red (1); P 34, red (1); Kanne: red (2)

1 (65), 2 (1) 40”90 (1), ”100 (1), ”120 (4), ”180/200 (8),

130/170 bzw. 180/230 (1), 70/270 (1), 100/

200 (1), 300/500 (1)

Gesichtsbecher: ox (4) 1 (4) ”

Becher: Dx 2 (4); Gr79 31.13, ox (1); + hohem, ausgebogenem

Rand, ox (1); + ausgebogenemRand, ox (1); + gerundetem,

wenig ausgebogenemRand, ox (2); + Ratterdekor, B42

XXVII.27”29, FWLP (1); D99 8.5, FWLP (1); (Falten-)Becher:

Karniesrand, ox (5); Faltenbecher: gerundeter, verdickter, aus-

gebogener Rand, ox (1)

1 (14), 2 (3) 150/250 (15)
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Fund Erhaltung Datierung
Kleingef��: ox (1) 1 (1) ”

Amphoriskos: FWLP (1) 1 (1) ”

Topf: mit eingeschnˇrter Wand FGW (1) 1 (1) 30/80”100 (1)

Topf: ”, ox (2); B70 4/8, ox (1); B70 4.12, ox (2); G99 70.1, ox (1);

Wag00 23.2, ox (1); G95 14.50, ox (2); G99 70.1, ox (1); KS94 1.1,

ox (1); K97 4.32, ox (1); Zs84 18/62, ox (1); P 6.1, red (1); P 6.3,

red (2); P 6.5, red (5); P 7.1, red (2); P 7.2, red (1); P 7.4, red (2);

P 8.2, red (3); P 8.3, red (2); P 8.5, red (2); P 9.1, red (1); P 9.2,

red (1); P 10.1, red (1); Gra¢tton, red (1); +/” R�dchendekor,

red (6); Po93 26.203 (2)Abb. 10

1 (43), 2 (2) 20 v./20 n. (1), 50/120 (4), 50/80”150 (8),

60/200 (1), 70/100”220/250 (3),

100/170 (6), 80/100”200 (8), 150/175”220/

250 (3), 150/200 (1), 175/225 (1), 100/150”

300 (3), 300”345 (2)

Vorratsgef��: ox (1), red (1) 1 (2) ”

Deckel: ox (8); Sed01 6/15, ox (1); G00 D.4.14, ox (1); GT (1);

red (23)

1 (27), 2 (7) 90”170/180 (1), 150/170 (1)

Statuette: ox (1) 1 (1) ”

Lampe
Bildlampe: L Ic (Schulter IVb) (1); achtf˛rmige Lampe:

Goe B Ib2 (1)Abb. 9; Firmalampe: L IX/X (1)

1 (1), 2 (1) 20/120 (1), 80/120 (1), 75/200 (1)

Glas
Becher: S-O/T01 Glossar 4.3.1 (1); Wand-/Bodenfrgt.: (13);

Wandfrgt.: Schli¡ S-O/T01G 23”24 (1); Flasche: S-O/T01

G 12, + Bodenstempel (1)

1 (15), 2 (1) 80/120 (1), 200/300 (1)

Metall
Nadel (?): Ae (2); Glocke: Ae (3); Randbeschlag: Ae (1); Hippo-

sandale: Fe (1); Beschlag: blattf˛rmig, Ae (1)

1 (3), 2 (3), 3 (2) ”

Schlacke: Fe (39); Gussfrgt.: Ae (1), Pb (1) Fe, max. L 10 cm,

gesamt 950 g (39); 2 (2)

”

Rundkopfnagel: Fe (15); Stift: Fe (6); Splint: Fe (2); Ae (1);

Ring: Fe (2); Blech: Fe (7)

1 (30), 3 (3) ”

Ziegel
tegula: graugrˇn verglast, Scherbentyp 1 (Wien) (1) 1 (1) ”

II Befunde und Funde der Steinbauphase 1.1

II.1 Gehniveau/Lehmniveau 184/211 ” PQ A0, B0, C0, Z0, A1, B1, Z1; Niv unter Pl 3, 15,58/15,71”15,86/15,90 m ˇber Wr. Null

Inv. KF470, KF471, KF478, KF479, KF481, KF507, KF508, KF509, KF510, KF512, KF513, KF534, 1113, 1125*, 1145*, 1158, 1159, 1167, 1168, 1171*,

1244*, 1254, 1275, 1277, 1278, 1457, 1463

Fund Erhaltung Datierung
Mˇnze
As, Augustusnachfolger, Rom (1) 8,116 g, Abn 4 (1) 0/50 (?) (1)

Keramik
Schˇssel: Drag. 37, TSMGLezoux CINNAMUS (1) 1 (1) 135/170 (1)

Schale: Drag. 27, TSMGLezoux (1); Drag. 33, TSMGLezoux (1) 1 (2) 100/150 (1), 100/180 (1)

Teller: Consp. 39, TSTP (1); Drag. 36, TSSGBanassac (1) 1 (2) 70/125 (1), 110/150 (1)

Schale: FW Fabr. E (1) 1 (1) 70/125 (1)

Schale: G92 AM 1, ox, glas (1) Taf. 2.3 1 (1) 130”200 (1)

Schale: ox (1); R�ucherschale: ox (2); Kantwandschale: red (1)

Taf. 2.13; A Sa 1d.3/5, GT, red (1); A Sa 2.4, GT, red (1)

1 (6) 70”150(170) (3)

Reibschˇssel: Ch VTO2, ox (1) 1 (1) 80/220 (1)

Schˇssel: A Sˇ 2.1”2, GT, red (4) Taf. 2.10; Ringschˇssel: Eh01
2.14, ox (1) Taf. 2.12

1 (5) 70/170 (4), 90/200 (1),100”200/250 (1)

Horizontalrandschˇssel: P 17.6, red (1) 1 (1) ”170 (1)

Teller: To93 Grab 10.5, red (1); Gr79 24.7, red (1); A Te 8.1, GT,

ox (1); G90 5.1, ox (2) Taf. 2.9
1 (5) 50/180 (2), 100/120 (1), ”120/170 (1),

”230 (1)

Kleingef��: ox (1) 1 (1) ”

Becher: eif˛rmig, FWLP (1); ”, FWLP (1); + Karniesrand, ox (1);

+ ausgebogenemRand, ox (1); Gesichtsbecher (?): ox (1)

1 (5) 70/125 (1), 150/170 (2), ”200 (2)

Krug: ”, red (1); ”, ox (10); G90 1.9”10, ox (2); Gr79 30.13,

ox (1) Taf. 2.8; G99 18/87.2 ox (1)
1 (15) 80/180 (1), 100/200 (1), 120/230 (2)

Topf: ”, ox (1); P 6.1/3, ox (3); P 6.5, ox (1); P 7.1/2, red, ox (3);

P 7.4, red (1) Taf. 2.14; P 9.2, red (1); Sed01 5.7, red (1)

Taf. 2.16

1 (8), 2 (3) ”100/120 (5), ”150 (2), ”170/180 (2)

Vorratsgef��: P 2, red (1) 1 (1) 50/150 (1)

Deckel: red (8), FGW (1), ox (2); Pz56 10/6, ox (1) 1 (11), 2 (1) 100/200 (1)
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Fund Erhaltung Datierung
Lampe
mehrdochtige Volutenschnauzenlampe: I III (1) 2 (1) 100/200 (1)

Glas
Flasche: S-O/T01G 12 (1); Schale: S-O/T01 G 7a”b (1) Taf.
2.17; Balsamar: (2) Taf. 2.18; Fensterglas: S-O/T02
G 74 (1); Wandfrgt.: (2); Boden: (1); Rohglas (?) (1)

1 (6), 2 (3) 50/150 (1), 50/250 (1), 50/200 (2), 0/500 (1)

Quarzkeramik
Melonenperle (1) Taf. 2.19 3 (1) 50/150 (1)

Bein
Gri¡: Messer (?) (1) Taf. 2.28; Spontanger�t (1)Abb. 38 3 (1) ”

Metall
Schuhnagel: Ae (2), Fe (1); Nadel: Ae (2); Angelhaken: Ae (1)

Taf. 2.21; Spiegel: R86 B, Ae (1); Sieb/Raspel: Ae (1) Taf. 2.22;
Beschlag: Ae (2) Taf. 2.20; Beilagscheibe/Beschlag: Ae (1)
Taf. 2.27; K�stchengri¡: Ae (1) Taf. 2.24; Schlossriegel: Ae (1)
Taf. 2.23; Blech: Ae (2), Pb (1) Taf. 2.26

1 (12), 2 (2), 3 (2) ”100/200 (2)

Schlacke: Fe (6); Gussfrgt.: Ae (1) Taf. 2.25 max. L 8 cm,

gesamt 635 g (6), 1 (1)

”

Rundkopfnagel: Fe (3); Kegelkopfnagel: Fe (1); Stift: Fe (5);

Blech: Fe (1)

1 (9), 3 (1) ”

Ziegel
tegula:mit Kammrillen, Scherbentyp 17 (Carnuntum) (1);

imbrex: Scherbentyp 17 (Carnuntum) (1)

1 (2) ”

II.2 Niveau Steinbauphase 1.1 ” PQ A0, B1; Niv unter Pl 3, bis 15,86 m ˇber Wr. Null

Inv. 1115, 1146, 1158

Fund Erhaltung Datierung

Keramik
Schˇssel: A Sˇ 6b.1, GT (1); A Sˇ 2.1, GT (2) Taf. 2.11;
E97 79.9, ox (1)

2 (4) ”170 (2), ”200/300 (1), 200”250 (1)

Kantwandschale: red (1); Schale: ”, ox (1); FW Fabr. E (1) 1 (3) 70/150 (1)

R�ucherschale: ox (1) 1 (1) ”

Reibschˇssel: Ch CGA4.1, ox (1) Taf. 2.6; Ch VTO2, ox (1)
Taf. 2.7

1 (2) 140/220 (1), 80/220 (1)

Horizontalrandschˇssel: P 17.4.1, red (2) 1 (2) ”150/180 (2)

Teller: To93 Grab 10.5, red (1); Sed01 11.5, ox (1) 1 (2) ”100 (1), 90/220 (1)

Krug: G99 18/87.1, ox (2); ”, ox (7) 1 (9) 120/220 (2)

Becher: + ausgebogenemRand, ox, FW (1) Taf. 2.4; +
ausgebogenem, schr�g abgeschnittenem Rand,

GKRGF (1)

1 (1), 2 (1) 130/170 (1), ”200 (1)

Topf: M95 20/4, ox (1); P 6.1/3, red (3); P 6.5 ox (1), P 6.7 red (2)

Taf. 2.15; P 8.2, red (1)

1 (7), 2 (1) 50/70”150 (6), ”170/180 (1), 150/200 (1)

Eif˛rmiges Gef��: Ch03 E12, ox (1); Ch03 E13, ox (1) Taf. 2.5 1 (2) ”200/250 (2)

Deckel: red (6), M95 84/10, ox (1) 1 (7) 100” (1)

Lampe
Bildlampe: I XXXI (Variante L 19) (1) Taf. 2.1 1 (1) 30/200 (1)

Glas
Wandfrgt. (5) 1 (5) ”

Metall
Schlacke: Fe (4) max. L 4,2 cm, 50 g (4) ”

Schuhnagel: Fe (1); Stift: Fe (2) 1 (2), 3 (1) ”

Ziegel
tegula od. tubulus: Kammrillen, Scherbentyp 2 (Wien) (1) 1 (1) ”

II.3 Aus Dachziegeln gesetzter Ofen 174 ” PQ B0/B1

Fund Erhaltung Datierung
Ziegel
tegula (2): einer gesichert mit Stempel leg(io) XIIII G(emina)
M(artia), Lo¤ ¤ r Taf. 37.6

45 � 61 cm (2) 101”200/300 (2)
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II.4 Au�enniveau im Norden: grauer/gelber Lehm mit Holzkohle 185 ” PQ B1, C1; Niv unter Pl 5, bis Pl 4/5

Inv. KF582, KF584, 1283, 1291, 1293

Fund Erhaltung Datierung
Keramik
Schale: Consp. 43, TSTP (1); Drag. 27, TSSG LaGraufesenque

(1); Drag. 33, TSMGLezoux (1), TSMGLezoux, SACIRO.F (1)

Taf. 2.2

1 (4) 70”125/130 (2), 140/180 (1), 100/180 (1)

Schˇssel: M90 39.3, red (1); Dreifu�schˇssel: red (1) 1 (2) 150/220 (1)

Krug: ”, ox (2); Topf: P 6.5, red (1) 1 (3) 70/150 (1)

Metall
Werkstˇck: Fe (1)Abb. 28.5 L 7,7 cm (1) ”

Rundkopfnagel: Fe (1); Stift/Nadel: Ae (1); Blech: Ae (1) 1 (3) ”

III Befunde und Funde der Steinbauphase 1.2

III.1 Gehniveau/Lehmniveau 208/136 ” B0, C0, D0, A1, B1, C1, Z1, C2; Niv Pl 2”3, 15,86/15,90”16,07 m ˇber Wr. Null

Inv. KF261, KF266, KF267, KF277, KF454, KF455, KF460, KF461, KF463, KF467, KF468, KF472, KF477, KF492, KF520, KF524, KF527, KF652,

1053, 1056, 1073*, 1109*, 1118*, 1128, 1129, 1131, 1160, 1161, 1177, 1452, 1498*

Fund Erhaltung Datierung
Mˇnze
As (LGF) ,,Traianus‘‘ (1) 4,223 g, Abn 4 (1) 98/117 (?) (1)

Sem. Traianus, Rom, RIC 687 (1) 2,799g, Abn 2 (1) 98/117 (1)

As Hadrianus, Rom, RIC 669 (2); RIC 678 (1); RIC 717 (f) (1) 10,365g, Abn 2 (1); 10,308 g,

Abn 3 (1); 10,905 g, Abn 3 (1);

6,922 g, Abn 3 (1)

125/128 (3), 132/134 (1)

Keramik
Schˇssel: Drag. 37, TSMGLezoux, T˛pfer der Rosette = X5 (1),

TSMGLezoux (1)

1 (2) 100/117 (1), 100/180 (1)

Teller: Consp. 39, TSTP (1); Drag. 18/31, Banassac (1);

Drag. 18/31-Nied. I a, TSMGLezoux (4); Drag. 31, TSR (1)

1 (7) 70/125 (1), 110/150 (1), 140/180 (4),

”200 (1)

Schˇssel: Gr79 51.10, ox (1); A Sˇ 2.3, GT (1) Taf. 3.6;
Schale: FW Fabr. E (2) Taf. 3.1; Knickwandschˇssel:
GS98 3/88, ox (1)

1 (5) ”150/170”200 (3), ”200/300 (2)

R�ucherschale: Zs97 6.9, ox (1) Taf. 3.5; Ke00 70, 72, ox (1) 1 (1), 2 (1) 100/150 (1)

Reibschˇssel: Ch VTO41, ox (1) Taf. 3.4 2 (1) 80”200/300 (1)

Horizontalrandschˇssel: red (1); P 17.4.1, red (1); P 17.4.2, red

(1); P 17.5.1, red (1)

1 (4) 100/170 (4)

Teller: Gr79 25/7, ox (1); G95 23.109, red (1); A Te 2.5, GT, red (1)

Taf. 3.7; ATe 7.3, red (1); A Te 8.1, ox (1)

1 (5), 3 (1) ”120 (1), ”170/180 (2), 100/300 (1)

Krug: ox (9); B70 4.2, ox (1), red (2); P 39, red (1); P 33.1, red (1) 1 (14) 150/200 (2), 100/300 (2)

Becher: D99 8.1, FWLP (1); + Karniesrand, ox (1) Taf. 3.3; +
wenig ausgebogenem, schr�g abgeschnittenem Rand, ox (1);

A Be 1.3/4, GT, red (1)

1 (4) 100/150 (3), ”200 (1)

Gesichtsbecher: ox (2) 1 (2) ”

Topf: ”, ox (1); P 6.6, red (2); P 8.3, red (3); P 6.5/8.3, red (3);

P 8.4, red (1); P 8.5, red (1); P 7.1/2, red (1), ox (1); P 10.1, red (1)

Taf. 3.10; Blumentopf: red (1)

1 (13), 1”2 (2) 50/70”100/130 (2), ”170 (8), ”200/220 (4)

Vorratsgef��: P 3.4, red (1) Taf. 3.9 1 (1) 100/220 (1)

Deckel: ox (1); M95 88/11, ox (1); Wag00 21.2, ox (1);

Ve91 CCd73, ox (1), red (5)

1 (9) ”50 (1), ”200 (1)

Lampe
Fimalampe: L IX/X (1) 1 (1) 70/300 (1)

Glas
Becher: + Schli¥inien S-O/T01G 25b (1); Vierkant£asche: (1);

Balsamar: S-O/T01 G 16d (1); Wandfrgt. (5)

1 (7), 3 (1) 50/200 (3)

Metall
Fibel: Almgren 85, Ae (1) Taf. 3.11; Lunulaanh�nger: Ko97 10/
A/7, Au (1) Taf. 3.12

1 (1), 3 (1) 130”200/230 (1), 150/200”400 (1)

Panzerverschluss: Jˇtting 2, Ae (1) Taf. 3.16 2 (1) 100/200 (1)

Breitmei�el: Fe (1); Eimer-/Kesselattache: Ae (2) Taf. 3.13; Be-
schlag: Ae (2); Vindonissa 2213/2219, Ae (1) Taf. 3.14;
Oldenstein 451/466, Ae (1) Taf. 3.15; Nadel: Ae (1)

1 (3), 2 (5) 100/300 (1)
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Fund Erhaltung Datierung
Schlacke: Fe (65); Gussfrgt.: Ae (1), Pb (2) Fe, max. L 8,3 cm, gesamt

1385 g (65), 3 (3)

”

Rundkopfnagel: Fe (15); Stift: Fe (7); Haken: Fe (1); Splint:

Fe (1), Ae (1); Blech: Fe (10)

1 (35) ”

Ziegel
Ziegelfrgt. (1) 1 (1) ”

III.2 Grube 205 ” PQ C0, D0; Niv 15,71, bis 14,82 m ˇber Wr. Null

Inv. KF663, 1492, 1497, 1516

Fund Erhaltung Datierung
Keramik
R�ucherschale: ox (1) 2 (1) ”

Horizontalrandschˇssel: P 17.4.1, red (1) 1 (1) 100/150 (1)

Teller: Ch96 IA, ox (1) Taf. 3.2;Mit93 10.11, ox (1)

Taf. 3.8; A Te 8.1, ox (1)

1 (3) 40/80”200 (1), 120/180 (1), 140/250 (1)

Krug: ox (7); Krug/Kanne: red (1) 1 (8) ”

Becher: + ausgebogenemRand, ox (1); A Be 1.3/4, GT (1) 1 (2) 70/120 (1), ”200 (1)

Topf: red (1); P 6.5, red (1) 1 (2) 50/150 (1)

Deckel: red (3), ox (3) 1 (6) ”

Glas
Schale: S-O/T01G 7a (1) 1 (1) 50/100 (1)

Metall
Schlacke: Fe (4)Abb. 16 max. L 10,5 cm, gesamt 508 g

(4)

”

Werkstˇck: Fe (1) ” ”

Haken: Fe (1); Splint: Fe (1); Aufsatz (?): Ae (1) 1 (3) ”

IV Befunde und Funde der Steinbauphase 2.1

IV.1 Gang zw. den H�usern B/C (zw. Mauer 75 und 66) ” PQ C0, D0; Niv 16,06”16,22 m ˇber Wr. Null

Inv. 1112, 1140, 1180, 1396*

Fund Erhaltung Datierung
Keramik
Schale: Drag. 27, TSSGBanassac (Stempel unlesbar) (1)

Taf. 4.1; TSMGLezoux (1)

1 (1), 3 (1) 100/110”150 (2)

Teller: Drag. 36, TSMG Lezoux (1) 1 (1) 100/150 (1)

Horizontalrandschˇssel: P 17.3.1, red (1); P 17.4.1, red (1); P

17.5.3, red (1); Sed01 10.11, red (1)

1 (3), 2 (1) 100/150 (2), 100/170 (1), ”170/180 (1)

Teller: ”, ox (1); G90 5.1, ox (1) Taf. 4.7; ”, red (1) 1 (2), 2 (1) 50”120 (1)

Krug: ES52 21.478, ox (1) Taf. 4.5; ”, ox (1) 1 (3) ”100 (1), 100/300 (1)

Topf: P 6.2, red (1); P 7.1, red (1) 1 (2) 50/100 (1), 130/200 (1)

Vorratstopf: Ko91 9.7, red (1) 1 (1) 100/150 (1)

Deckel: ox (1); Pz56 10/6, ox (1); red (1) 1 (3) 100/200 (1)

Lampe
Firmalampe: L X (1) 1 (1) 80/300 (1)

Metall
Schlacke: Fe (3); Gussfrgt.: Ae (1) Fe,max. L 7cm, gesamt 80g (3);

Ae, L 2,2 cm, 5 g (1)

”

Stift: Fe (1) 1 (1) ”

IV.2 Niveau Steinbauphase 2.1 ” PQ A0, B0, A1; Niv bis Pl 2, bis 16,0/16,26 m ˇber Wr. Null

Inv. KF253, KF257, KF263, KF264, 1089, 1094, 1104

Fund Erhaltung Datierung
Keramik
Schˇssel: Drag. 37, TSMGLezoux SILVIO (mit Stempel)

Abb. 18 (1)
3 (1) 100/120 (1)

Schale: Drag. 27, TSSG LaGraufesenque (1), TSMGLezoux (1) 1 (2) 80/130 (1), 100/150 (1)

Teller: Drag. 18, TSSG LaGraufesenque (1); Drag. 18/31,

TSSG Banassac (1), TSMGLezoux (1) Taf. 4.2
1 (2), 2 (1) 80/130 (1), 100/110”150 (2)
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Fund Erhaltung Datierung
Becher: eif˛rmig, FWLP (1); D99 8.1, FWLP (1) 1 (1), 2 (1) 70/125 (1), 100/150 (1)

Gesichtsbecher: ox (1) 1 (1) ”

R�ucherschale: ox (1), red (1) 1 (2) ”

Schˇssel: A Sˇ 1a/b.2, GT, ox (1); J00 91.197, red (1); ”, ox (1) 1 (3) ”250 (1)

Dreifu�schˇssel: red (2) 1 (1), 2 (1) ”100/200 (1)

Horizontalrandschˇssel: P 17.2.1, red (1); P 17.4.2, red (1);

Sed01 10.11, red (1) Taf. 4.9
1 (3) 80/120 (1), ”170/180 (2)

Teller: red (3), ox (1); G00 J.11.23, ox (1) Taf. 4.6; +geradem

Rand, red (1) Taf. 4.8
1 (2), 3 (3) 100”220 (1)

Krug: ox (2); K97 8/72, ox (1); OG85 21/6, ox (1);

C89 12/15, ox (1); red (1)

1 (5), 3 (1) 100”200/300 (1), 100/200 (1), 120/300 (1)

Topf: P 7.4, red (2); P 10.1, red (1) 1 (3) 100/170 (3)

Deckel: red (6) Taf. 4.11”12,GT (?) (1); ox (6) 1 (10), 2 (1), 3 (2) ”

Glas
Wandfrgt. (3) 1 (3) ”

Metall
Panzerbeschlag: Vindonissa 791/796, Ae (1); Beschlag: Vindo-

nissa 2232, Ae (1); Siebfrgt.: Ae (1); Messer: Fe (1)

1 (2), 2 (2) ”100 (2)

Schlacke: Fe (1) Fe,max. L 5 cm,gesamt 35g (1) ”

Rundkopfnagel: Fe (1); Stift: Fe (2); Blech: Ae (5) 1 (8) ”

Wandmalerei
Leopardendarstellung (1) ” Vergleichbares in datierten Kontexten von

180/220, BestimmungN.W.

IV.3 Niveau Steinbauphase 2.1 ” PQ C0, D0; Niv Pl 2, bis 16,11/16,41 m ˇber Wr. Null

Inv. KF462, KF656, KF658, KF659, KF660, 1376, 1378, 1387*, 1389*, 1393**, 1400

Fund Erhaltung Datierung
Keramik
Faltenbecher: + Trichterrand, ox (1) Taf. 4.4 1 (1) 150/250 (1)

Krug: ox (3) 1 (3) ”

Schale: ox (1); Schuppenschale: G92, ox, glas (1) 1 (2) 100”200/300 (1)

R�ucherschale: ox (2) 1 (2) ”

Reibschale: ox (1); Ch VTO29, ox (1) 1 (2) 90”200 (1)

Topf: ox (1) 1 (1) ”

Teller: ox (2) 1 (2) ”

Deckel: ox (3), KS94 4/42, ox (1) 1 (4) ”

Glas
Teller: + Schli¡dekor, S-O/T01 G 2b Taf. 1.2b (1) 1 (1) 60/150 (1)

Bein
Nadel (1) Taf. 4.13 2 (1) ”

Metall
Schwertscheidenklammer: Vindonissa 90, Ae (1) Taf. 4.15;
Fibel: Almgren 70/73, Ae (1) Taf. 4.14; Fingerring: Ae (1)

1 (2), 3 (1) ”100 (1), ”170 (1)

Schlacke: Fe (14); Gussfrgt.: Pb (1) Fe, max. L 12 cm, gesamt 505 g

(14)

”

Rundkopfnagel: Fe (5); Splint: Fe (1); Blech: Fe (2) 1 (7), 2 (1) ”

IV.4 Ofen 273 ” PQ C0; Niv unter Pl 2, bis 16,30 und 16,50 m ˇber Wr. Null

Inv. 1315, 1330

Fund Erhaltung Datierung
Keramik
Schale: Drag. 27, TSSG LaGraufesenque (1),

TSMGLezoux (1)

1 (2) 80/130 (1), 100/150 (1)

Schˇssel: Drag. 37, TSMGLezoux (1), TSMGLezoux

SILVIO (1), TSR (1)

1 (3) 100/180 (1), 115/135 (1), 140/150”260/270

(1)

Teller: Drag. 18, TSSG LaGraufesenque (1); Drag. 18/31, TSSG

LaGraufesenque (1), Banassac (1), TSMG Lezoux (1)

1 (4) 80/130 (2), 100/110”150 (2)

R�ucherschale: ox (1); Schale: ”, ox (1); Schˇssel: A Sˇ 6b.1,

GT, red (1)

1 (3) ”200/300 (1)
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Fund Erhaltung Datierung
Krug: ox (1) 1 (1) ”

Becher: + ausgebogenemRand, ox (1) Taf. 4.3 1 (1) 150/200 (1)

Topf: K97 4.32, ox (1) Taf. 4.10; Ar94 15.2, ox (1); P 8.2, red (1);

P 8.4, red (1)

1 (3), 2 (1) 60/100 (1), 100/200 (1), ”250/300 (2)

Vorratstopf: P 2, red (1) 1 (1) 50/150 (1)

Lampe
Bildlampe: L 1a”c (1); Firmalampe: L IX/X (1) 1 (2) 70/200 (1), 20/250 (1)

Metall
Schlacke: Fe (2) max. L 5 cm, gesamt 57 g (2) ”

Nagel: Fe (1); Stift: Fe (1) 1 (2) ”

V Befunde und Funde der Steinbauphase 2.2

V.1 Niveau Steinbauphase 2.2, Bereich Ofen 81 ” PQ B0, C0; Niv bis Pl 1, unter Pl 2, 16,37”17,38 m ˇber Wr. Null

Inv. 1039, 1232, 1241, 1329, 1475, 1518

Fund Erhaltung Datierung
Keramik
Schˇssel: Drag. 37, TSSG Banassac (1) 1 (1) 110/150 (1)

Schale: Gr79 64.5, ox, glas (1) Taf. 5.2; A Sa 2.4, GT (1) Taf. 5.3;
R�ucherschale: ox (1)

1 (2), 2 (1) 80/120(170) (1), ”300 (1), 90”200 (1)

Reibschˇssel: Ch VTO9.1, ox (1) Taf. 5.5 1 (1) 80/120 (1)

Dreifu�schˇssel: Per97 5.1, red (1) 1 (1) 50/200 (1)

Teller: Is00 146.14, ox (1) Taf. 5.6 1 (1) 70/100 bzw. 170/200 (1)

Becher: D99 8, FWLP (1) Taf. 5.1; +ausgebogenemRand,

red (1)

1 (2) 100/150 (1), ”200/300 (1)

Faltenbecher: Karniesrand, Grie�bewurf, ox (1) 2 (1) 100/200 (1)

Krug: ox (2) 1 (2) ”

Topf: ~P 7.1, red (1) Taf. 5.9; P 8.2, red (2); P 8.3, red (1)

Taf. 5.10
1 (4) ”100 (1), 100/170 (3)

Deckel: red (1) 1 (1) ”

Glas
Flasche (1) 1 (1) ”

Metall
Schlacke: Fe (2)Abb. 24 max. L 13,5 cm, gesamt 406 g

(2)

”

Rundkopfnagel: Fe (5); Stift: Fe (1); Haken: Fe (1); Blech: Fe (1) 1 (8) ”

V.2 Unter Estrich 110 (Niv 17,47 m ˇber Wr. Null) bzw. Niveau Steinbauphase 2.2 ” PQ C0, D0; Niv bis Pl 1, 16,41”17,11 m ˇber Wr. Null

Inv. KF280, 242*, 269*, 1026, 1029, 1030, 1043

Fund Erhaltung Datierung
Mˇnze
Fol Constantinus I, Sis, RIC 5(A) (1) 3,646 g, Abn 2 (1) 313/315 (1)

Keramik
Schˇssel: Drag. 37, TSSG Banassac (1), TSMGLezoux (2),

TSMGLezoux ADVOCIUS (1)

1 (4) 110/150 (1), 110/180 (2), 160/190 (1)

Schale: Drag. 33, TSMGLezoux (1) 1 (1) 100/180 (1)

Teller: Consp. 39, TSTP (1) 1 (1) 75/125 (1)

Schale: Barbotinedekor, Is00 91.49.11, Fabr. E (1) 1 (1) 70/125 (1)

R�ucherschale: Sed01 2.12, ox (1); R�ucherschale/Topf: ox (1) 1 (2) 90/250 (1)

Schale: ox (1) 1 (1) ”

Reibschˇssel: Ch VTO42, ox (1) 1 (1) 80”220 (1)

Dreifu�schˇssel: red (1) 1 (1) 1./2. Jh. (1)

Horizontalrandschˇssel: ”, red (1); P 17.4.1, red (1); P 17.4.2,

red (3); M90 42.8, red (1); Sed02Gruppe 2, 139, ox (1) Taf. 5.7
1 (6), 2 (1) 90/180 (1), 1./2. Jh. (2), 100/170 (3), 90/200

(1)

Eif˛rmiges Gef��: Ch03 E12, ox (1) Taf. 5.4 1 (1) ” 200/250 (1)

Becher: Ratterdekor, FWLP (1) 1 (1) ”

Krug: ox (5); OG85 22.4, ox (1); Kanne: B70 4.2, ox (1) Taf. 5.8;
G90 1.24, ox (1)

1 (8) 150/180”220/230 (2), 1./2. Jh. (1)

Topf: P 6.1, red (2); P 5.4, red (1) Taf. 5.11 1 (3) 80/150 (2), 0/300 bzw. 100/230 (1)

Deckel: red (1), ox (1) 1 (1), 2 (1) ”
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Fund Erhaltung Datierung
Glas
Wandfrgt. (2) 1 (2) ”

Metall
Schlacke: Fe (1) L 6 cm, 55 g (1) ”

Nagel: Fe (1); Blech: Pb (1) 1 (2) ”

V.3 Niveau Steinbauphase 2.2 ” A0, B0, B1, C1; Niv ˇber/bis Pl 1

KF272, KF278, KF279, KF291, KF394, 253*

Fund Erhaltung Datierung
Mˇnze
AsDomitianus, Rom, RIC 299 (Typ) (1) 8,563 g, Abn 3 (1) 85/86 (1)

D Lucius Verus, Rom, RIC 491 (1) 2,853 g, Abn 1 (1) 162/163 (1)

Fol Licinius I, Sis, RIC 8 (E) (1) 2,610 g, Abn 1 (1) 313/315 (1)

Cen Valentinianus I, Sis, RIC 14 (a) (XIII) (1) 2,733 g, Abn 2 (1) 367/375 (1)

Metall
Lunulaanh�nger: Ko97 65.D/4, Ae (1) 3 (1) 200/400 (1)

Werkstˇck: Fe (1)Abb. 28.6 ” ”

Abkˇrzungen
Abn Abnˇtzung (1 = sehr gut erhalten, 5 = ungenˇgend erhalten)

Ae Bronzelegierung

Anh. Anhang: Funde imWerkst�ttenareal

Au Gold

dok. dokumentiert

Fabr. E Fabrikat E nach Schindler-Kaudelka (SK)

Fe Eisen

FGW feine graueWare

FW Feinware

FWLP Feinware, lokale Produktion

GKRGF Gebrauchskeramik, reduzierend gebrannt, fein

GT Glanztonkeramik

Icurle Imitation Curle

Idrag Imitation Drag.

Niv Niveau

Pf. Pfostengrube

Pl Planum

Pb Blei

PQ Planquadrat, Quadrant

TSR Rheinzaberner Terra Sigillata

TSMG Mittelgallische Terra Sigillata

TSSG Sˇdgallische Terra Sigillata

TSTP Terra Sigillata Tardo Padana

* ausschlie�lich TS-, FW-, Lampen-, Glas-, Bein-, Metallfunde bestimmt

** ausschlie�lichMetallfunde bestimmt
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Tierreste aus dem Bereich der r˛mischen Werkst�tten am

Michaelerplatz, Wien 1

Sigrid Czeika

Die Grabungen auf dem Wiener Michaelerplatz brachten insgesamt 491

Tierknochenreste zum Vorschein, deren Fundkontext eindeutig r˛merzeit-

lich ist. Durch die Auswertung der Befunde und Funde konnten in diesem

Werkst�ttenbereich der canabae legionis im Wesentlichen drei Phasen

der Bebauung erschlossen werden: Holzbauphase, Steinbauphase 1 und

Steinbauphase 2 (siehe Beitrag P. Donat u. a., 4 ¡.). Den weiteren Untertei-

lungen wurde seitens der arch�ozoologischen Untersuchungen nicht

gefolgt, weil dadurch kaum repr�sentativ vergleichbare Fundzahlen

zustande k�men. Nur zwei eindeutig begrenzte Befunde, die Grube 205

der Steinbauphase 1 und die Grube 270 der Steinbauphase 2, wurden

gesondert betrachtet.

Die Untersuchung der Tierreste
1
erfolgt hinsichtlich der Bestimmung der

Tierarten, der vorhandenen Skelettelemente, der Altersverteilung, der

pathologischen Ver�nderungen und Bearbeitungsspuren. Auch im Hin-

blick auf m˛gliche Ver�nderungen in der damaligen Fleischversorgung

werden die Tierreste nach den Bebauungsphasen getrennt betrachtet.

Die tierartliche Beschreibung von Artefakten, Schnitzabf�llen und Spon-

tanger�ten wird gesondert behandelt.
2

Holzbauphase
Das Tierknochenmaterial stammt sowohl aus dem arch�ologisch detail-

liert behandelten Areal
3
als auch aus einigen unmittelbar benachbarten

Bereichen. Es weist unterschiedliche Erhaltungsstadien von gut bis rissig,

holzig wirkend, auf. Einzelne Fragmente sind mechanisch stark bean-

sprucht worden und erinnern an abgerollte Stˇcke aus Stra�enunter-

schotterungen. Etliche Skelettelemente sind zerbrochen und unterschied-

lich gef�rbt. Die Verf�rbungen zeigen h�u¢g rote, braune und schwarze

T˛nungen und stammen von Metallen. Manchmal sind Schlackeablage-

rungen sowie Versinterungen (haftender Sand auf Schlackeresten?) zu

erkennen.

Von den 168 vorhandenen Tierresten sind 121 tierartlich bestimmbar. Rind

(45), Schaf/Ziege (23; beide nachgewiesen), Pferd (2), Schwein (33), Hund

(14) undHuhn (4).

Beim Rind ˇberwiegt der periphere Extremit�tenbereich, rumpfn�here Ele-

mente sind deutlich unterrepr�sentiert bzw. fehlen v˛llig. Die Reste stam-

men mehrheitlich von Tieren, die ˇber 2 Jahre alt waren
4
, einzelne Ele-

mente geh˛ren zu jˇngeren Individuen. An einigen Gelenks£�chen von

Extremit�tenknochensindExostosenvorzu¢nden.Au¡allendsinddieGr˛-

1 Mein Dank gilt dem Pal�ontologischen

Institut der Universit�tWien, deren osteologi-

sche Vergleichssammlung ich zu Bestim-

mungszwecken nutzen durfte.

2 Siehe Exkurs S. Czeika in Beitrag P. Do-

nat u. a., 40 ¡.

3 Vgl. Befunde Beitrag P. Donat u. a., 4 ¡.

4 Altersbestimmung nach K.-H. Haber-

mehl, Die Altersbestimmung bei Haus- und

Labortieren (Berlin, Hamburg 1975).
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�enunterschiede der Skelettreste, die auf ausge-

sprochen kleine, aber auch auf sehr gro�e Indivi-

duen hinweisen (Tab. 1).

Von den kleinen Hauswiederk�uern konnten

Schaf und Ziege nachgewiesen werden. Peri-

phere Elemente und Sch�delreste ˇberwiegen

gegenˇber jenen vom Rumpf und von k˛rperna-

hen Bereichen. Adulte Tiere sind vorherrschend,

einige Knochen von jˇngeren (jˇnger als 2 bzw. 3

Jahre) sind ebenfalls vorhanden. Au¡allende

Gr˛�enunterschiede gibt es nicht.

DasSpektrumanKnochenrestenvomSchwein ist

relativ gleichm��ig ˇber das gesamte Skelett ver-

teilt. Am h�u¢gsten sind dennoch die Sch�del-

fragmente, wobei diese Kategorie auch etliche

Einzelz�hne umfasst. Reste nicht ausgewachse-

ner, meist unter 2 Jahre alter Tiere ˇberwiegen.

Es sind beide Geschlechter vertreten. Einige der

juvenilen Knochen wirken derart gro�, dass sie

vonWildschweinen stammen k˛nnten.

Auf denSkelettrestenderdrei beschriebenenTier-

gruppen sind typische Ab£eischungs- und Zer-

kleinerungsspuren erkennbar. Etliche Knochen

wurden von Hunden an Gelenksenden bzw. ab-

gebrochenen Stellen verbissen. Verbissspuren vonNagetieren sind selten.

Vom Pferd liegen zwei Extremit�tenfragmente vor, wovon ein Unterarm-

knocheneineSchnittspur tr�gt. Die Resteweisen auf ein adultes,mittelgro-

�es Tier hin.

Die 14 Skelettelemente vom Hund geh˛ren vermutlich zu ein und demsel-

ben adulten Tier. Rumpf- und Extremit�tenknochen sind teilweise reartiku-

lierbar und weisen an etlichen Stellen krankhafte Ver�nderungen auf

(Abb. 1). Schwere �berlastungserscheinungen des Stˇtzapparates sowie

Knochenbrˇche waren vermutlich deren Ursache. Die gesamte Wuchs-

form l�sst auf einmittelgro�es und sehr schlankes Individuum schlie�en.

Vom Ge£ˇgel, ausschlie�lich Hˇhnerknochen, sind nur Skelettelemente

der Extremit�ten adulter Tiere vorhanden.

Steinbauphase 1
Aus dieser Phase liegt nur wenig, zudem stark fragmentiertes Material vor.

Auf den meisten Knochen sind zahlreiche Verbissspuren sowie ” weitaus

seltener ”Hack- oder Schnittspuren zu erkennen.

Von 68 Skelettresten sind 45 tierartlich bestimmbar. Es handelt sich fast

durchwegs um Haustierarten: Rind (11), Schaf/Ziege (13), Schwein (16)

und Huhn (4). Ein einzelner Wildtierknochen, der Mittelfu�knochen eines

adulten Rehes, ist ebenfalls vorhanden.

Abb. 1: Krankhaft ver�nderte Skelettelemen-

te eines Hundes aus der Holzbauphase.

Von li. nach re.: Elle, Speiche, Schienbeinkno-

chenmit Ver�nderungen an den proximalen

Gelenks£�chen und im Schaftbereich.
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Vom Rind sind ausschlie�lich Elemente vom Rumpf und der k˛rperfernen

Extremit�tenregion (fast nur Zehenknochen) vorhanden. Sie stammen,

soweit erkennbar, von adulten Tieren.

Die Reste der kleinen Hauswiederk�uer verteilen sich ˇber alle Skelettbe-

reiche. Es sind unterschiedliche Altersstufen vertreten: von deutlich unter

2 Jahren bis ca. 3”4 Jahren.

Vom Schwein sind vorwiegend Sch�del- und Rumpfelemente vorhanden.

�berreste von Jungtieren sind h�u¢ger als adulte Reste.

Das Huhn ist durch einen Oberarmknochen bzw. Knochen des Beinberei-

ches adulter Tiere repr�sentiert. Ein Tarsometatarsus ist im Schaftbereich

seitlich verkrˇmmt (Abb. 2).

Grube 205

Im Gegensatz zur Zusammensetzung der ˇbrigen Fundkomplexe stellen

Reste der kleinen Hauswiederk�uer mit acht Stˇck den Hauptanteil der

bestimmbaren Funde aus der Grube.
5
Knapp darauf folgen die Schweine

(7), und das Rind ist mit lediglich zwei Funden weniger h�u¢g vertreten als

das Huhn (3). Der Knochen vom Reh stammt aus dieser Grube.

Von den kleinen Hauswiederk�uern gibt es �berreste aller K˛rperregio-

nen, vom Schwein fehlen periphere Extremit�tenbereiche und vom Rind

existieren lediglich Rumpfreste. Die meisten Knochen sind verbissen,

einige weisen Bearbeitungsspuren auf. S�mtliche Knochen, au�er dem

Mittelfu�knochen des Rehes und dem Tibiotarsus eines Huhnes, liegen

fragmentiert vor.

Die Tierreste aus dieser Grube lassen auf Abfall aus der Speisenzuberei-

tung schlie�en. Die h�u¢gen Verbissspuren legen nahe, dass die Grube

entweder eine Zeit lango¡en zug�nglichwaroder dieKnochenalsHunde-

futter dienten, bevor sie endgˇltig entsorgt wurden.

Steinbauphase 2
Diese Phase weist das meiste Knochenmaterial auf. Der ˇberwiegende

Anteil stammtaus derGrube 270. Die 255 Tierknochenreste sindallerdings

stark fragmentiert, wodurch 92 Fragmente tierartlich nicht oder nicht ein-

deutig bestimmtwerdenkonnten. Fast alle der 163bestimmbarenTierreste

geh˛ren zu Haustieren: Rind (60), Schaf/Ziege (42; beide nachgewiesen),

Schwein (49), Hund (3), Huhn (6) undGans (1). VonWildtieren gibt esWild-

schwein (1) und Fisch (1).

Beim Rind ˇberwiegen die Reste vomRumpf deutlich gefolgt vom Sch�del-

bereich. Von den Extremit�ten gibt es vorwiegend Elemente aus dem peri-

pherenTeil, die rumpfnahenElemente fehlenbeinahe vollst�ndig.DieKno-

chen weisen auf Tiere hin, die zwischen 2 und 4 Jahre alt bzw. �lter als 4

bis 5 Jahre waren. Wuchsform und Gr˛�en sind sehr divergent. Einige

Gelenks£�chen von Zehenknochen sind exostotisch vergr˛�ert.

Von den kleinen Hauswiederk�uern sind Reste von Sch�del, Rumpf und

peripherem Extremit�tenbereich beinahe gleich h�u¢g vertreten, die k˛r-

pernahen Extremit�tenbereiche sind unterrepr�sentiert. Die Altersvertei-

5 Vgl. �ltere Steinbauphase abzˇglich

der Funde aus Grube 205: Rind (9), Schwein

(9), kleine Hauswiederk�uer (5).

Abb. 2: Verkrˇmmter Tarsometatarsus vom

Huhn aus der Steinbauphase 1.
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lung zeigt mehr adulte Reste im Sch�delbereich, mehr juvenile Reste bei

Rumpf, ausschlie�lich juvenile bei der k˛rpernahenBeinregion und ziemli-

che Ausgewogenheit zwischen adulten und juvenilen Skelettelementen

beimmittlerenundperipherenExtremit�tenbereich. EtlicheKnochen stam-

men vonmindestens einem Tier, das weniger als 3”4Monate alt war.

Die Knochenreste vom Schwein verteilen sich vorwiegend auf Rumpf,

Sch�del unddiemittlerenBereiche der Extremit�ten. K˛rpernaheundperi-

phere Elemente der Extremit�ten sind selten. Es handelt sich fast aus-

schlie�lich um juvenile Knochen von Tieren unter 1 bzw. zwischen 1 und 2

Jahren.

Einzelne Knochen der drei Tiergruppen zeigen Verf�rbungen. Grˇn, gelb,

rot und schwarz sind die Farbabweichungen, die wahrscheinlich allesamt

auf Kontakt mit Metallen zurˇckzufˇhren sind. Verbissspuren sind sehr

h�u¢g,Hack-undSchnittspurenzeugenvonZerlegungundVerarbeitung.

VomHund sind Reste eines Jungtieres (unter 15Monate alt) vorhanden.

DasGe£ˇgel, Gans undHuhn, ist nur durchadulte Reste repr�sentiert. Ein

Sch�delfragment stammt von derGans, vomHuhn liegen Extremit�tenres-

te vor. Auf diesen Knochen sind keine Bearbeitungsspuren zu erkennen.

Grube 2706

DasRindstellt denHauptanteil anTierresten (53), gefolgt vonSchwein (41)

und Schaf/Ziege (34).
7
Au¡allend ist die Verteilung der Skelettelemente.

Vom Rind ˇberwiegen Elemente des Rumpfes, fast ausschlie�lich Wirbel

und Rippen, des Sch�dels und der Mittelfu�- bzw. Zehenknochen. Es feh-

len Schulterblatt, Oberschenkel- und Unterschenkelknochen. Jeweils nur

ein Fundnachweis existiert vomBecken, vomOberarm- undUnterarmkno-

chen. Beinahe alle Sch�del- und Wirbelfragmente weisen Bearbeitungs-

spuren auf. Die Verteilung der Skelettelemente der kleinen Hauswieder-

k�uer ist �hnlich, aber bei weitem nicht derart deutlich gewichtet. Vom

Schwein sind Sch�del- und Rumpfreste gleich h�u¢g, etwas weniger sind

Elemente aus dem Bereich Unterarm/Unterschenkel vertreten und sehr

wenigReste stammenausder rumpfnahenundperipherenExtremit�tenre-

gion.

Die beschriebenen Tierreste sind als Abf�lle der Speisenzubereitung zu

bezeichnen. Unterschiede in der Skelettelement-Verteilung der Tierarten

k˛nnten mit spezi¢schen Schlacht- und Verarbeitungsmethoden in

Zusammenhang stehen.

Resˇmee
Beinahe das gesamte vorliegende Material kann als Abfall der Fleischzu-

bereitung angesprochen werden, wobei die Fragmentierung der Skelett-

elemente u. a. auf den Zerlegungsvorgang zurˇckzufˇhren ist. Die Verf�r-

bungen entstanden im Zuge der Lagerung in der N�he von Metallen.

Brandreste sind �u�erst selten. Die h�u¢gen Verbissspuren zeugen von

der Zug�nglichkeit der Tierreste fˇr Hunde.

6 Das heterogene Fundspektrum der

Grube l�sst eine exakte Datierung nicht zu,

jedoch ist ein zeitlicher Schwerpunkt fˇr

Steinbauphase 2 zu erkennen. ” Siehe

oben, 60.

7 Weiters sind Hund, Huhn, Gans und

Fisch vorhanden.
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Eigenschaften der Tierarten

Von denHauswirtschaftstieren f�llt die Gr˛�envariation beim Rind auf, die

allerdings wegen der starken Fragmentierung kaum metrisch erfassbar

ist. Dennoch ist die Diversit�t so deutlich, dass sie m˛glicherweise ˇber

einen Geschlechtsdimorphismus hinausgeht und auf die Gr˛�enunter-

schiede zwischen den heimischen (keltischen) und r˛mischen (Import-)

Rindern zurˇckzufˇhren ist.
8
Schafe und Ziegen hingegen zeigen keine

wesentlichen Variationsbereiche. Die Gr˛�e der Schweine ist dahingegen

schlecht absch�tzbar, liegen doch vorwiegend Jungtiere vor. Trotzdem

dˇrften die meisten Tiere in den mittleren Gr˛�enbereich geh˛ren. Ein-

zelne Knochen sind allerdings ausgesprochen gro� dimensioniert und

machen daher eine Abgrenzung zumWildschwein schwierig. Die anderen

Tierarten sind hinsichtlich ihrer Gr˛�endimensionen unau¡�llig.

Pathologische Erscheinungen sind selten, weisen aber meist auf Gelenks-

ˇberlastungen hin. Haupts�chlich der periphere Extremit�tenbereich

vom Rind ist davon betro¡en: Vergr˛�erungen von Gelenks£�chen und

kn˛cherne Verst�rkungen von Muskelansatzleisten zeugen von �berlas-

tungundFehlbeanspruchungder Beineund sindalsHinweise aufArbeits-

tiere zu betrachten.

Nutzung der Tierarten

Insgesamt sind die Knochenreste der kleinen Hauswiederk�uer und vom

Schweinbezˇglich eines vollst�ndigenSkeletts relativ gleichm��ig verteilt.

Das zahlenm��ige �berwiegen von Kopf, Rumpf und Peripherie ist durch

die Fragmentierung bzw. die h˛here Knochenanzahl in diesen Bereichen

zu erkl�ren. Das k˛nnte darauf hinweisen, dass die kleineren Fleisch lie-

fernden Tiere als Ganzes zur St�tte des Konsumierens gelangten bzw. viel-

leicht sogar dort gehalten wurden.

Vom Rind fehlen die k˛rpernahen Extremit�tenbereiche fast vollst�ndig

und der Rumpf ist beinahe ausschlie�lich durch Wirbel und Rippen repr�-

sentiert. Die £eischreichsten Partien be¢nden sich aber am�bergang zwi-

schenRumpf undExtremit�ten. Selbst unter Bedachtnahmeauf die tierart-

lich nicht sicher bestimmbaren Skelettelemente ver�ndert sich das Bild

nicht zu ihren Gunsten. Wird die Verteilung der vorhandenen Skelettreste

zusammenmit derAltersverteilungbetrachtet, liegt nahe,dasseherbilliges

Fleisch verwertet wurde und die Tiere nicht als Ganzes vorlagen.

Die Unausgewogenheit der Skelettelement-Verteilung k˛nnte aber auch

durch den Schlacht- und ersten Verarbeitungsvorgang entstanden sein:

Das Fleischwurde von den gr˛�eren Knochen entfernt und letztere nutzte

man anderweitig, zum Beispiel zur Seifen- oder Leimgewinnung. Eine wei-

tere Erkl�rung fˇr die ungleiche Verteilung der Skelettelemente w�re, dass

die Entsorgung der gro�en Knochen generell anders gehandhabt wurde

als jene vom Knochenabfall der Fleischzubereitung.

Die Altersverteilung der Fleisch versorgenden Haustiere steht im Zusam-

menhangmit ihrer Verwendung: ein h˛herer Anteil an adulten Tieren vom

Rind bzw. den kleinen Hauswiederk�uern, die sekund�r nutzbar sind

8 Vgl. u. a. G. Forstenpointner/G. Gaggl,

Rinderzucht am Beispiel des Hemmaberges.

Beitr. Mittelalterarch. �sterreich 15, 1999,

123”137 bzw. E. Pucher/M. Schmitzberger,

Belege zum Fortbestand keltisch-norischer

Rinder w�hrend der mittleren bis sp�ten r˛-

mischen Kaiserzeit von Michlhallberg im

Salzkammergut. In: G. Grabherr, Michlhall-

berg. Die Ausgrabungen in der r˛mischen

Siedlung 1997”1999 und die Untersuchun-

gen an der zugeh˛rigen Stra�entrasse.

Schriftenr. Kammerhofmus. Bad Aussee 22

(Bad Aussee 2001) 241”273.

62

Aufs�tze S. Czeika, Tierreste aus demBereich der r˛mischenWerkst�tten amMichaelerplatz

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



(zum Beispiel Arbeit, Milch, Wolle), und

vorwiegend Jungtiere von den nicht

sekund�r nutzbaren Schweinen.

VondenanderenHaustieren, Pferd und

Hund, gibt es kaum Nachweise, dass

sie zurFleischversorgungdienten.Beim

Pferdk˛nnte eineSchnittspuramUnter-

armknochen auf Abh�utungoder auch

auf die Verwertung von Pferde£eisch

hinweisen. Die Hundeknochen zeigen

hingegen keinerlei Spuren und schei-

nen, zum Teil reartikulierbar, eher Reste

von ursprˇnglich vollst�ndigen Skelet-

ten darzustellen.

In allen drei Phasen desWerkst�ttenbe-

reiches dominieren die Hauswieder-

k�uer und das Schwein das gesamte

Knochenspektrum. Andere Haustiere,

Ge£ˇgel undWildtiere sind immer deutlich seltener. Rind und Schwein ste-

hen an erster oder zweiter Stelle, die kleinen Hauswiederk�uer immer nur

an dritter, was typisch fˇr dasmitteleurop�ische Binnenland ist.
9

In den westlichen Rhein-Donau-Provinzen war das Rind weitaus der wich-

tigste Fleischlieferant in Lagervorst�dten und Zivilsiedlungen mit st�dti-

schem Charakter.
10

Schweine, Ge£ˇgel und Wild geh˛rten zur Versor-

gung gehobener Gesellschaftsschichten, Rind, Pferd und Hund eher zu

den Bereichen der Stadtrandgebiete.

Das Vorherrschen vomRind in derHolzbau- und jˇngeren Steinbauphase

passt in das Bild der Versorgung st�dtischer Bev˛lkerung mit billigem

Rind£eisch. Der hohe Anteil an Schweineresten in der �lteren Steinbau-

phase wˇrde hingegen von gewissem Wohlstand zeugen. Vielleicht wur-

den aber auch Schweine als Abfallentsorger in unmittelbarer Umgebung

gehalten, oder eine andere Art der Mˇllentsorgung von Knochenresten

hatte diese Zusammensetzung hervorgerufen.

Gegenˇberstellung der drei Besiedlungsphasen

Anhand des Vergleiches der Phasen (Abb. 3) eine Ver�nderung des Kon-

sumverhaltens ˇber die Zeit erkennen zu k˛nnen, ist wegen der geringen

Fundzahlen schwierig. Zudem ist die in der Tierartenverteilung etwas

andersartigeSteinbauphase1mengenm��ignochweniger repr�sentativ.

Die Holzbauphase und die Steinbauphase 2 sind in der Zusammenset-

zung der Hauptwirtschaftstiere mit der Bevorzugung vom Rind vor

Schwein und Schaf/Ziege einander �hnlich.

Problematisch sinddie Ergebnisseausder �lterenSteinbauphase. Siewei-

chen durch das �berwiegen der Schweineknochen bzw. der Reste kleiner

Hauswiederk�uer bezˇglich der Tierartenzusammensetzung von den bei-

den anderen Phasen ab. Hinsichtlich der Skelett- und Altersverteilungwei-

9 N. Benecke, Arch�ozoologische Stu-

dien zur Entwicklung der Haustierhaltung

in Mitteleuropa und Sˇdskandinavien von

den Anf�ngen bis zum ausgehenden Mittel-

alter. Schr. Ur- u. Frˇhgesch. 46 (Berlin

1994) 150”156.

10 J. Peters, Nutztiere in den westlichen

Rhein-Donau-Provinzen w�hrend der r˛mi-

schen Kaiserzeit. In: H. Bender/H. Wol¡

(Hrsg.), L�ndliche Besiedlung und Landwirt-

schaft in den Rhein-Donau-Provinzen des

r˛mischen Reiches. Passauer Universi-

t�tsschr. Arch. 2 (Espelkamp 1994) 37”63

bes. 48”51.
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Abb. 3: Verteilung der wichtigsten Wirt-

schaftstierarten aus den unterschiedlichen

r˛merzeitlichen Bauphasen.
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sen sie hingegen auf �hnliche Verh�ltnisse hin. Der relativ zur Gesamt-

menge h˛here Anteil an Schwein (und Huhn) in dieser dazwischen liegen-

den Phase lie�e anhand der gr˛�eren Menge an begehrterem, aber auch

teurerem Fleisch auf eine wohlhabendere Personengruppe schlie�en.

Der Inhalt der Grube 205 k˛nnte auf die Gesamtzusammensetzung der

Tierarten bedeutenden Ein£uss haben. Weil er fast die H�lfte der bestimm-

barenKnochenderPhaseausmacht,wˇrdeeine spezi¢scherfolgteVerfˇl-

lung (kleinteiliges Knochenmaterial) deutlichen Ein£uss auf die gesamte

Interpretation nehmen. Aufgrund der geringen Fundzahlen lassen sich

jedoch weiterhin lediglich nur Vermutungen ˇber die Ver�nderung der

Tierartenzusammensetzung in Steinbauphase 1 anstellen. Im Vergleich

mit dem Grubeninhalt (Grube 270) der jˇngeren Steinbauphase gibt es

sehr wohl Unterschiede, wobei generell fraglich ist, ob die Inhalte das tat-

s�chliche Nahrungsspektrum der jeweiligen Phase repr�sentieren. Somit

kann anhand der Funde die Annahme, dass in der �lteren Steinbauphase

im Verh�ltnis mehr Schweine- als Rind£eisch konsumiert wurde, weder

bewiesen noch widerlegt werden.

Zusammenfassung
Die Tierreste aus drei Bauphasen imBereich der r˛merzeitlichenWerkst�t-

ten am Michaelerplatz, Wien 1, stammen fast ausschlie�lich von Haustie-

ren, vorwiegend von Rindern, Schafen, Ziegen und Schweinen. Die Rinder

zeigen in der Gr˛�e eine starke Diversit�t, die m˛glicherweise ˇber einen

Geschlechtsdimorphismus hinausgeht. Schweine wurden im Gegensatz

zu denHauswiederk�uern ausschlie�lich zur Fleischgewinnungherange-

zogen.

Die Hauptgrundlage der Fleischversorgung stellte Rind£eisch von m��i-

ger Qualit�t dar (£eisch�rmere Stˇcke, adulte Tiere). Der Rest wurde von

den kleineren Huftieren bestritten, vorwiegend von Schweinen, die m˛gli-

cherweise als Abfallverwerter vor Ort gehaltenwurden. Andere Haustierar-

tenwurdenkaumodergarnicht gegessen.Ge£ˇgel undWildbereicherten

selten den Speiseplan.

Der Inhalt zweier Gruben legt unterschiedliche Vorgehensweisen bezˇg-

lich der Knochenreste von gro�en bzw. kleinen Haustieren bzw. Unter-

schiede in Schlachtung undVerarbeitung der Tierarten nahe. Ob eine Ver-

�nderung der Ern�hrungsgewohnheiten ˇber die drei Besiedlungspha-

sen hinweg stattfand, kann wegen kaum repr�sentativer Fundzahlen

nicht eindeutig beurteilt werden.

Summary
Theanimal remainsof threeperiodsofRomansettlementon theMichaeler-

platz in Vienna represent mainly domestic animals. Cattle is predominant,

as well as little ruminants (sheep/goat) and pigs. Some remains stem from

horse and dog. The diversity of cattle is so large, that it possibly exceeds

the usual dimorphism of sexes. Pigs were kept ” in contrast to the rumi-

nants ” only for meat supply.
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Thebasisofmeat supplywasmeatof cattle ofmoderatequality.Meatof the

little ruminants and mainly pigs was additional. Maybe pigs were kept to

transform refuse intomeat. Fowl and gamewere rare.

The content of two pits suggests, that there was a di¡erentiation of bones

from larger and smaller domestic animals respectively di¡erences of

butchery practices. Because of the few animal remains there is no certain

evidence of change in the habit of nourishment during the three periods

of settlement.

Rind
Mandibula
M1”M3

j1094 86,3

Scapula
GLP BG

H1149 51,3 41,1

Humerus
Bd

�1493 77,3*

Metacarpus
Bp KD TD Bd Td

H1106 62,9

H1149 20,5 64,2

H1106 48 26,4

H1149 60,7

H1106 50,4

j1407 57,5 33

Metatarsus
Bp Tp KD Bd Td

H1106 52,4

H1106 47,5*

H1464 41,6 36,5*

H1149 46,2 45,3

H1106 27,6

j1478 57,5 30,2

Phalanx 1
Glpe Bp KD Bd

H1113 60,4 34,4 29,2 31,2

H1168 53,8 23,1 19,8 22,3

H1464 62,9 30,9 26,7 28,5

H1494 27,4 29,6

j1408 62,5 32 26,2 29,2

j1452 65,6 29,5 24,9 27,2

j1551# 60,3 30,9 26,4 27,5

Phalanx 2
GL Bp KD Bd

H1149 39,5 27 22 23

Phalanx 3
DLS Ld MBS

H1502 30,6

H1168 61,5 51 20,6

j1551 63,4 53,2 21,8
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Schaf/Ziege
Mandibula
P2”M3

H1168 74,7

H1149 78,6

Scapula
KLC GLP LG BG

H1197 22,5 37 28,4 22

Radius
Bd

H1502 36,2

�1492 34,7

Metacarpus
Bp TD Bd Td

H1106 29,9

j1551 15,2 30,8 21,7 Schaf

Metatarsus
Bp Tp

j1551 25,3 25,2

Phalanx 1
Glpe Bp KD Bd

j1478 44,5 14,3 11,6 13,6

Schwein
Humerus
KD Bd

j1452 15 35,7

Radius
Bp

j1094 27,8

Hund
Epistropheus
BFcr KBW

H1366 30 23,2

Radius
GL Bp KD Bd

H1366 187,0* 18,4 12,7 20,1*

Ulna
Tpa KTO BPc

H1366 26,8 21,8 16,8

Tibia
GL Bp KD

H1366 196,0* 35 12,4

Metacarpus IV
GL Bp

H1366 64,5 8,1

Metacarpus V
GL Bp

H1366 55,5 9,3
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Reh
Metatarsus
GL Bp KD TD Bd

�1492 219 21 12,3 12,8 24,5

Huhn
Humerus
KD Bd

H1168 6,5 15,5

j1551 13,2

Metacarpus II+III
GL L Bp Dd

H1494 36,8 33,9 10,8 6,8

Femur
Bd

j1408 14,3

Tibiotarsus
GL La Dp KC Bd Td

�1492 105,2 102,6 19,3 6 11,2 11,3

j1551 12,5

Tarsometatarsus
GL Bp KC Bd

H1106 64,4 10,7 5 10,5

�1492 15,4 8 m

Tab. 1: Ma�e der r˛merzeitlichen Tierreste aus demWerkst�ttenbereich vom Michaelerplatz.

Ma�e in mm nach A. von den Driesch, Das Vermessen der Tierknochen aus vor- und frˇhge-

schichtlichenSiedlungen (Mˇnchen1976). H”Holzbauphase, �”Steinbauphase 1, j ”Stein-

bauphase 2, m”m�nnlich,#”pathologisch ver�ndert, * ” besch�digt.
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Von einem biedermeierzeitlichen Malerwerkplatz zu

den m˛glichen Hinterlassenschaften einer r˛mischen

Keramikwerkstatt am Wiener Michaelerplatz

Patrizia Donat
1

Im Zuge der Ausgrabungen auf dem Michaelerplatz im 1. Wiener Gemein-

debezirkwurdenauchdie Keller einesH�userblocks, der ursprˇnglich zwi-

schen dem Hofburgtheater und der Schau£ergasse stand, angeschnit-

ten.
2
In diesem Zusammenhang interessiert v. a. das Haus mit der alten

Konskriptionsnummer 4. Es ist erstmals 1441 erw�hnt, war bis 1857 in Pri-

vatbesitz und ging dann in den Besitz der Gemeinde Wien ˇber. Wie der

gesamte Block wurde es wegen des Baus eines Verbindungstrakts zwi-

schenWinterreitschuleundReichskanzlei 1889abgerissen. Entsprechend

einer ab 1860 bestehendenBauverordnung, die zur Verfˇllung vonKellern

abgerissener H�user verp£ichtete, wurde der eingescho�ige neuzeitliche

(18./19. Jahrhundert) Keller des Hauses zugeschˇttet.
3
Die Untersuchung

eines dieser Kellerr�ume (siehe Beitrag P. Donat u. a., 5 Abb. 1 Keller VII)
4

erbrachte nicht nur den Hinweis auf lokale Keramikproduktion in der

R˛merzeit, sondern erstmals inWien auch das Inventar eines biedermeier-

zeitlichenMalerwerkplatzes.

Befundsituation in Kellerraum VII
DerKellerraumVIIwar zurG�nzezugeschˇttet (ca. 2,98m).UnterdemGeh-

niveau (OK14,38; UK14,18mˇberWr.Null) wurdenmehrereGrubenunter-

schiedlicher Zeitstellung freigelegt (Abb. 1). Als neuzeitlich ist Grube 383

(OK 14,10; UK 13,80 m ˇber Wr. Null) anzusprechen, sie diente als Bau-

grubeder sˇdlichenundwestlichenKellermauerwieauchdesStiegenhau-

ses und warmit Schutt (Bef. Nr. 403) verfˇllt. Die halbrundeGrube 269 (OK

14,18; UK bis 13,77 m ˇber Wr. Null gegraben) an der N-Wand vor dem

Durchgang zuKeller VIII warmit fettiger schwarzer, fundleerer Erde verfˇllt.

Sie wurde nicht zur G�nze ergraben; ihre Interpretation bleibt unklar,

obwohl die Form einen Schacht (Brunnen, Sickerschacht etc.) indiziert.

Im O-Eck von Keller VII befand sich der viereckige ziegelgemauerte

Schacht 384 (OK 14,41; UK 13,80 m ˇber Wr. Null). Dieser wurde von den

Ausgr�bern als Kalkgrube interpretiert; in seiner Verfˇllung (Bef. Nr. 395)

lagGef��keramik des frˇhen bis mittleren 19. Jahrhunderts.

Die im Folgenden angefˇhrten Befunde sind als r˛merzeitlich einzustufen.

Im W-Teil von Keller VII kam die unregelm��ige viereckige gro�e Grube

379 (OK14,29/14,04;UK13,25/12,57mˇberWr.Null) zutage, derenR�nder

wegen der Kellerfundamente nur an der sˇdlichen und ˛stlichen Seite

dokumentiert werden konnten. Die oberste Verfˇllung setzte sich aus

dunkler humoser Erde und gro�en Steinen zusammen (Bef. Nr. 386: OK

1 Mit Beitr�gen von R. Chinelli (R. Ch.),

U. Eisenmenger (U. E.), I. Pavic¤ (I. P.),

S. Sakl-Oberthaler (S. S.-O.) und H. Sedl-

mayer (H. S.). Die auf den Tafeln 2”4 abge-

bildeten Gef��e illustrieren das aufgefun-

dene Keramikrepertoire, sind jedoch nicht

alle im Text erw�hnt.

2 Verzeichnet z. B. auf einem Plan von A.

Steinhausen (1710): R. B˛sel, Der Michaeler-

platz in Wien ” seine st�dtebauliche und ar-

chitektonische Entwicklung. Ausstellungs-

kat. Wien (Wien 1991) Abb. 3.

3 W. B˛rner, Grabung Michaelerplatz

1990/91 (unpubl. Mskr. Stadtarch�ologie

Wien). Zum Michaelerplatz vgl. F. Czeike,

Historisches Lexikon Wien 4 (Wien 1995)

259 f. s. v. Michaelerplatz. Zur Hausge-

schichte: P. Harrer-Lucienfeld, Wien, seine

H�user, Menschen und Kultur 6/2 (unpubl.

Mskr. 1953, WStLA) 387”405.

4 Die Nummerierung der R�ume erfolgte

im Zuge der Grabung. Insgesamt wurden

vom Keller des Hauses Nr. 4 sechs R�ume

dokumentiert, davon fˇnf zweigescho�ige

und ein Stiegenhaus.
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14,29/14,04; UK 13,64 m ˇber Wr.

Null) und enthielt bereits r˛mische

Funde. Die Lage gro�er Steine

k˛nnte als Mauerversturz interpre-

tiert werden; leider hat der Bau des

Kellers alle weiteren Spuren einer

Verbauung verwischt.

Unter der Verfˇllung 386 lag eine

Schicht mit schwarzem Lehm (Bef.

Nr. 387: OK 13,64; UK 13,25/12,57 m

ˇber Wr. Null), in der die Kellerfun-

damente ebenfalls eingetieft waren.

Ab Niveau 12,89 m ˇber Wr. Null

zeichneten sich zwei getrennte

Schichten aus schwarzem und gel-

bem Lehm (im Sˇdwesten Bef. Nr.

389: OK 12,89; UK 11,68 m ˇber Wr.

Null; im Nordosten Bef. Nr. 390: OK

12,89; UK 11,51 m ˇber Wr. Null) ab,

die die beiden rechteckig ausge-

schachtetenGruben267und268 fˇllten.DiedeutlicheTrennungzwischen

den beiden Gruben war jedoch erst ab 11,51 m ˇber Wr. Null vollst�ndig

sichtbar (Abb. 2). Bereits bei 12,89 m ˇber Wr. Null ist in der NW-Ecke die

Verf�rbung396mit gelbemSandundSchotter belegt, welche in ihrer Form

an das Fundament einer Mauerecke erinnert (Abb. 2). Da sie nicht weiter

dokumentiert wurde, bleibt ihre Interpretation o¡en; sollte es sich hierbei

wirklich um ein Mauerfundament handeln, k˛nnte dies die Best�tigung

fˇr einen Nutzungshorizont auf diesemNiveau sein.

DieGruben267und268sindunterschiedlichorientiert: erstereN-S, letztere

NO-SW. Die n˛rdliche Grenze der Grube 267 wurde nicht erreicht, da sich

diese unter der Kellermauer fortsetzt (Grubenma�e: bis 1,76 � 1,40 m), die

Grube 268 ist an der N-Seite von der Stiegenhausmauer geschnitten (Gru-

benma�e: bis 1,20 � 1,20 m).

Da beide Gruben im oberen Bereich (12,89 mˇberWr. Null) einen erweiter-

ten Rand haben, ihre Verfˇllungen gleich sind und zudem die jˇngere

Grube 379mit ihrer Verfˇllung in die �ltereGrube 267 fˇr weitere 0,32mein-

schneidet, haben die Ausgr�ber die Grubengrenzen nicht sofort erkannt.

Daher ist anzunehmen, dass die Oberkanten der beiden �lteren Gruben

mindestens bei Niveau 12,89 m ˇber Wr. Null lagen. Ein weiterer Hinweis

hierfˇr w�re die Verf�rbung 396, wenn diese als Fundament interpretiert

werden k˛nnte. Dagegen spr�che der H˛henunterschied von 2,5 m zwi-

schen demNiveaudes ,,gewachsenenBodens‘‘ imBereich der Eisen verar-

beitenden Werkst�tten weiter im Osten (15,15”15,37 m ˇber Wr. Null) und

der Kote der Oberkante der Gruben 267 und 268. Die Erosionslinie des

Ottakringer Bachs
5
k˛nnte eine Erkl�rung fˇr den pl˛tzlichen Gel�ndeab-

fall im Bereich der Gruben sein. Trotzdem w�re es m˛glich gewesen, bei

5 Wir danken der Firma Donauconsult

(Zottl & Erber) und speziell Frau Dr. Sabine

Grupe. Zur Topogra¢e zuletzt R. Gietl/M.

Kronberger/M. Mosser, Site Reconstruction

of Ancient Vindobona. Enter the Past. The

E-way into the four Dimensions of Cultural

Heritage, Kongr. Wien 8.”12. April 2003.

Abb. 1: Der Kellerraum VII mit den Gruben

269, 379, 383 und der Kalkgrube 384. (Plan:

W. B˛rner/P. Donat)
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solch steil abfallendem Gel�nde zu bauen, wenn ent-

sprechende Terrassierungen errichtet worden w�ren.

Leider wurden bei der Anlage der modernen Keller alle

weiteren r˛mischen Befunde in diesem Bereich zer-

st˛rt. Die zweite Interpretationsm˛glichkeit w�re, dass

die jˇngere Grube 379 die zwei �lteren Gruben 267

und 268 auf einem nicht mehr erkennbaren h˛heren

Niveau geschnitten h�tte und somit auch die Oberkan-

ten dieser �lteren Gruben auf einem h˛heren Niveau

anzunehmen w�ren. Aber auch in diesem Fall mˇsste

man immer noch mit einem H˛henunterschied von

1,20 m zu den Baubefunden weiter ˛stlich rechnen.

In der Grube 267 lag unter einer schwarz-gelben Lehm-

schicht (Bef. Nr. 389) die Verfˇllung 391 mit gelbem

Sand und rotem Schotter an der W-Seite und gelbem

und schwarzem Lehm an der O-Seite (OK 11,68; UK 8,94 m ˇber Wr. Null).

Auf einem tieferen, als PlanumdokumentiertenNiveau (OK 9,20; UK 8,94m

ˇber Wr. Null) zeigte die Grube je eine runde Verf�rbung in den Ecken

(Bef. Nr. 392”394, Abb. 3). Die Dokumentation ist zu wenig konkret, um

diese mit Sicherheit als Pfostenl˛cher interpretieren zu k˛nnen, dass die

Grube holzverschalt war, ist aber nicht ganz unwahrscheinlich.

Die Grube 268 zeigt ab dem Niveau 11,51 m ˇber Wr. Null (letztes zeichne-

risch dokumentierte Niv. bei 11,18 m ˇber Wr. Null) die Verfˇllung 395 mit

der gleichen Zusammensetzung wie Verfˇllung 391. Im Grabungstage-

buch ist alsUnterkantederGrubedasNiveau9,73mˇberWr.Null eingetra-

gen.

Die Grabungsmethode mit Plana, die im Bereich der Gruben 379, 267 und

268 zudem sehr unregelm��ig angewandt wurde (der Abstand zwischen

den Plana schwankt zwischen 0,2 und 1,89 m), hat es gr˛�tenteils nicht

erm˛glicht, die Trennung zwischen den unterschiedlichen Verfˇllungen

zu beachten. Besonders au¡allend ist dies fˇr die Verfˇllungen 386, 387

und 389, deren Funde gr˛�tenteils den unterschiedlichen Verf�rbungen

nicht zuzuweisen sind. Dennoch konnte in einigen F�llen, dank der Anga-

ben im Grabungstagebuch oder auf den Fundzetteln, eine Befundzuwei-

sung rekonstruiert werden. Eine befundweise Trennung der Funde aus

den Gruben 267 und 268 erfolgte im Zuge der Ausgrabungen ausschlie�-

lich fˇr die Verfˇllungen 391 und 395. (P. D.)

Funde im Kellerraum VII
Im Schutt des Kellerraums VII lagen Funde, die in die Zeit der Neugestal-

tungdesMichalerplatzesgegenEndedes19. Jahrhundertsdatiertwerden

k˛nnen. In der SW-Ecke des Kellers wurden die Reste eines Kachelofens

gefunden, der aus der Mitte des 19. Jahrhunderts stammt. Die Kacheln

waren ordentlich aufgestapelt, so als ob sie im Keller deponiert worden

w�ren, bevor dieser Raum seine Funktion verlor. Die Kalkgrube 384 war

mit Keramik des frˇhen bismittleren 19. Jahrhunderts verfˇllt, aus der Bau-

Abb. 2: Die Gruben 267 und 268 mit den Ver-

fˇllungen 391 und 395 und die Verf�rbung

396. (Plan: W. B˛rner/P. Donat)

Abb. 3: Die Grube 267 mit der Verfˇllung 391

und den Pfostenl˛chern 392, 393 und 394.

(Plan: W. B˛rner/P. Donat)
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grube derGew˛lbestˇtze der NW-Mauer
6
des Kellers stammt frˇhneuzeitli-

che Keramik. (P. D.)

Keramik aus einer frˇhneuzeitlichen Verfˇllung und aus einem

biedermeierzeitlichen Malerwerkplatz

In Keller VII fanden sich zwei geschlossene Inventare mit neuzeitlicher

Gef��keramik:Ohne jˇngere Intrusionen liegen22 frˇhneuzeitlicheGef��-

keramik- undKachelfragmente des 15./16. Jahrhunderts aus demBereich

des Fundamentgrabens der NW-Mauer von Keller VII (Bef. Nr. 396) vor.
7

Diese Funde sind allesamt kleinteilig zerscherbt und weisen keine Pass-

scherben auf. Gebrauchsspuren sind deutlich erkennbar an einer Lampe

durch Ablagerungen von verkohlten organischen Substanzen sowie an

drei T˛pfen mit geschmauchtem Boden bzw. mit deutlichem sekund�ren

Brand im Randbereich.

Neben diesem frˇhneuzeitlichen Komplex liegt ein biedermeierzeitliches

Keramikensemble mit 47 Gef��en des frˇhen bis mittleren 19. Jahrhun-

derts aus der Kalkgrube 384 im NO-Eck von Keller VII vor (Abb. 1, Taf. 1).

Das Gef��repertoire wird dominiert von insgesamt 43 T˛pfen, die vier

Serien zugeh˛rig sind: Unter der glasierten Bunthafnerware begegnen

6 Es ist anzunehmen, dass die NW-Mauer

nicht fundamentiert wurde und dass sie auf

einer Gew˛lbestˇtze sitzt, weil die Bauher-

ren erkannt hatten, dass der Boden wegen

Grube 379 unstabil war (freundl. Hinweis D.

Sch˛n, Wien).

7 U. a. Top¡ragmente: untergri⁄ger

Rand Sed02 67/1310, Eisenton (1); Karnies-

rand Sed02 65/1282, ox/grˇn glas (1); aus-

gebogener Rand St85 171, Eisenton (1) ”

Krugfragmente: gekerbter Henkel, Eisenton

(1); G. Kohlprat in: Keramische Bodenfunde

aus Wien. Mittelalter ” Neuzeit. Kat. Museen

Stadt Wien (Wien o. J. [1982]) 160 Nr. 237,

ox/grˇn strei¢g glas (1) ” Bruchstˇcke von

Kacheln: Blatt-/Schˇsselkachel, ox/grˇn

glas (2); Schˇsselkachel S. Felgenhauer-

Schmiedt, ebd. 118 Nr. 182”183, red (5).

Taf. 1: Ausgew�hlte Gef��keramik der biedermeierzeitlichen Deponierung (Fnr. 1070). M 1:4 (Gra¢k: G. Reichhalter)
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am h�u¢gsten kleine hochbau-

chige T˛pfe mit Karniesrand ”

MDm 5 bis 7 cm (17 Exemplare, Taf.

1.1) ” gefolgt von sackf˛rmigen

T˛pfen mit Karniesrand ” MDm 8

bis 14 cm (zehn Exemplare, Taf. 1.2)

” sowie gro�en hochbauchigen

T˛pfen mit Karniesrand ” MDm 18

bis 27 cm (vier Exemplare, Taf. 1.3).

Eine weitere Serie repr�sentieren

konische, dekorativ mit ausgespar-

ten Facetten oder Punkten bzw.

£oral glasierte Steingut-T˛pfe mit

gekehltem Rand und kleinem Aus-

guss”MDm10bis 18 cm (vier Exem-

plare, Taf. 1.6”7). Weiters ¢nden

sich u. a. niedrigbauchige T˛pfemit

innen gekehltem Rand (Taf. 1.4”5),

eine Schˇssel mit kurzer Fahne und Kompositrand (Taf. 1.8) und ein Topf

mit konischer Steilwand und innen gekehltem Rand (Taf. 1.9).

Die Repr�sentanten aller Serienweisenhohe formale�bereinstimmungen

auf und k˛nnen als Produkte eines Herstellers aus der Bunthafner- sowie

Steingutproduktion angesprochen werden. Die Funde kennzeichnet

mehrheitlich ein guter Erhaltungszustand, Rekonstruktionen der zer-

scherbt geborgenen Gef��e bis zu zwei Drittel sind durchwegs m˛glich.

Die Gebrauchsspuren geben Hinweise auf den multifunktionalen Einsatz

der T˛pfe. Prim�r dˇrften diese in einem Herdbereich Verwendung gefun-

den haben: So l�sst die verkohlte Schmauchung an Rand und Boden

bzw. ausschlie�lich amBoden von acht Bunthafner-Gef��en auf eine Ver-

wendung zum Aufkochen organischer Substanzen (Leim?) schlie�en.

Sekund�r dˇrften die zu diesemZeitpunkt bereits gr˛�tenteils durchabge-

brochene Henkel fragmentierten T˛pfe einer weiteren Nutzung zugefˇhrt

worden sein. Eine hohe Zahl derGef��e l�sst an der tongrundigen Au�en-

wand und an den Henkelbruch£�chen Kalkreste sowie Farbspuren von

blau bis rot erkennen, zumeist nur Kleckse, in zwei F�llen jedoch einen

£�chigen blauen bzw. roten Belag am Boden bzw. vom Boden bis zur

Gef��mitte. An der Innenwandhaben sich £�chige Farb- bzw. Kalkspuren

nur in zwei F�llen erhalten: pastose blaue Farbe an einem tongrundigen

Top¡ragment ohne Innenglasur sowiedichteKalklageaneinemExemplar

der konischen Steingutt˛pfe. Der Gebrauch kleiner glasierter Henkelt˛pfe

als Malergef��e dokumentiert das um 1835/39 entstandene Genrebild

von J. B. Reiter (Abb. 4). Die sekund�ren Gebrauchsspuren an den Gef�-

�en vomMichaelerplatz lassen sich dahingehend erkl�ren, dass diese bei

der Zubereitung bzw. bei der Aufbewahrung von roten und blauenWand-

farben auf Kalkbasis in Keller VII und beim Gebrauch dieser Wandfarben

zurDekorationdesHauses inVerwendungstanden.Eigens fˇrdieseo¡en-

Abb. 4: Malerarbeit in einem Genrebild des

J. B. Reiter (um1835/39): Die £ei�ige Tischler-

familie. (Foto: Neue Galerie der Stadt Linz/

Lentos Kunstmuseum Linz)
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bar umfangreichen Malerarbeiten wurde zur Aufberei-

tung der Wandfarben die rechteckig gemauerte Kalk-

grubeangelegt. In dieser infrastrukturellen Einrichtung

erfolgte nach Abschluss der Arbeiten die letzte Depo-

nierung der Gef��e. (H. S.)

Funde aus der r˛mischenGrube 379 (Verfˇllungen

386, 387, 389) (Abb. 1, Taf. 2”3)

Den Verfˇllungen 386, 387 und 389 konnten nur 12

Terra Sigillata- und zehn Feinware-Fragmente zuge-

wiesen werden; davon datieren sieben Fragmente der

Tardo Padana (Taf. 2.2) und sˇdgallischen Terra Sigil-

lata von £avischer Zeit bis zur Mitte des 2. Jahrhun-

derts. Bemerkenswert ist die Schˇssel Drag. 37 des LaGraufesenque-T˛p-

fers MASCLUS, der zwischen der claudischen und £avischen Zeit gearbei-

tet hat (Taf. 2.1). Drei Fragmente vertreten die mittelgallischen Produkte,

die am Limes vom Beginn des 2. Jahrhunderts bis 180 datieren. Ein Teller

derFormDrag. 32,welcher inderVerf�rbung386gefundenwurde, ist eines

der wenigen Exemplare dieses Typs im Gesamtspektrum der Ausgrabung.

Dies erkl�rt sich durch den insgesamt geringen Anteil an bis in das 3. Jahr-

hundert datierender Terra Sigillata. (P. D.)

Neun Becherfragmente mit und ohne Griesbewurf geh˛ren zur Gattung

der Feinware und datieren in das 2. Jahrhundert. Unter diesen ist ein m˛g-

licher Import aus den westlichen Provinzen zu erkennen, eine lokale Her-

stellung ist fˇr das Fragment eines bauchigen Bechers mit Barbotine-

schuppendekor (Taf. 2.3) anzunehmen.
8

(P. D./I. P.)

Unter der feinen grauen Ware sind 73 Stˇck als T˛pfe mit eingeschnˇrter

Wand zu klassi¢zieren (Taf. 2.4). Es handelt sich um eine Form, die imWie-

ner Becken von der tiberischen bis in die £avische Zeit datiert wird (siehe

unten, 81 ¡.). (P. D.)

Aus der Grube 379 wurden insgesamt 99 Stˇck Glanzton-Keramik gebor-

gen. An Formen sind 44 Schˇsseln (Taf. 2.10”11), zehn Teller, je neun

Becher und Schalen (Taf. 2.9), weiters zwei Deckel sowie 25 nicht n�her

bestimmbare Fragmente vertreten. Ein Drittel der Glanzton-Keramik ist

reduzierend gebrannt. Darunter fanden sich sieben Exemplare mit Stem-

pelmuster an der Bodeninnenseite: zum einen ein anepigra¢sches planta

pedis-Muster in einer ganz erhaltenen Schˇssel der Form A Sˇ 2.2 (Taf.

2.11) und zum anderen gro�e und kleine breit-eif˛rmige Bl�tter (Taf. 2.12)

sowie weitere fragmentarisch erhaltene Blattmuster auf Bodenbruchstˇ-

cken von Tellern, Schˇsseln und/oder Schalen. Parallelen zur Stempelver-

zierungmit gro�enundkleinenbreit-eif˛rmigenBl�ttern, einCharakteristi-

kum der nordwestpannonischen Gruppe der Glanzton-Keramik, ¢nden

sich unter anderem im Material von Carnuntum.
9
Die ausschlie�liche Ver-

wendung norwestpannonischer Stempelmuster l�sst auf eine lokale Pro-

duktion schlie�en. Wie lokal diese zu spezi¢zieren ist bzw. ob das Material

8 Dieser Becher wurde im Rahmen eines

Projekts zur Vindobonenser Herstellung

von Feinware von R. Sauer arch�ometrisch

analysiert. Die Ergebnisse (geplante Vorla-

ge in FWien 7, 2004) belegen eine lokale Her-

stellung solcher Produkte.

9 V. Gassner, Pannonische Glanztonwa-

re mit Stempelverzierung aus Carnuntum.

Ptujski arheoloski zbornik 1993, 359”383

Taf. 2.5”7; K. Adler-W˛l£, Das Auxiliarkastell

Carnuntum 3. Pannonische Glanztonware.

Ergh. �Jh (in Vorbereitung).

Abb. 5: Fehlbr�nde aus Grube 379. (Foto: R.

L. Huber)
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Taf. 2: Grube 379. Die Funde aus den Verfˇllungen 386, 387, 389: Terra Sigillata, Feinware, feine graue Ware, boische Ware, Glanztonware,

Grobkeramik. M 1:4 (Gra¢k: I. Pavic¤ /U. Eisenmenger, Foto: R. L. Huber)
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in Vindobona oder in einem nahe gelegenen Ort wie Carnuntum produ-

ziert wurde, kann nicht festgelegt werden.

Die selten auftretende Gef��form mit eingewickeltem Rand (von Krug,

T˛pfchen oder Schale) (Taf. 2.15) ist hier durch zwei Fragmente vertreten.

Das restliche Material repr�sentiert ” abgesehen von wenigen Ausnah-

men ” Imitationen von italischen und gallischen Terra Sigillata-Formen.

Etwa 20% datieren in die Zeit von 50/70 bis 120, 40% von 70 bis 170, 30%

von 100 bis 200 und etwa 10% vom Ende des 1. mit dem Schwerpunkt im 2.

bis ins 3. Jahrhundert.

Ein Vergleich mit den Carnuntiner Exemplaren zeigt, dass am Michaeler-

platz viele neue Formentypen belegt sind. Es scheint plausibel, dass diese

VindobonenserProdukte sein k˛nnten.DieHypothese, dass inVindobona

eine eigene Glanzton-Produktion existiert haben k˛nnte, wurde bereits

von K. Adler-W˛l£ fomuliert.
10

(I. P.)

Taf. 3: Grube 379. Die Funde aus den Verfˇllungen 386, 387, 389: oxidierend gebrannte Gebrauchskeramik, M 1:4; Lampe (3), M 1:2.

(Gra¢k: I. Pavic¤ /U. Eisenmenger/G. Reichhalter)

10 K. W˛l£, Pannonische Glanztonware

aus dem Auxiliarkastell von Carnuntum

(Dipl. Univ. Wien 1996) 25.

75

Aufs�tzeP. Donat, Biedermeierzeitlicher Malerwerkplatz ” R˛mische Keramikwerkstatt

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



In der Verfˇllung wurden 404 Stˇck oxidierend gebrannter, fein gemager-

ter Gebrauchskeramik gefunden (Taf. 3). Davon sind der Gro�teil Krˇge

(64%), weiters kommen Teller (8,4%) vor, Reibschalen (5,6%), Schalen

(4,4%), Deckel (3,9%), Schˇsseln (3,7%), R�ucherschalen (3,4%), T˛pfe

(2,7%), Faltenbecher (1%), Vorratsgef��e (0,7%), Gesichtsurnen (0,5%)

sowie ein birnen- und ein eif˛rmiges Gef��. 13 Funde waren m˛glicher-

weise Fehlbr�nde
11

(Abb. 5): u. a. zwei Faltenbecherw�nde, ein Boden

eines eif˛rmigen Gef��es
12
, drei Reibschalenfragmente (darunter ein

Rand Ch VTO) und ein einfach pro¢lierter trichterf˛rmiger Krugrand (K97

8/72, sieheBeitragP.Donatu. a., 10Taf. 1.15) sowieeinemit einemanderen

Gef�� verbackene Knickwandschˇssel (Abb. 6). Sie sind verbrannt, ver-

formt und verglast.

Interessant ist, dass der Krugrand (K97 8/72) mit dem in dieser Verfˇllung

und im gesamten Grabungsareal am h�u¢gsten vorkommenden Krugtyp

zu identi¢zieren ist. Die Reibschale (Ch VTO) und der Faltenbecher sind in

der Verfˇllung auch durch je vier gut gebrannte Exemplare vertreten. Des

Weiteren ist zu bemerken, dass der Krug (K97 8/72), die Reibschale (Ch

VTO) und die eif˛rmigen Gef��e (Zs92 9e) als Typen in pannonischen

Werkst�tten wie z. B. in Aquincum-Gasfabrik vorkommen.
13

Tats�chlich

haben die arch�ometrischen Analysen in Wien gezeigt, dass der Scher-

bentyp einiger Reibschalen (Ch VTO
14
und Ch CGA, fˇnf Exemplare) aus

der Grubemit demjenigen derWiener Tonlagerst�tten zu vergleichen ist.

In der Verfˇllung be¢nden sich auch andere charakteristische pannoni-

sche Typen, die in gut gebrannten Exemplaren vorliegen. Acht Stˇck von

sog. Terra Sigillata-Imitationen (Drag. 35/36 [Taf. 3.5] und Drag. 37)
15
und

zwei T˛pfe mit eingeschnˇrter Wand (vgl. Taf. 5.1”5 und 6.1) wurden hier

gefunden, deren Scherbentypen meist mit den lokalen Referenzgruppen

zuvergleichensind.Weiters ist die�hnlichkeit derVerzierungdesStempels

amBodeneiner rotbemaltenSchale (Taf. 3.8)mit derjenigenvonGlanzton-

ware
16
zu erw�hnen, deren Produktion fˇr Wien (3. Bezirk) angenommen

wird
17
. Der Scherbentyp der Schale entspricht auch der lokalen Referenz-

gruppe, die in der Boerhaavegasse (3. Bezirk) nachgewiesen ist.
18

Streifenbemalte und streifenverzierteWarewie derKrugmit eingesatteltem

Rand (B98 18/19) und der henkellose Krug (B70 5/2, Taf. 3.9) sind in Wien

in einem Areal mit zahlreichen Werkst�tten belegt.
19

Diesen Krˇgen sind

zwei Exemplare mit Innenkehlung (G97 38/3) hinzuzufˇgen, ein Typ, der

im letzten Viertel des 2. Jahrhunderts in Carnuntum hergestellt wurde. Ein

typisch pannonisches Produkt des 2. Jahrhunderts ist der Krug mit Wulst-

rand und sandigem rot gebranntem Ton (Pz56 5/14, Taf. 3.14)
20
, mit und

ohne gelber Engobe bzw. roter Bemalung. Ein Schˇsseltyp aus dieser

Grube (Pz56 8/1) wurde auch in den T˛pfer˛fen von Aquincum-Gasfabrik

gefunden. Zu den T˛pfen mit ausgebogenem Rand (G97 43/56, Taf. 3.10)

gibt es in Carnuntum in reduzierendem Brennverfahren produzierte Ver-

gleichsbeispiele. Ob die soeben erw�hnten pannonischen Typen auch

wirklich in Vindobona hergestellt wurden, wird eine Ausweitung der

arch�ometrischen Untersuchungen auf alle Scherbentypen zeigen.

11 Am Michaelerplatz wurden 22 oxidie-

rend gebrannte m˛gliche Fehlbr�nde ge-

funden, davon 18 im Kellerbereich.

12 R. Chinelli/R. Sauer, Eif˛rmige und bir-

nenf˛rmige Gef��e aus Wien. In: F. Krinzin-

ger (Hrsg.), Vindobona. Beitr�ge zu ausge-

w�hltenKeramikgattungenin ihremtopogra-

phischenKontext. Arch. Forsch. (in Vorberei-

tung).

13 Fˇr die Gruppe Ch VTO: P. Zsidi, Neue

�fen aus der Keramikwerkstatt von Aquin-

cum-Gasfabrik. Budapest Re¤ gise¤ gei 25,

1984, 380 Abb. 7.10 Fehlbrand, 2. Jh.

14 R. Chinelli, Die Reibschalen der Gra-

bung Michaelerplatz 1990”91: Arch�ometri-

sche Analysen. FWien 1, 1998, 154 Abb. 5”6

(erster Scherbentyp).

15 M. Kronberger, Ausgew�hltes kerami-

sches Fundmaterial aus strati¢zierten Fund-

komplexen. In: H. Stiglitz (Hrsg.), Das Auxi-

liarkastell Carnuntum 1. Forschungen

1977”1988. SoSchr�AI 29 (Wien 1997) 89,

wahrscheinlich auch im Umkreis von Car-
nuntum produziert.

16 W˛l£ (Anm. 10) Taf. 26.M23”24, v. a. in

W-Pannonien verbreitet, zum Steinkastell 1,

Zwischenphase 2 geh˛rig.

17 W˛l£ (Anm. 10) 25. Vergleichsstˇcke

stammen auch aus Wien 1, Wipplinger-

stra�e (Ausgrabung 1903, Hohe Brˇcke,

1903___03).

18 Chinelli/Sauer(Anm.12)Scherbentyp12.

19 B98 18/19: Rennweg 60”62 (1903___26),

vgl. A. Sch˛rgendorfer, Die r˛merzeitliche

Keramik der Ostalpenl�nder. SoSchr�AI 13

(Brˇnn u. a. 1942) Kat. Nr. 540 (Inv. Nr. HMW

928 = Inv. Nr. alt 1010). B70 5/2: wahrschein-

lich auch in der Zivilstadt am Aspangbahn-

hof in Wien produziert; vgl. F. v. Kenner, For-

schungen in Vindobona. JA 3, 1909, Beibl.

82 Fig. 41 f.; H. Sedlmayer in: S. Czeika/Ch.

�llerer/H. Sedlmayer, R˛mische Funde und

Befunde aus dem Siedlungsbereich Wien 3,

Hafengasse. FWien 2, 1999, 92.

20 Aus dem Depot der Werkst�tten von

Aquincum, �hnlich wie OG85 22/6 �hnlich

wie Ko¤ 91 48/7.

Abb. 6: Knickwandschˇssel mit einem ande-

renGef�� verbacken. (Foto: R. Sauer)
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Nur ann�hernd 5%der Fragmente habenSpuren von sekund�remBrand

und 3%sind bis in den Kern verbrannt.

5%der oxidierendgebranntenKeramik datieren in die 1. H�lfte des 1. Jahr-

hunderts. Ins 2. Drittel des 1. Jahrhunderts ist ein Topf mit eingeschnˇrter

Wand (vgl. Taf. 6.1) zu setzen. Am h�u¢gsten tritt der Krug (Gr83 39/10)

auf, der bis in die 2. H�lfte des 1. Jahrhunderts nachgewiesen ist. Vermut-

lich ebenso datieren weitere 12,9% der Keramik: darunter die sog. Terra

Sigillata-Imitationen (v. a. Drag. 35/36, Taf. 3.5) und auch frˇhere Varian-

ten des Kruges mit trichterf˛rmigem Rand (K97 2/17, G90 1/2) sowie die

Reibschale mit umgebogenem Rand (Ch CGA) und jene mit horizontaler

Leiste (ChVTO), die bis zumBeginndes 3. Jahrhunderts amLimespr�sent

sein k˛nnen. Die Datierung der meisten Stˇcke (23%) weist vorwiegend

in das 2. Jahrhundert. Zu erw�hnen sind vor allem der Krug K97 8/72 (17

Exemplare) sowie unterschiedliche Varianten desselben sowie der Krug

Pz56 5/14 (sechs Exemplare, Taf. 3.14). 16,3% der Keramik geh˛ren dem

3. Jahrhundert an.Exemplarischhervorzuhebensindhierdiebereits etwas

frˇher vorkommenden Gef��typen wie der henkellose streifenverzierte

Krug (B70 5/2, Taf. 3.9), der Krug mit verdicktem Rand (G99 80/6 G179)

und die Kragenschale (G99 56/2 G119) sowie vereinzelt weitertradierte

Krugformen. Bereits in die Sp�tantike geh˛rt eine glasierte Reibschale

(ChVTOI).Wenigerals 1%derKeramik stammtausder 1.H�lftedes4. Jahr-

hunderts. (R. Ch.)

Die reduzierend gebrannte Haushaltskeramik (Taf. 2.5”8, 13) ist mit 141

Stˇck vertreten. Diese Fragmente, die auch in einemgeringenAusma�oxi-

dierend gebrannt vorkommen, kann man sehr gut mit dem Formgut aus

Carnuntum,Mautern und Wels vergleichen. Wenige Gef��fragmente wei-

sen eine feine Scherbenmatrix und/oder eine Ober£�chengl�ttung auf.

Sie entsprechen der feinen grauen bzw. graubraunen Ware der Petznek-

Typologien.
21
Im Fall der Sch�lchenmit S-f˛rmigemRand undWandknick

(Taf. 2.7”8) wird eine Verwandtschaft zu keltischen Formen angenom-

men.
22

Der zeitliche Schwerpunkt liegt von der Mitte des 1. bis zum Ende

des 2. Jahrhunderts. 19 Fehlbr�nde (Deckel, Horizontalrandschˇsseln,

T˛pfe und Krˇge) lassen einen nahe gelegenen T˛pfereibetrieb vermuten.

(U. E.)

Zwei Tonlampen wurden in der Grube gefunden: Eine Firmalampe des

Typs Loeschcke 9b (Taf. 2.14), die vom 3. Viertel des 1. bis zum Ende des 2.

Jahrhunderts datiert sowie die Bildlampe der Form Loeschcke 1a oder 1b

(Taf. 3.3), die ab der augusteischen bis in die hadrianische Zeit produziert

wurde. (S. S.-O.)

Aus den Verfˇllungen stammt eine pilzf˛rmige ,,Tonpunze‘‘, die als Negativ

eine Wildschweindarstellung aufweist (Abb. 7).
23

Es sind keine entspre-

chenden Vergleichsstˇcke bekannt. In ihrer Form erinnert sie an einen

pugillus24, der zur Verzierung von Reliefware und gestempelter Keramik

verwendet wurde
25
.

Man k˛nnte vermuten, dass die Negativdarstellung der Punze von einer

importierten Reliefsigillata als Kopie abgenommen wurde. Die Wild-

21 B. Petznek, R˛merzeitliche Gebrauchs-

keramik aus Carnuntum Teil 3. Carnun-

tumJb 1999 (2000) 248”253.

22 Petznek (Anm. 21) 251.

23 P. Donat, Zur Herkunft der Terra Sigilla-

ta von der Ausgrabung Michaelerplatz.

FWien 2, 1999, 214. Ma�e der Punze: Dm

4,1 cm; H 3,3 cm. Der Scherbentyp zeigt Ana-

logien mit den lokalen Referenzgruppen

(freundl. Hinweis R. Sauer, Wien).

24 ZumBegri¡: M. Mackensen, Die sp�tan-

tiken Sigillata- und Lampent˛pfereien von

El Mahrine (Nordtunesien). Mˇnchner Beitr.

Vor- u. Frˇhgesch. 50 (Mˇnchen 1993) 74”

83. Dort werden nur die Punzen behandelt,

die in den sp�tantiken T˛pferwerkst�tten

der afrikanischen Terra Sigillata verwendet

wurden. Die Form solcher Arbeitsger�te ist

unserem Stˇck �hnlich, entspricht ihr aber

nicht.

25 S. Cocis, Les instruments pour decorer

la ce¤ ramique en Dacie. Specimina Nova 12,

1996, 110.

Abb. 7: Tonpunze (?)mitWildschweindarstel-

lung aus der r˛mischenGrube 379. (Foto:

N. Sautner)
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schweindarstellung ist demBildstempel Osw. 1635 �hnlich, der vonBanas-

sac-T˛pfern benutzt wurde; das Ma� der vorliegenden Punze ist aber viel

kleiner als das Terra Sigillata-Originalma�. Die geringere Gr˛�e k˛nnte

durch das Schrumpfen der Tonmasse w�hrend des Trocknungsprozes-

ses erkl�rt werden.Wennder Vergleichmit demBildstempel ausBanassac

zutri¡t, w�re die Tonpunze ein m˛glicher Hinweis fˇr lokale Keramikher-

stellung in der 1. H�lfte des 2. Jahrhunderts. Es mutet allerdings schwierig

an, ein reliefverziertes Gef�� ohne Formschˇssel zu erstellen, zumal der

Druck der Punze das Gef��pro¢l deformieren h�tte k˛nnen. Die Ton-

punze k˛nnte auch benutzt worden sein, um Matrizen fˇr reliefverzierte

Medaillons zu erzeugen.
26
Am Pfa¡enberg (Carnuntum) wurden mehrere

solche Votivgegenst�nde gefunden, darunter auch einMedaillonmitWild-

schweindarstellung.
27
Dieses besitzt aber einen doppelt so gro�en Durch-

messer wie die Wiener Punze. Au�erdem sind die Matrizen der Medaillons

negativ eingedrˇckt, w�hrend mit der Punze vom Michaelerplatz nur ein

positiverAbdruckherzustellenw�re.Mit derTonpunzeh�ttemaneventuell

auchBackformen fˇr Kekse erstellen k˛nnen. Die bislangbekannten r˛mi-

schen Backformen sind durchwegs gr˛�er und wurden fˇr Kuchen ver-

wendet, die man haupts�chlich als Fest- oder Votivgabe verschenkte.

Besonders Tierdarstellungen (Hasen, Hirsche, Wildschweine) galten als

Glˇckssymbole fˇr das neue Jahr.
28

Noch viel einfacher k˛nnte man mit

unsererPunzedenBackteig selbst bedruckt haben. Schlie�lichw�reauch

eine Verwendung als Stempel fˇr andere Sto¡e, wie z. B. Wachs, denkbar.

(P. D.)

Im Verh�ltnis zu den keramischen Abf�llen ist der Anteil an Metallfunden

mit insgesamt neun Stˇck sehr gering. Bemerkenswert ist, dass mindes-

tens zwei der Buntmetallobjekte aus einemWerkstattmilieu stammen: zum

einen ein Gusskopf mit zwei im Ansatz vorhandenen Kan�len (siehe Bei-

trag P. Donat u. a., 35 Abb. 29.5), zum anderen ein l�ngliches, an einem

Ende abgerundetes, im Querschnitt £ach rechteckiges stangenf˛rmiges

Fragment, dasm˛glicherweise als Teil eines Barrens anzusprechen ist.

(H. S.)

Funde aus der r˛mischen Grube 267 (Verfˇllung 391)

(Abb. 2, Taf. 4)

In der Verfˇllung391wurdennur zwei TerraSigillata-Fragmentegefunden.

Es handelt sich um zwei Teller der Tardo Padana-FormConsp. 43 und der

Banassac-Form Drag. 36. Ihre Datierung ist zwischen der £avischen Zeit

und der Mitte des 2. Jahrhunderts anzusetzen. In diesen Zeitraum, oder

etwas frˇher, datieren auch zwei Feinware-Fragmente. Es handelt sich

umein lokales Sch�lchen der FormD6.3 (Taf. 4.1) und einm˛glicherweise

importiertes �l£�schchen der Form H 30. In dieser Verfˇllung ist der Topf

mit eingeschnˇrter Wand in feiner grauer Ware mit acht Stˇck belegt (Taf.

4.2). (P. D.)

Von den insgesamt 31 Stˇck Glanzton-Keramik sind sechs oxidierend

gebrannt (also etwa 20%). Wie in der Grube 379 sind auch hier die Schˇs-

26 R. Chinelli, Drei Gef��fragmente mit

bacchischer Darstellung vom Michaeler-

platz. FWien 4, 2001, 51.

27 M. Buora/W. Jobst, Roma sul Danubio.

Da Aquileia a Carnuntum lungo la via della

ambra. Cataloghi e monogra¢e archeologi-

che dei Civici Musei di Udine 6 (Udine, Roma

2002) 271 Vb.27.

28 W. Mazakarini, R˛merzeitliche Terra-

kotten aus �sterreich (Diss. Univ. Wien

1970) 508”516; Chinelli (Anm. 26).
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selnmit 19Stˇckamh�u¢gstenvertreten (Taf. 4.4); zudem fandensicheine

Schale, ein Becher, ein Teller, zwei Krˇge und sieben nicht n�her bestimm-

bare Fragmente. Es liegen keine gestempelten Exemplare und keine Hin-

weise auf m˛gliche Importe vor. Schalen mit eingezogenem hohem, verti-

kalem Rand der Form A Sa 2.9 (Taf. 4.3) sind im Fundmaterial des Michae-

lerplatzes sehr h�u¢g vertreten, jedoch au�erhalb von Vindobona kaum

oder nur selten publiziert. Das Gleiche gilt fˇr Krˇge mit trichterf˛rmigem

oder mit ausgebogenem Rand (Taf. 4.5), deren Mangel an Vergleichsstˇ-

cken wahrscheinlich ebenfalls auf den lˇckenhaften Publikationsstand

zurˇckzufˇhren ist. Die Datierung der Glanzton-Gef��e verteilt sich wie

folgt: 20% von 50 bis 120, 15% Mitte 1. bis Anfang 3. Jahrhundert, 25%

von 70 bis 170, 8% von 110 bis 170, 20% von 110 bis ins 3. Jahrhundert,

der Rest ist nicht n�her datierbar. (I. P.)

Taf. 4: Grube 267. Die Funde aus der Verfˇllung 391. M 1:4 (Gra¢k: I. Pavic¤ /U. Eisenmenger/G. Reichhalter)
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Die Verfˇllung enth�lt 87 Fragmente oxidierend gebrannter, fein gemager-

ter Gebrauchskeramik: Am h�u¢gsten treten auch hier Krˇge (40,2%)

auf, weiters Deckel (19,5%), Reibschalen (11,4%), Schalen (8%), T˛pfe

(5,7%), Schˇsseln und Teller (3,4%), R�ucherschalen (2,2%) und ein

eif˛rmiges Gef��.

Fˇnf Stˇck sind Fehlbr�nde (Abb. 8): davon ein £acher Boden einer Reib-

schale, der einem Fehlbrand aus der Verfˇllung der Grube 379 sehr �hn-

lich sieht, ein £acher Boden einer nicht n�her bestimmbaren Form und

ein rundstabiger Henkel. Alle Fehlbr�nde sind verbrannt, verformt und ver-

glast.

Fˇr ein eif˛rmiges Gef�� (Ch03 E6, Taf. 4.6) kommen neben einer lokalen

Produktion m˛glicherweise auch unterschiedliche Produktionsorte in

Pannonien sowie in Norditalien in Frage.
29

Die ˇbrigen Formen geh˛ren

zumtypischpannonischenSpektrum:DieReibschalemit horizontalerLeis-

te derGruppeChVTOkannals lokales oder regionales Erzeugnis angese-

hen werden. Tats�chlich wurde der Typ Ch VTO45 (= Zs84 7.10/380, Taf.

4.8) auch in der Werkst�tte Aquincum-Gasfabrik hergestellt. Weiters sind

hier unterschiedliche streifenverzierte Krˇge und Krˇge mit Wulstrand

undsandigem rotemTon (Pz565/14, Taf. 3.14) in verschiedenenVarianten

zu erw�hnen. In diesem Befund tritt der Krugtyp mit einfachem trichterf˛r-

migem Rand mit zwei Exemplaren (K97 8/72) im Vergleich zur Grube 379

selten auf. Der am Michaelerplatz h�u¢g vorkommende kalottenf˛rmige

Deckeltyp wurde auch im Brennofen von Aquincum-Papf˛ld gefunden

(Pz56 10/6, Taf. 4.12) und ist in dieser Verfˇllung mit vier Exemplaren ver-

treten.

DerMitte des 1. Jahrhunderts geh˛ren ein kleiner Krugmit ausgebogenem

Rand (Ve91 26/CCd53) und drei Exemplare von Krˇgen mit trichterf˛rmi-

gem Rand (Gr83 39/10) an. Die Belege nehmen ab dem letzten Viertel des

1. Jahrhunderts zu; in dieser Zeit setzt die Reibschale mit horizontaler Leis-

te (Ch VTO) ein sowie der Topf mit dreieckigem Rand (K97 4/32, Taf. 4.7)

und neben anderen Typen die sog. Imitation vonCurle 11. 31%desMateri-

als ” darunter vorwiegend die oben genannten Krugtypen (Pz56 5/14) ”

datieren in das 2. Jahrhundert. Die KrˇgeG90 1/10 (Taf. 4.10) sind bis zum

Anfang des 3. Jahrhunderts nachgewiesen. Bis zur Mitte desselben k˛n-

nen sich die Reibschale mit horizontaler Leiste (Ch VTO4) und der Krug

mit verdicktem RandG99 80/6 G179 halten. (R. Ch.)

Die 71 datierbaren reduzierendgebranntenKeramikfragmente (56 gr˛ber,

15 feiner gemagert) sind von �hnlicher Formzusammensetzung wie jene

aus den Verfˇllungen der Grube 379, wie auch der Zeitrahmen jenen Fun-

den gleicht: von der Mitte des 1. bis ins 3. Jahrhundert. Wiederum wurden

Fehlbr�nde (acht Stˇck) aussortiert. (U. E.)

Funde aus der r˛mischen Grube 268 (Verfˇllung 395) (Abb. 2 und 9)

DieVerfˇllungenthielt imVergleichzurGrube379sehrwenigeFunde;diese

sinddurchwegs indie sp�t£avischebzw. traianischeZeit zusetzen.DieFor-

men an sˇdgallischer Terra Sigillata, feiner grauer Ware sowie Glanzton-29 Chinelli/Sauer (Anm.12)ScherbentypC.

Abb. 8: Fehlbr�nde ausGrube 267. (Foto:

R. L. Huber)

Abb. 9: Grube 268. Die Funde aus der Verfˇl-

lung 395. M 1:4 (Gra¢k: I. Pavic¤ /G. Reichhal-

ter)
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Keramikwurden schon fˇrdieGrube379und267diskutiert. (P. D.)

Ein Krug (G90 1/9) der oxidierend gebrannten Gebrauchskeramik geh˛rt

zu einem Typ, der im 2. Jahrhundert in Carnuntum nachgewiesen ist

(Abb. 9.1). (R. Ch.)

Eine Schˇssel des Typs A Sˇ 2.1 geh˛rt zu einer frˇhen Variante der Form,

die in die sp�t£avische bzw. traianische Zeit zu setzen ist (Abb. 9.2). (I. P.)

T˛pfe mit eingeschnˇrter Wand: zu einer Leitform des Gef��reper-
toires (Taf. 5”7)

30

In den Verfˇllungen derGruben 267 und 379wurde eine starke Konzentra-

tion von T˛pfen mit eingeschnˇrter Wand gefunden.
31
Ein hoher Prozent-

satz der Funde dieser Form war (teil)rekonstruierbar. Diese T˛pfe sind

reduzierend gebrannt, der Ton ist nach makroskopischen Kriterien gut

gemagert. DieOber£�che zeigt teilweiseGl�ttstreifen.Makroskopischwur-

den die Scherbentypen nach der St�rke des Keramikbrands in zwei Grup-

pen gegliedert; je ein Exemplar dieser beiden Gruppen wurde mineralo-

gisch-petrogra¢sch analysiert (siehe Anhang R. Sauer, 90 ¡.). Die Art der

Tonbehandlung, durch die diese feine graueWare de¢niert ist, unterschei-

det sich von der r˛mischen Herstellungsweise und wird von mehreren

Arch�ologen auf late' nezeitliche Keramiktradition zurˇckgefˇhrt.
32

Die T˛pfe wurden alle auf der schnellen Drehscheibe modelliert und pr�-

sentieren einen leicht eingezogenen Boden mit kleinem wulstartigem

Standring und eine Einschnˇrung mit Rille ˇber der gr˛�ten Ausbau-

chung etwa im zweiten Drittel der Gef��h˛he. Aufgrund des Randpro¢ls

und des K˛rperoberteils lassen sichmehrere Varianten unterscheiden:

. Dieh�u¢gsteVariante (Taf. 5.1”5)hat einengerundeten,nach innenge-

bogenenOberteil undeinengew˛lbtenRand,manchmaldurcheineEin-

schnˇrung (Taf. 5.3”4) oder eine Rille (Taf. 5.1) vomOberteil abgesetzt.

Diese Ausformungwurde in unterschiedlichenGr˛�en hergestellt.

. Eine zweite Variante zeigt einen geraden Oberteil und einen leicht nach

au�en gebogenen Rand. Der Bauch besitzt einige horizontale Rillen,

die Spuren der Modellierung auf der Drehscheibe mit Hilfe eines St�b-

chens sein k˛nnten (Taf. 6.1).

. Eine weitere Variante ist gekennzeichnet durch einen in der Mitte einge-

schnˇrten Bauch, gerundeten, leicht nach au�en gebogenen Oberteil

und gew˛lbten Randmit Deckelfalz (Taf. 6.2).

. Die vierte Variante vereinigt einen geraden (Taf. 7.1”2) oder einen nach

innen gebogenenOberteil (Taf. 7.3) mit dreieckig pro¢liertemRand, wel-

cher einen Deckelfalz aufweisen kann (Taf. 7.2).

. Die letzte Variante zeigt einen kleinen, runden, nach innen gebogenen

Rand (Taf. 5.6).

Die T˛pfe mit eingeschnˇrter Wand sind Teil frˇhr˛mischer Fundkom-

plexe, dienoch indas1. Jahrhundert (sp�ttiberischbis frˇh£avisch) datiert

werden k˛nnen.
33

Die Form wird seit claudischer bzw. frˇh£avischer Zeit

als oxidierend gebrannte r˛mische Gebrauchskeramik produziert.
34

Im

2. Jahrhundert entwickelt sie sich als Typ mit R�dchenverzierung und

30 Fˇr wertvolle Literaturhinweise und fˇr

die fruchtbare wissenschaftliche Debatte

bedanke ich mich bei H. Sedlmayer, Wien.

31 Grube 379: 73 Exemplare; Grube 267: 8

Exemplare; Grube 268: 1 Exemplar; zudem

wurden weitere kleinteilig zerscherbte Stˇ-

cke in den Ausgrabungen am Michaeler-

platz gefunden.

32 Grˇnewald 1983, 37 Taf. 47; Gabler/

Rauchenwald 1992, 478.

33 Katzelsdorf: sp�ttiberisch”frˇh£avisch,

O. H. Urban, Das frˇhkaiserzeitliche Hˇgel-

gr�berfeld von Katzelsdorf. ArchA 68, 1984,

95. Carnuntum: Grˇnewald 1983, 37; Gab-

ler/Rauchenwald 1992, 478. Reisenberg: um

die Mitte des 1. Jh., Sedlmayer 2001, 250.

34 H. Sedlmayer, Eine Brandbestattung

der �lteren R˛mischen Kaiserzeit aus Mˇl-

lendorf. WAB 96 (Eisenstadt 1996) 22”23. Ei-

nige T˛pfe dieser Herstellungsart wurden

zusammen mit den reduzierend gebrannten

frˇheren Exemplaren auch in der Verfˇllung

eines Brunnens in Wien 23, Sulzengasse

(Grundstˇck Firma Musil) gefunden: B. Hah-

nel, Funde der mittleren Bronzezeit, der �lte-

ren Urnenfelderzeit sowie der Sp�tlate' ne-

und R˛merzeit in Wien 23, Sulzengasse. Ar-

ch�ologischer Fundbericht. ArchA 78, 1994,

49 Abb. 22.7. Diese Entwicklungsform ist am

Michaelerplatz nur mit 4 Stˇcken belegt

(freundl. Mitt. R. Chinelli): 1. Jh. (1), vgl. Taf.

6.1; 2. Jh. (3), vgl. Taf. 5.1”5.
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Taf. 5: T˛pfemit eingeschnˇrterWand und hohem verdicktem Rand. M 1:4 (Gra¢k: I. Pavic¤ /P. Donat)

82

Aufs�tze P. Donat, Biedermeierzeitlicher Malerwerkplatz ” R˛mische Keramikwerkstatt

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 6: T˛pfemit eingeschnˇrterWand und hohem verdicktem Rand. M 1:4 (Gra¢k: I. Pavic¤ /P. Donat)
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rotem �berzug weiter, der bis an die Wende zum 3. Jahrhundert in

Gebrauch bleibt. Die lokale Herstellung dieser T˛pfe, die schon seit l�nge-

rem vorgeschlagen wird, ¢ndet durch die mineralogisch-petrogra¢schen

AnalysenBest�tigung; fˇrdieT˛pfeausdenAusgrabungenamMichaeler-

platz ist es sehr wahrscheinlich, dass sie aus Vindobonenser Produktion

stammen (siehe Anhang R. Sauer, 90 ¡.). T˛pfe solcher Form sind seit lan-

gem in Wien, Carnuntum und in der nordwestpannonischen Region

bekannt. In Wien wurden T˛pfe, die der ersten Variante entsprechen, in

einigen r˛mischen Brunnen eines l�ndlichen Siedlungsbereichs (Wien 23,

Sulzengasse) gefunden.
35
DesWeiteren liegen solche T˛pfe aus den Aus-

grabungen in den westlichen canabae legionis vor (Wien 1, Palais Har-

rach”Freyung).
36
InCarnuntum sind Exemplare aus demLegionslager

37

und aus Altgrabungen des frˇhen 20. Jahrhunderts
38
bekannt.

Solche T˛pfe wurden oft als Urnen, besonders in den Hˇgelgr�bern,

benutzt. Einige Beispiele, die zu der hier de¢nierten ersten und vierten

Variante z�hlen, wurden in Mˇllendorf (Burgenland)
39
, in Pettau/Ptuj

40
, in

Katzelsdorf und in Teufelsdorf (beide Nieder˛sterreich)
41

gefunden. In

den Hˇgelgr�bern von Katzelsdorf (Nieder˛sterreich) wurden solche

Gef��e als Beigaben deponiert.
42

Ein weiteres handaufgebautes Exem-

plar mit einer anderen Pro¢lvariante hat als Urne fˇr die Bestattung einer

Germanin im keltischen Territorium (Reisenberg/Nieder˛sterreich) ge-

dient.
43

Technik und Tonaufbereitung dieser Urnen unterscheiden sich

stark von den oben beschriebenen Funden desMichaelerplatzes.

Die meisten Autoren erkannten, dass die Form der T˛pfe mit eingeschnˇr-

ter Wand von der late' nezeitlichen Keramiktradition beein£usst wurde.
44

Andere hingegen haben den germanischen Ein£uss betont.
45

Letzthin

hat G. Lenz-Bernhard einige Schˇsseln mit abgesetzter Halszone und

Wandknick (Lenz-Bernhard Typ C1) vorgestellt.
46
Diese Form, die eindeu-

tig an die T˛pfe mit eingeschnˇrter Wand und gew˛lbtem Rand (Taf. 5.1”

5) erinnert, ist eine Leitform der Germanen, die in der �lteren Kaiserzeit

das Mittelelbe-Saale-Gebiet, das Main-Tauber-Gebiet, die Slowakei und

B˛hmen bewohnten.
47
Diese Schˇsseln wurden, wie die Urne aus Reisen-

berg, handaufgebaut. Auf der Basis dieses Vergleichs erscheint es sehr

unwahrscheinlich, dass die T˛pfe mit eingeschnˇrter Wand und gew˛lb-

tem Rand aus Wien keine formalen germanischen Vorbilder haben. Aller-

dings unterscheiden sie sich von den germanischen Schˇsseln durch die

Herstellungstechnik. Die Verwendung der schnellen Drehscheibe sowie

die Tonbehandlung, die alle westpannonischen Exemplare, au�er der

Urne aus Reisenberg, teilen, scheint auf keltischen bzw. r˛mischen Ein-

fluss zurˇckzugehen.

Der runde, nach innen gebogene Rand der T˛pfe (Taf. 5.6) zeigt demge-

genˇber Ankl�nge an die R�nder der bauchigen T˛pfe und Flaschen, die

aus den sp�tlate' nezeitlichen Siedlungen des sˇdlichen Wiener Beckens

bekannt sind;
48
auch die T˛pfe (Taf. 6.1”2 und 7.1”3) zeigen in der Form

des Randes �hnlichkeiten mit den sp�tlate' nezeitlichen Formen der Grob-

keramik und ihren Entwicklungen in der r˛mischen Keramik.
49

35 In dem Siedlungsareal wurden Befunde

und Funde der mittleren Bronzezeit, der �lte-

ren Urnenfelderzeit sowie der Sp�tlate' ne-

und R˛merzeit freigelegt. R˛misch: ein Ge-

b�udekomplex, mehrere Gruben, ein Kup-

pelofen, eine Feuerstelle und drei Brunnen.

Ein Brunnen hatte eine Verfˇllung, die sehr

reich an r˛mischem Fundmaterial des 1. Jh.

war und bis ins 2. Jh. datiert wird; darunter

Gef��e, die als germanisch und keltisch in-

terpretiert werden k˛nnen: Hahnel (Anm.

34) 32, 40, 48”55 Abb. 22”30.

36 Eine Auswertung der Ausgrabung im

Palais Harrach wird zurzeit von M. Kronber-

ger, Wien vorgenommen.

37 Grˇnewald 1983, 37 Taf. 47.

38 Gabler/Rauchenwald 1992, 278, 478.

39 E. Bo¤ nis, Die kaiserzeitliche Keramik

von Pannonien (Budapest 1942) 83 Taf.

IX.4”5, 7.

40 Bo¤ nis (Anm. 39) Taf. IX.8.

41 H. Kerchler, Beitr�ge zur Kenntnis der

norisch-pannonischen Hˇgelgr�berkultur

II. Die r˛merzeitlichen Brandbestattungen

unter Hˇgeln in Nieder˛sterreich. ArchA

Beih. 8, 1967, 100 f. Taf. 22.8.

42 Urban (Anm. 33) Abb. 8.21; 19.3.

43 Sedlmayer 2001, 247, 249 Abb. 1”2.

44 Bo¤ nis (Anm. 39) 40; Grˇnewald 1983, 37;

Gabler/Rauchenwald 1992, 478.

45 Urban (Anm. 33) 93, 95”103 Anm. 86, in

den Hˇgelgr�bern von Katzelsdorf kommen

keltische, r˛mische und germanische Ele-

mente vor. O. H. Urban spricht diese Gef��e

als ,,tiefe Schˇssel‘‘ an und h�lt sie wegen

der Tonaufbereitung und der Ober£�chen-

behandlung fˇr eine r˛mische Herstellung,

deren Form germanischen Produkten �h-

nelt; Sedlmayer 2001, 249”250 spricht von

,,einer starken A⁄nit�t sowohl mit den Fun-

den aus den b˛hmischen als auch aus den

nieder˛sterreichischen und slowakischen

Gr�berfeldern‘‘, bemerkt aber des Weiteren

in Bezug auf die Beigabenkombination:

durch ,,germanische, r˛mische und kelti-

sche Elemente lassen sich Akkulturationser-

scheinungen in mehrerlei Hinsicht orten‘‘.

46 G. Lenz-Bernhard, Lopodunum III. Die

neckarswebische Siedlung und Villa rustica

im Gewann ,,Ziegelscheuer‘‘: Eine Untersu-

chung zur Besiedlungsgeschichte der Ober-

rheingermanen. Forsch. u. Ber. Vor- u. Frˇh-

gesch. Baden-Wˇrttemberg 77 (Stuttgart

2002) 68”69 Abb. 48.

47 Lenz-Bernhard (Anm. 46) 121”122 Beil.

7/Liste 7, 34, 36”37, 51”52, 64”66.

48 J. Ehrenh˛fer/E. Pichler, Sp�tlate' nezeit-

liche und r˛mische Funde aus Wien 3, Ru-

dolfstiftung. FWien 4, 2001, 284”286 Taf. 1.

4, 6; Grˇnewald 1983, Taf. 47.15”17.
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Zusammenfassend sind die T˛pfe mit eingeschnˇrter Wand, in feiner

grauerWare undauf der schnellenDrehscheibe geformt, als lokale frˇhr˛-

mische (sp�ttiberisch bis frˇh£avisch) Produkte zu klassi¢zieren, die in

sich germanische (formale) und sp�tlate' nezeitliche (formale und techni-

sche) Elemente vereinen. Die sp�teste Stufe der Late' nezeit ist durch meh-

rere Befunde und Funde in Wien bezeugt.
50

Germanische Befunde und

Funde sind dagegen fast nicht bekannt. Die Kombination r˛mischer, ger-

manischer und/oder keltischer Elemente ist durch einen punktuellen

Befund im Bereich Hohlweggasse 15 (Wien 3) belegt. Es handelt sich um

einen konischen Schildbuckel des Typs Zieling H1 und um zwei Lanzen-

spitzen. Das Vorkommen des Schildbuckels wird entweder als ,,Hinweis

auf die Pr�senz f˛derierter Germanen im westlichen Pannonien‘‘
51

oder

als Zeugnis ,,von Rekruten keltischer Herkunft im r˛mischen Heeresver-

band‘‘
52

w�hrend der 1. H�lfte bzw. der mittleren Jahrzehnte des 1. Jahr-

hunderts interpretiert
53
. Ein weiterer Hinweis auf die germanische Pr�senz

ist ein frˇhgermanisches Reitergrab, das im Wiener Becken in Schwechat

gefunden wurde.
54

Letztlich muss nochmals auf die Vergesellschaftung

frˇhr˛mischer, germanischer und keltischer Elemente im l�ndlichen Sied-

lungsbereich in der Sulzengasse (Wien 23) hingewiesen werden. Die Pr�-

senzen von Funden solcher Art sind allerdings noch zu gering, um ihre

Bedeutung in der Grenzregion von Vindobona richtig zu ermessen. Das

massive Vorkommen der T˛pfe mit eingeschnˇrter Wand im 1. Wiener

Gemeindebezirk, am Michaelerplatz und auf der Freyung, also in einem

Areal reich an frˇhr˛mischen Befunden
55

und Funden
56
, unterstˇtzt auf

der einen Seite die These, dass schon im 1. Jahrhundert an diesen Orten

eine r˛mischeBesiedlung zu lokalisieren ist. Auf der anderen Seite beweist

der behandelte Gef��typ die engen keltischen, r˛mischen und germani-

schen Kulturkontakte. Die hohe Zahl der T˛pfe mit eingeschnˇrter Wand

aus den Gruben in Keller VII k˛nnten zudem T˛pfereiabf�lle bzw. Reste

eines T˛pferdepots indizieren, gleichwohl in den Ausgrabungen keine

T˛pferwerkstatt freigelegtwurde (sieheunten, 87). Handelt es sich tats�ch-

lich um Produktionsabfall, w�re mit einer T˛pferwerkstatt bereits in der

vor£avischen oder in der frˇh£avischen Zeit zu rechnen. (P. D.)

Interpretation der r˛mischen Befunde und Funde
Die Gruben 267 und 268 k˛nnen als Brunnen oder Latrinen interpretiert

werden. Dafˇr sprechen die viereckige Form, die vermutete Holzverscha-

lung von Grube 267 und die Tiefe beider (mind. 3,95 bzw. 2,96 m). Fˇr eine

Interpretation als Brunnen spricht auch der Grundwasserspiegel, der in

einemmittelalterlichenBrunnen imnahegelegenenKeller XII bei 9,3mˇber

Wr. Null festgestellt wurde.
57

Zu bemerken ist, dass, obwohl die lehmigen

Verfˇllungen der beiden Brunnen dieselbe Konsistenz zeigen, die Verfˇl-

lung der Grube 267 an Funden viel reicher war.

Die Verfˇllungen der Grube 379 (Verfˇllung 386, 387 und 389) enthielten

sehr viel Gebrauchskeramik und Glanztonware, aber auch feine graue

Ware (T˛pfemit eingeschnˇrter Wand) war sehr gut belegt. (P. D.)

49 Die Randpro¢le der Typen auf Taf. 5 ha-

ben formale �hnlichkeit mit Gra¢ttont˛pfen

mit Wulstrand und mit Auerbergt˛pfen. Fˇr

letztere wird eine formale Entwicklung aus

den Gra¢ttont˛pfen mit Wulstrand vorge-

schlagen. Gra¢ttont˛pfe: J. Meduna, Die la-

te' nezeitlichen Siedlungen in M�hren (Prag

1980) Abb. 18.22”29; 19.19”29; Auerberg-

t˛pfe: zuletzt Ch. Flˇgel, Der Auerberg III.

Die r˛mische Keramik. Mˇnchner Beitr. Vor-

u. Frˇhgesch. 47 (Mˇnchen 1999) 85 Taf.

88”94.

50 Ehrenh˛fer/Pichler (Anm. 48) 282”286

Anm. 11; A. Prillinger, Die hallstatt- und late' -

nezeitlichen Fundstellen im Gro�raum

Wien. In: O. H. Urban, Der Leopoldsberg. Ar-

ch�ologische Forschung auf dem Wiener

Hausberg. WAS 2 (Wien 1999) 253 f.; E. Pich-

ler in: Donat/Pichler/Sedlmayer 2002, 76”83.

51 Fˇr den Typ liegen mehrere germani-

sche Vergleichsstˇcke vor: H. Sedlmayer in:

Donat/Pichler/Sedlmayer 2002, 85.

52 Einige Schildbuckel dieser Form, aus

Wederath-Belgium und vom Magdalens-

berg, wurden so interpretiert: Sedlmayer

(Anm. 51) 85.

53 Sedlmayer (Anm. 51) 85”86.

54 Sedlmayer (Anm. 51) 85 Anm. 31.

55 O. Harl, Die R˛merzeit. In: P. Csendes/F.

Opll (Hrsg.), Wien. Geschichte einer Stadt I:

Von den Anf�ngen bis zur Ersten Wiener

Tˇrkenbelagerung [1529] (Wien u. a. 2001)

28”31 Abb. 2”3; M. Mosser, C. Atius und die

legio XV Apollinaris in Vindobona. FWien 5,

2002, 112”114, 122”123; M. Kronberger/M.

Mosser, Vindobona ” Legionary Fortress,

canabae legionis and necropolis. In: P. Free-

man u. a. (eds.), Limes XVIII. Proceedings of

the XVIIIth International Congress of Roman

Frontier Studies held in Amman, Jordan

(September 2003). BAR Internat. Ser. 1084

(Oxford 2002) 574.

56 I. Weber-Hiden, Die reliefverzierte Terra-

sigillata aus Vindobona. Teil 1. Legionslager

und Canabae. WAS 1 (Wien 1996) 54 Nr. 1”

4; P. Donat, Feinkeramik aus Vindobona ”

Hinweise auf eine lokale Produktion? FWien

2, 1999, 32”33 Abb. 1; R. Chinelli/P. Donat/

I. Pavic¤ , Importazioni dall’Italia ed elementi

di tradizione italica nella ceramica romana

rinvenuta a Vienna (Austria), con particola-

re riferimento agli scavi urbani e¡ettuati nel

Michaelerplatz (1990/1991). In: XXIIIrd RCRF

Acta, Rom 29. 9.”6. 10. 2002 (in Druck).

57 Man muss allerdings festhalten, dass

sich der Grundwasserspiegel von der r˛mi-

schen Zeit bis heute oft ge�ndert hat

(freundl. Hinweis S. Grupe).
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Taf. 7: T˛pfemit eingeschnˇrterWand und hohem verdicktem Rand. M 1:4 (Gra¢k: I. Pavic¤ /P. Donat)
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Innerhalb der Gebrauchskeramik ist der Anteil der oxidierend gebrannten,

fein gemagerten Stˇcke h˛her (60%): vorwiegend Krˇge, Schalen, Schˇs-

seln und Teller. Reduzierend gebrannte, haupts�chlich grob gemagerte

Gebrauchskeramik trat weniger h�u¢g auf (40% ” v. a. Deckel, T˛pfe

und Schˇsseln). Bemerkenswert bei der oxidierend gebrannten Ge-

brauchskeramik ist, dass insbesondere bei den Krˇgen neue Typen zu

beobachten sind, die keine Vergleiche in der Literatur ¢nden lassen. Das-

selbe ist fˇr die Glanztonware zu bemerken. (R. Ch.)

Ein hoher Prozentsatz der Funde dieser Gattungen war (teil)rekonstruier-

bar, zudem kann man die feine graue Ware, die Glanztonware und die

Gebrauchskeramik als lokale Produkte ansprechen (siehe u. a. Anhang

R. Sauer, 90 ¡.). Unter der Gebrauchskeramik sind mehrere verbrannte,

verformte und verglaste Scherben nachgewiesen, die m˛glicherweise als

Fehlbr�nde zu interpretieren sind.

Die Fundverteilung in denVerfˇllungen386, 387und389 indiziert also T˛p-

fereiabf�lle bzw. Reste eines T˛pferdepots, obwohl in den Ausgrabungen

keineT˛pferwerkstatt freigelegtwurde.DieHauptmengederFundedatiert

in das 2. Jahrhundert, aber es ist eine relevante Pr�senz von Funden des

gesamten 1. Jahrhunderts nachgewiesen; die jˇngsten vereinzelten r˛mi-

schen Funde geh˛ren dem Anfang des 4. Jahrhunderts an. Das hetero-

gene Fundspektrum erkl�rt sich durch die nicht genaue Trennung der

unterschiedlichen Verfˇllungen bzw. der Funde innerhalb der verschiede-

nen Verfˇllungen. Nimmt man an, dass es sich beimGro�teil der verfˇllten

Keramik um T˛pfereiabf�lle handelt, sollte man mit mehreren Generatio-

nen von T˛pfern rechnen, die m˛glicherweise schon von der Mitte des 1.

bis ins 2. Jahrhundert gearbeitet haben.

In der Verfˇllung 391 (Grube 267) ˇberwiegen, wie in den Verfˇllungen 386,

387 und 389, die lokalen Produkte in feiner grauer Ware, Glanztonware

und Gebrauchskeramik. Auch hier sind mehrere Fehlbr�nde vertreten.

Die meisten Funde datieren ins 2. Jahrhundert, aber bei der feinen grauen

WareundderGebrauchskeramik tretenauchFormenderMitte des 1. Jahr-

hunderts auf. Sp�tantike Funde fehlen v˛llig. Die gro�e Zeitspanne des

Fundspektrums k˛nnte dadurch erkl�rt werden, dass die Verfˇllschichten

schon in r˛mischer Zeit w�hrend der periodischen Reinigung des Brun-

nens bzw. der Latrine vermischt wurden. Die Fundverteilung in der Verfˇl-

lung 391 best�rkt die Hypothese, dass es sich bei den Funden um T˛p-

fereiabf�lle bzw. die Reste von T˛pferdepots handelt, die m˛glicherweise

aus Werkst�tten stammen, die von der Mitte des 1. bis ins 2. Jahrhundert

aktiv waren. (P. D.)

Anhang 1: Weitere m˛gliche Indikatoren fˇr T˛pferwerkst�tten im
Umfeld des Michaelerplatzes (Rita Chinelli) (Abb. 10, Taf. 8)

Zu den oben behandeltenm˛glichen Fehlbr�nden aus denGrubenverfˇl-

lungen liegen aus anderen Bereichen des Michaelerplatzes (v. a. aus dem

Umfeld der Stra�e nach Scarbantia, siehe Beitrag P. Donat u. a., 5 Abb. 1:

PQ C2 und D2) noch 20 Fragmente der reduzierend gebrannten und vier
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der oxidierend gebrannten Keramik vor. Alle Scherben sind entweder ver-

brannt, verformt oder verglast. (R. Ch./U. E.)

Unter der fein gemagerten Gebrauchskeramik lassen sich bestimmte For-

men unterscheiden: ein trichterf˛rmiger Rand eines Kruges (wahrschein-

lich K97 8/72 oder Variante dieses Typs), eine Reibschale, ein Boden eines

eif˛rmigenGef��es (Abb. 10) und einWandstˇck.

Nur 15 Gef��b˛den weisen beim Herstellungsprozess entstandene, nicht

entfernte Tonklumpen auf. Vor dem Brand erfolgte und nicht ausgebes-

serte Besch�digungen der B˛den und R�nder sind auf vier Fragmenten

zu erkennen.
58

Herstellerstempel und vor dem Brand angebrachte Gra⁄ti

Neben den insgesamt ca. 15 vor und nach dem Brand angebrachten

Gra⁄ti, be¢ndet sich auch ein schwer lesbarer Stempel auf einer Reib-

schale (Ch VTO24.1): M [. A. ]NVCI.V. S. (Taf. 8.5).
59

Seltsamerweise befand

sichaufder InnenseiteeinesDeckelseinbereits vordemBrandeingeritztes

Gra⁄to ([A]RRVNTIV[S]) (Taf. 8.2).
60

Dieses nomen ist in Carnuntum auf

Grabinschriften einer Familie und eines Soldaten der 15. Legion zu lesen,

stammt ursprˇnglich aus Mittelitalien,
61

kommt in Oberitalien h�u¢g vor

und ist auch in anderen Teilen des Imperiums nachgewiesen.
62

WeitereBeispiele fˇr vor demBrandangebrachteGra⁄ti liegen in der grob

eingeritzten tabula ansata auf der Leiste der Reibschale Ch VTO11 (Taf.

8.3) vor sowie in einem anepigra¢schen Zeichen neben dem Fingerab-

duckdesT˛pfers auf der Leiste der ReibschaleChVTO31 (Taf. 8.9). Dieses

Gra⁄to ist bereits in Wien 3, Botanischer Garten und in Wien 1, Spiegel-

gasse 17/ Plankengasse 4 nachgewiesen.
63
Weiters ¢nden sich auf Reib-

schˇsseln Kreuz- (Ch VTO16; Taf. 8.7) und V-Formen (Ch VTO16, Ch

VTO38, Taf. 8.8)
64
. Solche Gra⁄ti werden als Unterscheidungszeichen

interpretiert, die mit dem Herstellungsprozess und der Kontrolle der

Arbeitsleistung zusammenh�ngen.
65

Die Scherbentypen der vorwiegend

ins 2. Jahrhundert datierendenReibschalen
66
mit Gra⁄to zeigen vor allem

Analogienmit der lokalen Referenzgruppe
67
.

Ger�t zur Herstellung von Rouletteverzierung (?) (Taf. 8.1)

Das Tonobjekt (Inv. Nr. 1106/73, aus unstrati¢ziertem Fundkomplex, PQ

C2) hat eine £ache (max. D 0,7 cm) runde Form (Dm 3,9 cm) mit leichter

Erhebung in der Mitte. Der Rand weist kleine Kerben auf. Die Ober£�che

ist mit einer roten Bemalung bedeckt. DasObjekt k˛nnte als Ger�t zur Her-

stellung von Rouletteverzierungen auf Keramik interpretiert werden, wenn

man die Bemalung au�er Acht l�sst. Form und Dimension sind mit ande-

ren Exemplaren vergleichbar, die in Dacia fˇr das 2. und 3. Jahrhundert n.

Chr. nachgewiesenwurden.
68
Diese zeigen allerdings eine Durchbohrung

in der Mitte, �hnlich kleineren Ger�ten aus Bronze, die im Bereich eines

Ofens in Wetterau
69
gefunden wurden. Das Loch erm˛glichte das Einfˇh-

ren eines Stabes, mit dem das Ger�t w�hrend des Arbeitsvorganges ¢xiert

wurde. In unserem Fall w�re das Ger�t ohne die Hilfe eines Stabes einge-

58 Zwei zeigen zus�tzlich ein kleines Loch

in der Mitte, vier au¡�llige Blasen im Ton, 15

Krugb˛den sind grob gearbeitet. Man kann

auch davon ausgehen, dass derartige Ge-

f��e nicht unbedingt amMichaelerplatz pro-

duziert, sondern lediglich dort verwendet

wurden. Fehlerhafte Keramik wurde wohl

zu gˇnstigeren Preisen verkauft: dazu G.

Sorge, Die Keramik der r˛mischen T˛pfer-

siedlung Schwabmˇnchen, Landkreis Augs-

burg. Materialh. Bayer. Vorgesch. A83 (Kall-

mˇnz/Opf. 2001) 31.

59 Dank an D. Gabler fˇr Ansicht und Dis-

kussion.

60 Die Spuren des Stabes auf dem fri-

schen Ton sind noch zu sehen.

61 A. Sartori, La lastra degli Arruntii. In: Te-

sori della Postumia. Archeologia e storia in-

torno a una grande strada romana alle radi-

ci dell’Europa. Ausstellungskat. Cremona

(Mailand 1998) 202.

62 B. Lo¤ ¤ rincz/F. Redo¤ ¤ , Onomasticon Pro-

vinciarum Europae Latinarum I: Aba”Bysa-

nus (Budapest 1994) 175; G. Alf˛ldi, Die Per-

sonennamen in der Provinz Dalmatia (Hei-

delberg 1969) 62.

63 Reibschale Inv. Nr. HMW 21074/336

(Botanischer Garten, 1979___03) und 21178/

16 (Spiegelgasse 17/Plankengasse 4,

1913___12).

64 Ritzinschriften in V-Form sind h�u¢g

auf Reibschalen: vgl. z. B. J. Rychener/P. Al-

bertin/Ch. Jacquat, Beitr�ge zum r˛mischen

Oberwinterthur-Vitudurum 2. Ein Haus im vi-

cus Vitudurum ” die Ausgrabungen an der

R˛merstra�e 186. Ber. Zˇrcher Denkmalp£.

Arch. Monograph. 2 (Zˇrich 1986) 228 Abb.

80.987 (ab 2. Jh. n. Chr.); M. Hainzmann/

P. Schubert/R. Wedenig, Instrumentum Do-

mesticum Austriae Superioris. Internetda-

tenbank, Erfassung 1993”94: http://
www.kfunigraz.ac.at/agawww/Instrumenta/
oberoesterreich Inv. 02680 (Ovilava) Mu-

seum Wels; Inv. Nr. 00280 (Schl˛gen) Ober-

˛sterreichisches Landesmuseum. Ritzin-

schriften in X-Form: ebd., Inv. 02687.

65 M. Verza' r-Bass (Hrsg.), Scavi ad Aqui-

leia I. L’area a Est del Foro. Studi e ricerche

sulla Gallia Cisalpina 6 (Rom 1994) 493, 505

AB41.

66 R. Chinelli, I mortai dello scavo del Mi-

chaelerplatz a Vienna (unpubl. Mskr.) vgl.

VTO16, VTO31.

67 R. Chinelli, Analisi archeometriche sui

mortai di Michaelerplatz. A proposito di alcu-

ni mortai di probabile provenienza africana.

In: S. Santoro Bianchi/B. Fabbri (Eds.), Il con-

tributo delle analisi archeometriche allo stu-

dio delle ceramiche grezze e comuni: il rap-

porto forma, funzione, impasto. Atti della 1a

giornata di archeometria della ceramica,
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setzt und die Verzierungen an der Keramik durch wiederholte Handbewe-

gungen vorgenommen worden. Solche Objekte wurden auch aus Holz

gefertigt, weshalb sie so selten zu ¢nden sind.
70

Tonpunze (?) (Taf. 8.6)

Dasoxidierendgebrannte Tonobjekt (2.5Y 8/3 pale yellow; Inv. Nr. 1554/16,

aus unstrati¢ziertem Fundkomplex, PQ C2 und D4) besitzt die Form eines

Kegels, ist handgefertigt, mit roter Bemalung versehen (2.5YR 5/8 red)

und ist an Basis und Spitze abgebrochen (H 4,3 cm, max. B 3,3 cm). Derar-

tige Formen sind in der Regel fˇr Punzen charakteristisch; hier fehlt wegen

des fragmentarischenZustandesdie Pr�gungander Basis.
71
Fˇr die Inter-

pretation als Punze sollte man wie bei Inv. 1106/73 die Funktion der Bema-

lung au�er Acht lassen.

Terrakotta (?) (Taf. 8.4)

Aus dem Stra�engr�bchen der Limesstra�e stammt ein Tonobjekt (Inv. Nr.

1523/12) mit grauem Kern (10Y 5/1 gray). Es hat Spuren von roter Bema-

lung, viel Glimmer auf der Ober£�che und Bruchstellen an zwei Seiten.

Das Fragment hat die Form eines Blattes oder Flˇgels, an einer der Bruch-

stellen ¢nden sich Eisenspuren. Die Ober£�che ist mit �derungen verziert,

diese geh˛ren entweder zu einem Blatt oder einem Flˇgel. Bemerkenswert

macht diesen Fund der Vergleich mit einem anderen Stˇck, das in den

Werkst�tten des 3. Bezirks, innerhalb des zweiten Brennofens amAspang-

bahnhof, gefunden wurde.
72

Eine weitere Analogie in der Verzierung

besteht mit einem Tonobjekt aus der Grabung bei der Dominikanerbastei

von 1901, welches von F. von Kenner als Rohr einer Heizvorrichtung inter-

pretiert wurde
73
.

Das vorliegende Fundstˇck scheint ein besonders seltenes Produkt aus

Vindobona zu sein, jedenfalls ist nichts Vergleichbares au�erhalb des

oben genannten Bereichs bekannt.

Bis jetzt haben die durchgefˇhrten arch�ometrischen Untersuchungen

gezeigt, dass das keramische Material vom Michaelerplatz teilweise mit

einer lokalen Herstellung in Verbindung zu bringen ist,
74
vor allem wegen

der Vergleichbarkeit des Tons unserer Erzeugnissemit jenemaus denWie-

ner Lagerst�tten. Dies betri¡t auch singul�re Produkte wie eine Maske

und drei Gef��fragmente mit bacchischer Darstellung
75
und das Tonob-

jekt Inv. Nr. 1523/12, die sicher au�ergew˛hnliche Artefakte eines T˛pfers

sind.

Da die Formen einiger m˛glicher Fehlbr�nde vom Michaelerplatz jenen

der lokalen Erzeugnisse entsprechen, kann man vermuten, dass sie Pro-

dukte aus einem lokalen T˛pferofen sind.

In eingefˇlltembzw. umgelagertemMaterial geborgenoder als Streufunde

sind sie m˛gliche Indikatoren handwerklicher Betriebe, deren genaue

Lokalisierung weiteren arch�ologischen Untersuchungen vorbehalten

bleiben muss. Ob es eine Herstellung in der N�he des Fundortes oder in

Bologna (Bologna 1997) 123 Taf. III tipo

1.1a”b.

68 Cocis (Anm. 25) 116 Taf. IV.23; I. Mitro-

fan, Les Recherches arche¤ ologiques dans

le centre ce¤ ramique de Micasa. RCRF Acta

29/30, 1991, Abb. 17.2.

69 S. Biegert, R˛mische T˛pfereien in der

Wetterau. Schr. Frankfurter Mus. Vor- u.

Frˇhgesch. ” Arch. Mus. 15 (Frankfurt

1999) Abb. 9.1. Zur Benutzung dieser Ger�te

mit Durchbohrung: B. Sultov, Ceramic Pro-

duction on the Territory of Nicopolis ad

Istrum (2nd”4th century). Terra Antiqua Bal-

canica 1 (So¢a 1985) Taf. XX.1.

70 Mackensen (Anm. 24) 68.

71 O. Harl, Vindobona. Das r˛mischeWien.

Wiener Geschichtsbˇcher 21/22 (Wien,

Hamburg 1979) 189 Abb. 33.1; Cocis (Anm.

25) Taf. III.15. Die unregelm��ige Form einer

Tonpunze ist auch zu sehen bei D. P. S. Pea-

cock, La ceramica romana tra archeologia

ed etnogra¢a (Bari 1997) 80 Abb. 42. Ein ver-

gleichbares Objekt mit roter Bemalung wur-

de der Friedberger T˛pferwerkst�tte zuge-

ordnet, doch �u�ert S. Biegert Zweifel an die-

ser Zuordnung. Sie interpretiert das Objekt

als eine Art ,,Reiber‘‘: Biegert (Anm. 69) 185

Kat. Nr. 18 Taf. 72.18.

72 Kenner (Anm. 19) Fig. 41g: 3., Aspang-

stra�e 1906 und 1907 (1907___21), gefunden

auch in Wien 3, Rennweg 93 (1907___22, Inv.

Nr. HMW alt 252/9 [grauer Ton]).

73 F. v. Kenner, R˛mische Funde in Wien

aus den Jahren 1904 und 1905. JZK N. F. 3/

1, 1905, 199 Fig. 357.

74 Chinelli (Anm. 66) 12; Chinelli (Anm. 14)

155.

75 F. Brein/R. Sauer, Eine t˛nerneMaske ”

,,O Jegerl, der Mon-Mon!‘‘ FWien 4, 2001, 16.

R. Sauer ben˛tigt zur genauen Festlegung

des Herkunftsortes noch mehrere Ver-

gleichsanalysen der Wiener Rohsto¡e, prin-

zipiell jedoch kommen �hnliche Tonsorten

imSˇdenWiensvor;Chinelli (Anm.26)32,49 f.

Abb. 10: Innenteil eines eif˛rmigen Gef��es.

(Foto: R. Sauer)

89

Aufs�tzeP. Donat, Biedermeierzeitlicher Malerwerkplatz ” R˛mische Keramikwerkstatt

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



dem noch nicht untersuchten Teil des Platzes gab, ist im Moment noch

o¡en. Als Wasserquelle einer T˛pferei w�re vermutlich der ursprˇnglich in

unmittelbarer N�he verlaufende Ottakringer Bach zur Verfˇgung gestan-

den (siehe hier Anm. 5 und Beitrag P. Donat u. a., 4 Anm. 4). (R. Ch.)

Anhang 2: Ergebnisse der mineralogisch-petrogra¢schen
Analysen von zwei ausgew�hlten Keramikproben ” T˛pfe
mit eingeschnˇrter Wand (Roman Sauer)

Probe: MPD16 = Inv. Nr. 1062/173+ (Abb. 11.A”C)

Makroskopische Beschreibung

DieProbeweist einendunkelgrauenReduktionskernmit einemhellgrauen

bis r˛tlich grauen Oxidationssaum auf. Makroskopisch sind vereinzelt

feine siliziklastische Partikel bzw. feiner Hellglimmer sowie einzelne gr˛-

bere helle Karbonatk˛rner sowie dunkelgraue bis schwarze Flecken

kenntlich.

Taf. 8: Indikatoren fˇr T˛pferwerkst�tten im Umfeld desMichaelerplatzes. M 1:4 (Gra¢k: I. Pavic¤ /G. Reichhalter)
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Mikroskopische Beschreibung

Die Probe zeigt im Dˇnnschli¡ eine graubr�unliche, feinglimmerige, kalk-

reiche, optisch aktive Scherbengrundmasse.

Der Magerungsgehalt betr�gt ca. 10%. Die durchschnittliche Korngr˛�e

derMagerungspartikel liegt zwischen 0,04und 0,05mm(maximal imDˇnn-

schli¡ beobachtete Korngr˛�e: 0,48 mm). Es handelt sich mit Sicherheit

um eine natˇrlicheMagerung.

Die Magerungspartikel sind m��ig sortiert und bestehen haupts�chlich

ausmonokristallinenQuarzk˛rnern, Glimmer (Muskovit, oxidierte Schicht-

silikate und Biotit) sowie reichlich, gro�teils feinen Karbonatpartikeln.

Untergeordnet treten Alkalifeldsp�te (zum Teil serizitisiert, selten mit Klino-

zoisiteinschlˇssen) und Schwermineralk˛rner auf. Sehr selten k˛nnen

noch polykristalline Quarze, Siltstein/Sandsteinbr˛ckchen, ,,Alttonbr˛ck-

chen‘‘, Hornstein, Kristallinbruchstˇcke (Quarz-Glimmer oder Quarz-Feld-

spataggregate), Karbonatpseudomorphosen, Foraminiferen, inkohlte

P£anzenreste und karbonatische Schalenreste beobachtet werden. In

Spuren treten nochGlaukonitk˛rner undPlagioklas auf. Au¡�llig ist noch

das vereinzelte Auftreten von Kalkkn˛llchen mit siliziklastischen Siltstein-

einschlˇssen. Es handelt sich dabei m˛glicherweise um Reste karbonati-

scher Ausf�llungen von P£anzenwurzeln (Rhizolithen). Um die verkohlten

P£anzenreste lassen sich schwarze ,,Reduktions£ecken‘‘ beobachten.

Au¡�llig ist ferner das vereinzelte Auftreten von rhomboedrisch geformten

Poren (vermutlichhandelt es sichdabei umPseudomorphosennachGips-

kristallen). Gips l�sst sich in der ober£�chennahen Verwitterungszone

von Tonmergellagerst�tten h�u¢g beobachten und wird durch die Zerset-

zung der Eisensul¢de in der Oxidationszone gebildet.

Das Schwermineralspektrum ist durchGranatvormacht und relativ h�u¢g

Zirkon gekennzeichnet: Untergeordnet treten noch Rutil, Brookit/Anatas,

Titanit, Monazit, Epidot/Zoisit sowie sehr selten Chromspinell auf.

Interpretation

Der verwendete Rohsto¡ kannals ober£�chennaher,mariner, siltiger Ton-

mergel interpretiert werden. Solche, ganz �hnlich zusammengesetzte,

marine, kalkhaltige Tonmergel kommen in Wien beispielsweise im Bereich

der ,,Hernalser Tegel‘‘ vor, die ja nachweislich bereits in r˛mischer Zeit fˇr

die Keramikherstellung und als Baumaterial genutzt wurden.
76

Au¡�llig

sind �hnlichkeiten im verwendeten Rohsto¡ mit analysierten Proben von

Gebrauchskeramik, die aus dem r˛mischen T˛pferofen in der Boerhaave-

gasse (3. Bezirk) stammen, mit analysierten Tonmergelproben vom Dor-

nerplatz (17. Bezirk) sowie mit bestimmten r˛mischen Ziegelproben aus

Wien.
77
Eine lokale Erzeugung dieser Probe ist daher sehr wahrscheinlich.

76 F. Brix, Der Raum von Wien im Lauf der

Erdgeschichte. In: F. Brix u. a. (Hrsg.), Natur-

geschichte Wiens 1 (Wien, Mˇnchen 1970)

168 f.

77 Eine genaue Untersuchung von r˛mi-

schen Ziegelproben aus Wien ist derzeit im

Gange, siehe Beitrag Ch. Gugl/M. Mosser/

R. Sauer, 228 ¡.
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Probe: MPD17 = Inv. Nr. 1086/225 (Abb. 11.D”F)

Makroskopische Beschreibung

Die Probe weist einen einheitlich dunkelgrauen, relativ hart gebrannten

Scherben ohne erkennbaren Oxidationssaum auf. Vereinzelt lassen sich

gr˛bere wei�e Karbonatk˛rner bis zu 3mmDurchmesser erkennen.

Mikroskopische Beschreibung

Die Probe zeigt im Dˇnnschli¡ eine graubr�unliche, glimmerige, gro�teils

v˛llig isotrope, verglaste, zum Teil rekristallisierte, ursprˇnglich kalkreiche

Scherbengrundmasse. In den Poren lassen sich sehr h�u¢g sekund�re

Kalzitausscheidungen beobachten.

Der durchschnittliche Magerungsgehalt betr�gt ca. 15%. Es handelt sich

mit Sicherheit um eine natˇrliche Magerung. Die Magerungspartikel sind

m��ig sortiert. Die durchschnittliche Korngr˛�e liegt zwischen 0,04 und

0,05mm (maximale im Dˇnnschli¡ beobachtete Korngr˛�e: 0,46 mm).

Die Magerungspartikel bestehen haupts�chlich aus monokristallinen

Quarzk˛rnern, Glimmer (Muskovit, oxidierte Schichtsilikate und Biotit)

sowie reichlich Kalkpseudomorphosen (Umrisse ehemaliger Karbonat-

k˛rner) bzw. zum Teil rekristallisierten Kalkpartikel. Untergeordnet treten

Alkalifeldsp�te (zum Teil serizitisiert) auf. Sehr selten k˛nnen noch poly-

kristalline Quarze, Siltstein/Sandsteinbr˛ckchen, Kristallinbruchstˇcke

(Quarz-Glimmer oder Quarz-Feldspataggregate) und karbonatische

Schalenreste beobachtet werden. In Spuren treten auch noch Schwermi-

neralk˛rner auf. Die prim�ren Kalkpartikel lassen sich teilweise nur mehr

Abb. 11:Mikroskopische Aufnahmen der Brˇche undder Dˇnnschli¡e. A”C: Inv. Nr. 1062/173+ (ProbeMPD16); D”F: Inv. Nr. 1086/225 (Probe

MPD17). (Foto: R. Sauer)

A B C

D E F
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sehr schlecht von den h�u¢g vorkommenden sekund�ren Kalkausschei-

dungen unterscheiden. Feinere Kalkpartikel wie zum Beispiel Foraminife-

ren sind durch den hohen Brenngrad bereits gro�teils unkenntlich.

Es konnte aus der Probe nur eine sp�rliche Menge an Schwermineralien

gewonnen werden. Die daher nur bedingt aussagekr�ftige Schwermine-

ralvergesellschaftung ist durch Granatvormacht und relativ h�u¢g Zirkon

gekennzeichnet: Untergeordnet treten noch Rutil, Monazit sowie durch

den hohen Brenngrad bedingt unbestimmbare Schwermineralien auf.

Interpretation

Bei dem verwendeten Rohsto¡ handelt es sich um einen relativ hoch

gebrannten, marinen, siltigen Tonmergel und vermutlich um einen ganz

�hnlichenRohsto¡wie fˇr dieProbeMPD16. Eine lokaleErzeugungdieses

Scherbentyps ist daher ebenfalls sehr wahrscheinlich. Vermutlich handelt

es sich sogar nur um eine h˛her gebrannte Variante aus demselben Roh-

sto¡.

Zusammenfassung

Auf Grund von mineralogisch-petrogra¢schen Kriterien konnte gezeigt

werden, dass es sich bei den Proben um jeweils unterschiedlich hoch

gebrannte Probenhandelt, die aus einemkalkh�ltigen,marinen,mikrofos-

silfˇhrenden Tonmergel erzeugt worden sind. Es ist auf Grund von Verglei-

chen sehr wahrscheinlich, dass es sich bei dem verwendeten Rohsto¡ um

einen in r˛mischer Zeit in Wien vorkommenden, h�u¢g verwendeten Kera-

mikrohsto¡ handelt (Hernalser Tegel).

Fˇr genauere Aussagen zur Keramikherkunft/-herstellung mˇssten aber

nochweitere systematischeAnalysenanKeramikundRohsto¡probenvor-

genommenwerden.
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Seit 1883 gab der vor 150 Jahre gegründete

Althertumsverein zu Wien (später Verein für Ge-

schichte der Stadt Wien) ein Monatsblatt her-

aus. Seit 1946 erscheint diese Zeitschrift als

„Wiener Geschichtsblätter“ mit wissenschaftli-

chen Beiträgen zu allen Gebieten der Wiener

Geschichte.

Die pragmatische Behandlung der Geschichte, nach

welcher immer, wenn das eine Volk „abgeblüht“ hat,

ein anderes auftritt und seine „Erbschaft“ übernimmt,

ist nichts als große Einfalt, da doch in Wahrheit alle

nur erdenkbaren historischen Tatbestände irgendwo

auf Erden nebeneinander bestehn, überhaupt aber

Geschichte an sich selbst Entwicklung, Fortschritt,

Verfall, Übergangsperioden usw. nicht kennt, sondern

einfach das Element ist, in welchem der Mensch lebt,

immer neu und immer der selbe.

Theodor Lessing, Geschichte als Sinngebung des

Sinnlosen, 1916

Erdhöhlenbewohner im Wien der Zwischenkriegszeit
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Von sp�tmittelalterlichen Mauern, renaissancezeitlichen

Fenstern und barocken Fu�b˛den. Bauforschung im Haus

Wien 1, Judenplatz 8

Doris Sch˛n

Einleitung
Im Zuge der Ausgrabungen auf dem Judenplatz in derWiener Innenstadt

1

und der Aufdeckung der sp�tmittelalterlichen Synagoge kam es in den

Jahren 1996 bis 2000 zu einer ausgedehnten Bauuntersuchung im nord-

westlich angrenzenden Misrachihaus (Judenplatz Nr. 8).
2
Das Geb�ude

sollte saniert und nach Beendigung der Ausgrabungen sowie der Errich-

tung des Mahnmals von Rachel Whiteread fˇr die ˛sterreichischen Opfer

des Holocaust (auf der W-H�lfte des Platzes) als Museum zur Geschichte

des Judentums im Mittelalter eingerichtet werden. Er˛¡net wurde es im

Oktober 2000. Im Vorfeld war es der Stadtarch�ologie Wien m˛glich, in

zwei gro�en Kampagnen dasHaus zu untersuchen und nach arch�ologi-

schen Richtlinien zu dokumentieren.
3

Erstmals war es in Wien m˛glich eine derart umfangreiche Bauuntersu-

chung durchzufˇhren. Die Ergebnisse rechtfertigen den Aufwand und die

Dauer in jeder Beziehung. Da alle Bauphasen des Hauses mit gleicher

Genauigkeit behandelt wurden, konnten erstmals auch bautechnische

Details aller Zeitstufen miteinander verglichen und somit ein neues Bild

von der Anlage eines sp�tmittelalterlichen bzw. neuzeitlichen Wohnhau-

ses inWien gewonnen werden.

Da die ursprˇnglich geplante monogra¢sche Publikation leider nicht zu

Stande kam,werdendie Ergebnisse in stark verkˇrzter Form in diesemAuf-

satz vorgelegt. Im anschlie�enden Beitrag von Ingeborg Gaisbauer

(140 ¡.) wird die stratigra¢sch geborgene Keramik vorgestellt und mit dem

Befund verknˇpft.

Heute pr�sentiert sich das Haus als viergescho�iger Bau (Abb. 1), dessen

Frontmit vier Fensterachsenauf den Judenplatz gerichtet ist. In der dritten

Achse von S
4
be¢ndet sich das Portal. Im Inneren sind die vier Geb�ude£ˇ-

gel um einen zentralen, l�ngs rechteckigen Hof angeordnet. Bemerkens-

wert ist dieN-S-Orientierungder Parzelle, die nicht der heutigenplatzorien-

tierten Ausrichtung des Geb�udes entspricht. Zudem ist die gesamte N-

H�lfte des O-Trakts vom benachbarten Haus Judenplatz 9 verdeckt.

�berblick ˇber die Geschichte des Platzes und des Geb�udes
Der heutige Judenplatz liegt in der W-H�lfte des ehemaligen r˛mischen

Legionslagers. Nach dessen Au£assung ab dem frˇhen 5. Jahrhundert

ver¢el das Areal. Die sog. schwarze Schicht
5
, ein im Schnitt 30 bis 40 cm

starkes humoses Stratum, das w�hrend der Ausgrabungen ˇberall im

1 Zusammenfassend H. Helgert/M. A.

Schmid, Die mittelalterliche Synagoge auf

dem Judenplatz in Wien. Baugeschichte

und Rekonstruktion. Wiener Jahrb. Jˇd.

Gesch., Kultur u. Museumswes. 4, 1999/2000,

91”110; dies., Die Arch�ologie des Juden-

platzes. In: Museum Judenplatz zummittelal-

terlichen Judentum (Wieno. J. [2000]) 17”49.

2 P. Mitchell/D. Sch˛n, Siebenhundert

Jahre Wiener Hausgeschichte am Beispiel

Judenplatz Nr. 8. FWien1, 1998, 27”31; dies.,

Geschichte in Stein und Ziegel. In: Juden-

platz Ort der Erinnerung (Wien o. J. [2000])

90”107; D. Sch˛n, Wien 1, Judenplatz 8.

FWien 3, 2000, 215”220; E. Wahl, Das baro-

cke Dachwerk des Hauses Judenplatz 8 in

der Altstadt von Wien. FWien 3, 2000, 56”61.

3 Zur Bauuntersuchung kamen weiter-

fˇhrend einige kleine Grabungsschnitte im

Keller und im Innenhof.

4 Sˇden ist eigentlich Sˇdosten. Im Fol-

genden werden alle Angaben zu Himmels-

richtungen entsprechend vereinfacht.

5 Zuletzt P. Mitchell, Zur ,,Kontinuit�tsfra-

ge‘‘ in Wien anhand neuester Erkenntnisse.

Von der Ausgrabung Judenplatz und ande-

ren Fundstellen. Beitr. Mittelalterarch. �ster-

reich 17, 2001, 205”214 und I. Gaisbauer,

Ein Beitrag zu sp�tantiker und erster mittel-

alterlicher Besiedlung in Wien. Am Beispiel

der Grabungsergebnisse in Wien 1, Tuch-

lauben 17. Beitr. Mittelalterarch. �sterreich

17, 2001, 215”222.
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Bereich des Judenplatzes zumVorschein kam, bezeugt die fehlendenAkti-

vit�ten ab dieser Zeit. Wie zu sehen sein wird, konnte anhand der Ausgra-

bung festgestellt werden, dass das Terrain erst in der 2. H�lfte des 12. Jahr-

hunderts erneut erschlossen und parzelliert wurde. Ab der Mitte des 13.

Jahrhunderts l�sst sich aufgrund arch�ologischer Quellen in diesem

Bereich der Stadt (Abb. 2) jˇdischeBesiedlungnachweisen.
6
Die Juden lie-

�en sich neben der Burg der Babenberger
7
nieder und genossen als Kam-

merknechte des Herzogs seine Gunst und seinen Schutz
8
. Im Zentrum die-

ses neuen Stadtviertels wurde ” auf der W-H�lfte des heutigen Platzes ”

im 2. Drittel des 13. Jahrhunderts die Synagoge errichtet. Nach dem

Pogrom der Jahre 1420/21 und der Vertreibung bzw. Ermordung der

Juden
9
wurde u. a. auch die Synagoge geschleift und nach gro�£�chigen

Planierungen erstmals ein freier Platz gescha¡en, der ab 1528 Judenplatz

genannt wird.
10

Die erste schriftliche Nennung der ursprˇnglich zusammengeh˛renden

Parzellen Wipplingerstra�e 15/Judenplatz 8 stammt aus dem Jahr 1294.
11

DieParzelle lag ,,zun�chstdemSchulhofder Juden‘‘ (Synagogeundderen

Hof, siehe unten, 110) und geh˛rte ,,Pendit, dem Juden‘‘. Weitere Nennun-

gen liegen fˇr die Jahre 1373 (Besitzer Merchlein), 1379 und 1381
12
(Besit-

zer ,,R˛tel von Klosterneuburg‘‘) vor. R˛tel war auch noch der Besitzer, als

dasGeb�ude, nach demPogrom von 1420/21, von Herzog Albrecht V. ein-

gezogen wurde.
13

Im weiteren Verlauf der Geschichte wurde das Haus

von diversen Handwerkern, Kleingewerbetreibenden sowie Akademikern

und Beamten bewohnt, ehe es 1694 in den Besitz der Gr�¢n zu Zeyhl ˇber-

ging. Das Geb�ude verblieb im Besitz mehrerer adeliger Familien bis in

das Jahr 1860. Im Jahr 1860 kaufte die Versicherungsgesellschaft ,,Riu-

nione Adriatica di Sicurita‘‘ das Geb�ude, die es jedoch bereits zwei Jahre

sp�ter an Anna Mandeles (die erste jˇdische Besitzerin seit 1421) weiter-

gab. Die Mandeles’sche Familienstiftung besa� das Geb�ude bis 1939,

ehe durch einen Bescheid des Ministeriums fˇr Inneres und kulturelle

Angelegenheiten das Haus der ,,Allgemeinen Stiftung fˇr jˇdische Fˇr-

sorge‘‘ ˇbereignet wurde. Ein Erkenntnis der Rˇckstellungskommission

beim Landesgericht fˇr Zivilsachen sprach das Haus 1950 der Israeliti-

schen Kultusgemeinde Wien zu, die es ihrerseits der Vereinigung ,,Thora-

treue Zionisten desMisrachi und des Hapoel Hamisrachi, Landesverband

�sterreich‘‘ schenkte.
14

Methodik
Im Zuge der Bauuntersuchung erhielt jeder Raum eine Nummer, die sich

aus der Gescho�angabe und einer im Gescho� fortlaufenden Nummerie-

rung ergibt. Jeder Befund (Mauer, Verputzschichte, Fenster- oder Tˇr-

kante, Fu�boden etc.) wurde ebenfalls mit einer Nummer versehen. Die

Ermittlung der Relativchronologie ” der einzelnen Bauphasen ” erfolgte

mittels Harris-Matrix. Im Katalog werden die Hauptbefunde unter Angabe

ihrer UK und OK sowie eine Beschreibung aufgelistet. Die bei den Befund-

nummern vorkommenden Kˇrzel ,,Ke‘‘ und ,,Mu‘‘ zeigen das Au⁄nden

6 I. Schwarz, Das Wiener Ghetto. Seine

H�user und seine Bewohner (Wien, Leipzig

1909) Plan.

7 Siehe dazuD. Sch˛n,Wien 1, AmHof 13.

F� 40, 2001, 732 f. und P. Mitchell, Die Burg

der Babenberger und das hochmittelalterli-

che Wien. Beitr. Mittelalterarch. �sterreich

18, 2002, 143”152.

8 K. Lohrmann, Die Wiener Juden im Mit-

telalter. Geschichte der Juden inWien 1 (Ber-

lin, Wien 2000) 38.

9 A. Goldmann, Das Judenbuch der

Sche¡stra�e zu Wien (1389”1420). Quellen

zur Geschichte der Juden in Deutsch-�ster-

reich 1 (Wien, Leipzig 1908) 129 f.

10 WStLA, Grundbuch 1/9/154 aus dem

Jahr 1528.

11 Quellen zur Geschichte der Stadt Wien.

I/1. Bd. Regesten aus demArchive des Cister-

cienserstiftes Heiligenkreuz, Ed. B. Gsell. Nr.

606 1294 IX 1 (Wien 1895) 122 f.; R. Perger,

Die Grundherren im mittelalterlichen Wien.

III. Teil. JbVGStW 23/25, 1967/69, 28 f.

12 Quellen zur Geschichte der Stadt Wien.

III/1. Hrsg. mit Unterstˇtzung des Gemeinde-

rates der K. K. Residenzstadt v. Alterthums-

verein zu Wien, redigiert von Dr. Anton Ma-

yer (Wien 1898) Nr. 1142 und 1303.

13 Grundbuch 16, 35b, 1, zitiert nach

Schwarz (Anm. 6) 63.

14 P. Harrer-Lucienfeld, Wien, seine H�u-

ser, Menschen und Kultur 2/3 (unpubl. Mskr.

1952, WStLA) 412.

Abb. 1: Haus Judenplatz 8 nach der Renovie-

rung. (Foto: M. Goriany)
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von Keramik und Mˇnzen an und dienen so zur Verknˇpfung mit dem

anschlie�enden Beitrag von I. Gaisbauer.

Hochmittelalterliche Befunde ” Phase I (Taf. 1)
Aufgrund der nahezu vollst�ndigen neuzeitlichen Unterkellerung der Par-

zellewar nichtmit hochmittelalterlichenBefunden zu rechnen.Umsoˇber-

raschender war das zahlreiche Vor¢nden derselben bei Bodenabtiefun-

gen im Keller und im Innenhof.

Im Raum KG6, im W-Bereich der heutigen Parzelle, wurde in einem Such-

schnitt die NW-Ecke einer Grube (I/1) angeschnitten (Abb. 3). Der vorge-

fundene Grubenteil konnte sowohl in N-S- sowie in O-W-Richtung auf

einer L�nge von 1,7 m ergraben werden und lief an beiden Enden ˇber

die Grenzen des Kellerraumes hinaus. Die Grabungen wurden aus stati-

schen Grˇnden bei einer Tiefe von 10,63 m ˇber Wr. Null
15

eingestellt,

wobei die UK noch nicht erreicht war. Die Grube war mit einer Vielzahl von

relativ dˇnnen Schichten verfˇllt. Es handelte sich dabei ausschlie�lich

um sandige Lehme, die mit Holzkohle vermengt waren. Charakteristisch

war die au¡allend rote bzw. graue Verf�rbung der Schichten, die abwech-

selndauftrat. Dadie einzelnenSchichten vonNnachSabsanken, ist anzu-

nehmen, dass die Grube zumindest im vorgefundenen Bereich von N aus

verfˇllt worden war. Das Fundmaterial dieser Verfˇllschichten setzte sich

vor allem aus Keramikfragmenten zusammen.

15 Alle im Text und Katalog genannten H˛-

henwerte beziehen sich auf Meter ˇber Wr.

Null (= 156,68 m ˇber Adria).

Abb. 2: Das mittelalterliche Judenviertel vonWien vor der Zerst˛rung 1421 mit der Synagoge

und dem sp�tmittelalterlichen Baublock auf der O-Seite des Judenplatzes.
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Bedingt durch die Umbauten im Zusammenhang mit

der Museumseinrichtung kam es im kompletten Keller-

bereich zu Bodenabsenkungen bzw. zu Bodenerneue-

rungen. W�hrend dieser Arbeiten konnten die Reste

von drei weiteren Gruben (I/11”13) dokumentiert wer-

den. Eine (I/11) wurde im SW-Teil, unmittelbar an der

W-Kante der Parzelle (heute KG3 W-Wand), aufge-

deckt und respektierte diese. Die beiden anderen Gru-

ben fanden sich im NO-Teil der Parzelle (KG1). Die gr˛-

�ere Grube (I/12) wurde durch die Bauarbeiten ge-

schnitten, ihre UK war bei 12,8 m sichtbar. Auch in die-

semFall zerst˛rtederKellereinbaudenoberenAbschluss. In unmittelbarer

N�he, in der NO-Ecke der Parzelle, konnte eine runde Grube (I/13) doku-

mentiert werden. Der Durchmesser betrug nur knapp ˇber 1 m. Aus all die-

sen Gruben liegt kein Fundmaterial vor, sodass die Datierung lediglich

relativchronologisch zum Baubestand gesehen werden kann.

Allerdings fand sich unmittelbar ˇber der Grube im �u�ersten NO des Kel-

lers ein Eckfundament (I/14, Abb. 4). Es besteht aus sieben Lagen grob

bearbeiteter Bruchsteine, die lagerhaft mit relativ viel M˛rtel versetzt wur-

den. Die Lagenh˛he reicht von 0,2 bis 0,3 m. Die OK liegt bei 15,9 m ˇber

Wr. Null. Das Fundament bildet eindeutig die SW-Ecke eines Geb�udes,

welches an dieser Stelle deutlich tiefer fundamentiert wurde als der restli-

che Bau, da bereits 0,8 m ˛stlich der Ecke die UK um 0,6 m ansteigt. Der

Grund fˇr dieses ,,Punktfundament‘‘ scheint die Grube gewesen zu sein.

�ber dem Fundament setzt mit einem Rˇcksprung von 0,07 m das aufge-

hende Mauerwerk (I/15) an, das aus gut bearbeiteten Quadern besteht.

Allerdings haben sich bedingt durch den barocken Gew˛lbeeinbau ledig-

lich eineinhalb Quader in der H˛he erhalten (OK bei 16,26 m). Die Quader

unterscheiden sich deutlich vomFundamentbereich. Sie scheinen, soweit

sichtbar, �u�erst gleichm��ig bearbeitet zu sein und erreichen eine H˛he

von 0,22m. Aufgrund dieses Befundes l�sst sich das Fu�bodenniveau die-

ses Geb�udes bei 15,9 m ˇberWr. Null festlegen.

Bei Grabungen imNdes Innenhofes desHauses konnte ein Erdpro¢l (Abb.

5) dokumentiert werden. Es zeigt den kleinen Ausschnitt einer Grube (I/

16), die in die ,,schwarze Schicht‘‘ einschneidet. Sie wurde mit dunkelbrau-

nem, lehmigemMaterial (I/17) verfˇllt. Darˇber be¢ndet sich eine hellgrau

gelbliche, sandige Schicht mit einem hohen M˛rtelanteil (I/18), bei der es

sich um ein Gehniveau handeln k˛nnte. �ber diesem liegt ein rotbrauner,

fester Humus (I/19) mit sehr wenigen Einschlˇssen. Alle diese Schichten

sind vonWnachO in dieGrube abgesunken. UmdiesesAbsinken zu korri-

gieren wurde die gelbe, sandige Schicht I/20 ” nur im Bereich des Gruben-

inneren ” aufgebracht.

Abb. 3: O-Pro¢l der hochmittelalterlichen

Grube I/1 in KG6: deutlich sichtbar das Ein-

bringen der Verfˇllschichten von der N-

Kante aus. (Foto: P. Mitchell)

Abb. 4: Hochmittelalterliches Fundament

I/14 bzw. aufgehendes Quadermauerwerk

I/15 in der NO-Ecke von KG1. (Zeichnung:

D. Sch˛n/Dig.: M. Goriany)
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Interpretation der hochmittelalterlichen Befunde

Die drei Gruben im Bereich der bestehenden Kellerr�ume KG3 und KG1 (I/

11”13) liegen unter dem sp�tmittelalterlichen Bauk˛rper und sind somit

stratigra¢sch �lter als die erste erhaltene Steinbebauung der Parzelle.

Somit haben die Befunde dieser Phase nichts mit dem heute an dieser

Stelle stehendenGeb�ude zu tun.

Bei der Grabung auf dem Wiener Judenplatz traten sieben �hnliche Gru-

ben, die alle einen Durchmesser von 2 bis 2,5 m aufwiesen und wie die

genannten ann�hernd senkrechte W�nde hatten, zu Tage. Ihre UK di¡e-

renzierten stark, lagen jedoch durchschnittlich zwischen 10,14 und 13,06

m ˇber Wr. Null.
16

Die originalen OK konnten im Bereich von 15,66 bis

16,06 m dokumentiert werden. Dies legt die Vermutung nahe, dass sie alle

in einem relativ kurzen Zeitraum o¡en bzw. knapp nacheinander in Ver-

wendung standen.Hierwie dort k˛nntedasVorhandenseinder vielen cha-

rakteristischen runden Gruben, die derzeit als L˛ssentnahmestellen inter-

pretiert werden, darauf hindeuten, dass in dieser Zeit eine erh˛hte Baut�-

tigkeit vorlag, bei der L˛ss als Zuschlagsto¡ fˇr M˛rtel ben˛tigt wurde. In

einer der Gruben auf dem Platz (Bef. Nr. 3069) wurde ein Grazer Pfennig

Heinrichs II. (1141”1177,Pr�gest�tteKrems)geborgen.AuchdieVerfˇllun-

gen dieser Gruben werden derzeit anhand ihrer stratigra¢schen Zusam-

menh�nge sowie der vorgefundenen Keramik an das Ende des Hochmit-

telalters datiert.
17

ImGegensatz dazu steht die rechteckige Grube (I/1) in KG6. Sie entspricht

weder in Form undGr˛�e noch in ihrer Verfˇllung einer der oben genann-

ten. Da die Verfˇllungen au¡�llig rote bzw. graue F�rbungen aufwiesen,

wurden sie sedimentologisch untersucht.
18
Dabei zeigte sich, dass es sich

immer um die gleichen lehmigen Sande handelte, die mit schwarzen Holz-

kohle£ittern bzw. mit Metalloxidpl�ttchen vermengt waren. Bei einer Ver-

gr˛�erung von 100”300 mm zeigten sich auch Metallkˇgelchen. Es gab

jedoch in der Zusammensetzung keinerlei Abweichungen zwischen den

roten und grauen Schichten. Die Farbgebung entstand lediglich durch

die unterschiedlich weit fortgeschrittene Umwandlung in Rost. Ein Ver-

gleich mit rezentem Schmiedeabfall ergab eindeutig, dass es sich bei all

diesen Verfˇllungen um Rˇckst�nde handelt, wie sie bei der Technik des

Feuerschwei�ens entstehen. Die Grube diente o¡ensichtlich zur Entsor-

gung dieser Rˇckst�nde. Ob sie in irgendeinem baulichen Zusammen-

hangstand”sie k˛nntem˛glicherweise in einemErdkeller gelegenhaben

” oder lediglich als ,,Grube im Hof‘‘ existierte, kann aufgrund der sp�teren

�berbauung nicht mehr festgestellt werden.

Die aus den Verfˇllschichten gewonnene Keramik datiert in die 2. H�lfte

des12. bzw. indie1.H�lftedes13. Jahrhunderts (sieheBeitrag I.Gaisbauer,

141 f.). Esk˛nnen jedochanhandderSchichtabfolgebzw. derdaringefun-

denen Keramik keine Rˇckschlˇsse auf den zeitlichen Ablauf der Verfˇl-

lung gezogen werden, da die Keramik stark vermengt auftrat. So muss

davon ausgegangen werden, dass die Grube zˇgig in der 1. H�lfte des 13.

16 Da die hoch- und sp�tmittelalterlichen

Befunde der Grabung Judenplatz noch

nicht aufgearbeitet sind, bildet die Gra-

bungsdokumentation die Grundlage dieser

Angaben. Es handelt sich dabei um die Be-

funde 1270, 3069, 3262, 3385, 3647, 8378

und 8415.

17 H. Helgert/P. Mitchell, Wien 1, Juden-

platz. FWien 2, 1999, 174.

18 Die Sedimentanalysen wurden von Ro-

man Sauer (Inst. f. Konservierungswissen-

schaften u. Restaurierungstechnologie, Abt.

Arch�ometrie d. Univ. f. Angewandte Kunst)

durchgefˇhrt, dem an dieser Stelle dafˇr ge-

dankt sei.

Abb. 5: Erdpro¢l im Innenhof: hoch-undsp�t-

mittelalterliche Schichten, rechts anschlie-

�end die sp�tmittelalterliche Mauer II/14,

links abgebrochen die ˛stliche Mauerwan-

ge der renaissancezeitlichen Rampe V/5

von ZG5 in den Innenhof. (Foto: P. Mitchell)
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Jahrhunderts verfˇllt wurde und nicht ˇber einen l�ngeren Zeitraum o¡en

stand.

In diesem Zusammenhang ist interessant, dass w�hrend der Grabungen

auf dem Judenplatz unmittelbar ˛stlich des Hauses ein Schmelzofen (UK

15,73/OK 16,15 m ˇber Wr. Null) angeschnitten wurde. Ein �hnlicher

Schmelzofenw�re auch auf der Parzelle des Hauses Judenplatz 8 vorstell-

bar und k˛nnte den vorgefundenen Abfall produziert haben.

Zusammenfassung

Bei einer ersten Durchsicht konnten die hochmittelalterlichen Befunde am

Judenplatz mehreren Parzellen zugeordnet werden. Dabei entstanden in

der 1.H�lfte des 12. Jahrhundertswestlichder Linie Fˇtterer-/Parisergasse

vier streifenf˛rmige, N-S orientierte Parzellen, die eine L�nge von rund

50 m und eine Breite von 9 bis 16 m erreichten. Die Parzellen reichten ver-

mutlich bis zur heutigen Wipplingerstra�e, die streckenweise den Verlauf

der via principalis des r˛mischen Legionslagers wieder aufnimmt. An der

Stra�ew�renauch repr�sentative Steinbauten zu erwarten. Die sˇdlichen

ParzellenbebauungenwurdenalsHinterh˛feangesprochen, indenenver-

schiedenartige handwerkliche T�tigkeiten, wie Paternostererzeugung,

Eisenverarbeitung oder ein ,,Backhaus‘‘ dokumentiert werden konnten.
19

In Analogie zu denGrabungsergebnissen amPlatz zeigte sich, dass auch

auf der Parzelle des heutigen Hauses Judenplatz 8 im ausgehenden 12.

bzw. beginnenden 13. Jahrhundert mit Werkstattt�tigkeit zu rechnen ist.

Auch imvorliegendenFall kannalsovoneinerHinterhofbebauunggespro-

chen werden.

Demgegenˇber fandsichn˛rdlichderGrubenbzw.ˇberderGrube I/13ein

Steinbau, dessenFundamentrest (I/14) sich imKeller desheutigenHauses

Judenplatz 8 erhalten hat. Das Eckfundament geh˛rte jedoch zu einem

Geb�ude, das sich nach N und O fortsetzte und somit auf der ˛stlichen

Nachbarparzelle ” also auf der Parzelle des ergrabenen Schmelzofens ”

lag. Das Begehungsniveau befand sich gem�� dem �bergang zwischen

Fundament und aufgehendemMauerwerk (I/15) bei 15,9 m ˇberWr. Null.

Westlich des Steinbaus, im Bereich der Parzelle Judenplatz 8, dˇrfte zu

dieser Zeit eine Art Gartennutzung bestanden haben, wie das relativ star-

ke Humuspaket im Innenhof (I/19) verdeutlicht. Generell bezeugen die

Befunde des bereits besprochenen Erdpro¢ls eine ,,Nichtnutzung‘‘ des

Gel�ndes im gewerblichen Sinn.

Sp�tmittelalterliche Befunde ” Phase II (Taf. 1”2)
Die fˇr diese Phase festgestellten Strukturen konzentrieren sich auf zwei

Baubl˛cke im sˇdlichenDrittel und in derW-H�lfte der Parzelle. Im Folgen-

den werden diese als S- undW-Bau bezeichnet.

19 Siehe Helgert/Mitchell (Anm. 17) 171”

179.
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Taf. 1: Wien 1, Judenplatz 8: Bauphasenpl�ne Keller- und Zwischengescho�.
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Taf. 2: Wien 1, Judenplatz 8: Bauphasenpl�ne Erd- und erstes Obergescho�.
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Taf. 3: Wien 1, Judenplatz 8: Bauphasenpl�ne zweites und drittes Oberscho�.
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Befunde im Sˇdbau

Ostwand

Entlang der heutigen O-Fassade konnte eine ca. 6 m lange, lagerhafte

Bruchsteinmauer (II/1) dokumentiert werden (Abb. 6). Ihre N-Kante hat

sich nicht erhalten. An der Au�enseite verblendet die barocke Fassaden-

mauer ab 18,10m ˇberWr. Null die Bruchsteinmauer.

Sˇdwand

Im Bereich der S-Wand fanden sichmehrere Bruchsteinmauerteile. Davon

erstreckt sich ein Mauerteil (II/2) im Kellergescho� lediglich 1,6 m von der

SO-Ecke der Parzelle nach W. Etwas weiter im W wurde im Zwischenge-

scho� (ZG10) eine Bruchsteinmauer (II/3) auf einer L�nge von 2,7 m do-

kumentiert. Da diese noch eine Reihe erhaltenswerter und daher nicht ent-

fernter Verputze (II/4”6) aufweist, kann keine Aussage zur Struktur ge-

macht werden. Bei diesen Verputzen handelt es sich u. a. um einen Grob-

putz (II/4), der stark rosaf�rbig ist und ident seink˛nntemit demMauerm˛r-

tel. Die au¡�llige Farbe deutet m˛glicherweise auf eine Brandeinwirkung

hin.
20
DasherausragendsteMerkmal diesesMauerteils ist jedochdie nach

S verschwenkte Flucht, deren Ursache sich nicht eruieren l�sst. Westlich

anschlie�end ist die Mauer wieder in ihre ursprˇnglichen Flucht gesetzt.

Das betri¡t Mauerteile im Zwischen-, Erd- und Obergescho� (ZG6, 1OG7,

II/7”8). Im Raum EG17 l�sst sie sich bis an die SW-Ecke der Parzelle verfol-

gen.

Trotz verschiedener Verputzreste ist deutlich sichtbar, dass sich die Struk-

tur des Mauerwerks mehrmals �ndert. Unterschiedliche Steingr˛�en und

Steinmaterialienwurden imselbenM˛rtel versetzt. Bereichemit eher kleine-

ren, plattigeren Steinen wechseln mit Bereichen mit relativ gro�en, grob

bearbeiteten Steinen ab. Eine eindeutige Struktur ist nicht erkennbar.
21

Auch im ersten Obergescho� konnte aufgrund des vorhandenen Verput-

zes (II/9) keine klare Aussage ˇber die Mauerwerkstruktur gemacht wer-

den. Durch die Entfernung der barocken Zwischendecke wurden jedoch

die obersten 0,7 m des Bruchsteinmauerwerks sichtbar. Hier handelt es

sich wiederum um lagerhaftes Bruchsteinmauerwerk, wie es bereits an

derO-Mauer (I/1) befundetwerdenkonnte.Die erhalteneMaueroberkante

ist au¡�llig gerade, sodass davon ausgegangen werden kann, dass bei

27,16mˇberWr.Null die ursprˇnglicheOKunddamit die Traufkanteange-

tro¡en wurde.

In mittlerer H˛he des Mauerstˇcks in ZG6 (II/8) fand sich eine 0,5 m breite,

horizontal verlaufende Fehlstelle (UK bei 24,42 m), die sich gleichm��ig

ˇber die ganze Mauer zog und nachtr�glich mit Ziegeln verfˇllt worden

war.

Westwand

Auch die W-Wand des Raumes EG17 (II/10, Abb. 7) besteht zur G�nze aus

Bruchsteinen. Das Mauerwerk entspricht dem Typus des Zwickelmauer-

werks, bei dem kleinere Steinteile die Sto�- und Lagerfugen abgleichen.
22

20 Dafˇr k˛nnte sowohl der urkundlich be-

legte Brand aus dem Jahr 1509 (WStLA,

Grundbuch 1/9/154 aus dem Jahr 1528) als

auch der Brand des Nachbarhauses Juden-

platz 7 im Jahr 1619 (Harrer-Lucienfeld

[Anm. 14] 408) verantwortlich zeichnen. Auf-

grund der stratigra¢sch frˇhen Lage w�re

jedoch der Brand aus dem Jahr 1509 wahr-

scheinlicher.

21 P. Mitchell/D. Sch˛n, Zur Struktur und

Datierung des Mauerwerks in Wien. �ZKD

4, 2002 (in Druck).

22 Vielen Dank an Dr. Rudolf Koch fˇr die

Diskussion vor der Mauer.

Abb. 6: Sp�tmittelalterlicher S-Trakt, O-Mau-

er II/1 von au�en: Der �bergang zwischen

Fundament und aufgehendem Mauerwerk

ist deutlich sichtbar, unten Kellereinbau der

Phase V, oben Fassade der Phase VI. (Foto:

M. A. Schmid)
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Bei 20,05 m ˇber Wr. Null l�uft ein au¡�lliger, rund 0,11

m breiter, horizontaler Rˇcksprung ˇber die ganze

Mauer.Obwohl sie teilweisemit sp�teren Verputzresten

bedeckt ist, kann eine Fenster˛¡nung im unteren

Bereich ausgeschlossen werden. Heute be¢ndet sich

ein neuzeitliches Fenster in der Raummitte unmittelbar

unter dem Gew˛lbe. Wie sp�ter noch gezeigt werden

wird, stellt es keinen Ersatz fˇr ein sp�tmittelalterliches

Fenster dar. Die genannte Mauer wurde deutlich sicht-

bar sowohl an die S- wie auch an die N-Mauer nach-

tr�glich angestellt und ist daher einer sp�teren Phase

(III) zuzuordnen. Es darf aber davonausgegangenwer-

den, dass schon in Phase II an dieser Stelle ein westli-

cher Raumabschluss bestanden hat, dessen Au£ager fˇr Deckenbalken

wohl auch bei ca. 20 mˇberWr. Null gelegen habenmuss.

Nordwand

Im Inneren vonRaumEG17konnte dieN-WanddesS-Baus (II/11) auf einer

L�nge von 3,5mdokumentiert werden. Sie besteht ebenfalls aus lagerhaft

verlegten Bruchsteinen. Au¡�lligstes Detail ist ein in situ be¢ndlicher

gemauerter Bogen (Abb. 8), der aus relativ £achen Steinen gebildet wird.

Er spannt sich ˇber 1 m und stellt einen Entlastungsbogen fˇr eine

�¡nung dar. Diese geh˛rt zum prim�ren Mauerbestand und erreicht eine

Breite von 0,8mbei einer H˛he von 1,46m. Sie besitzt weder einen Schwell-

stein noch ein Gew�nde. Auch die Steine entlang der Seitenkanten bilden

keine Sicht£�chen aus. Es ist deshalb damit zu rechnen, dass sowohl die

Kanten als auch die Laibung dieser �¡nung komplett verputzt waren.

Im Bereich des bestehenden Stiegenhauses konnte die Rˇckseite dieser

Mauer befundet werden. Auch hier entsprach ihr Erscheinungsbild dem

bereits beschriebenen. Zwischen 19,79 und 20,44 m ˇber Wr. Null hat sich

der Verputz (II/12) erhalten. Er folgt der Mauer£ucht, die schr�g nach SO

verl�uft. An keiner anderenStelle wurdedieser schr�geVerlauf so deutlich

sichtbar. Wie in den folgenden Ausfˇhrungen noch dargelegt wird, bleibt

die Gesamtform des S-Baus o¡ensichtlich durch die Jahrhunderte

bestehen.

Eine 0,8 m lange Fortsetzung der N-Wand ¢ndet sich in der NO-Ecke von

ZG 6 (II/13). Im untersuchten Bereich befand sich auch eine nachtr�glich

ausgeschlagene Nische, die einen Blick in das Mauerinnere erm˛glichte.

Die Mauerspeise wurde nicht gegossen
23
, sondern ebenfalls in Lagen ver-

legt,wobei sogar eineVerzahnungderBruchsteinenachgewiesenwerden

konnte. O¡enbar wurdeWert auf eine qualitativ guteMauer gelegt.

Befunde im Westbau

Ostwand

Bei Grabungen im Innenhof kam entlang dessen O-Mauer eine 10,2 m

lange Bruchsteinmauer (II/14, Abb. 9) zu Tage. Westlich, im Anschluss

23 Im Gegensatz zu den sorgf�ltig ge-

schichteten Lagen der Mauerschale wurde

das Mauerinnere, die sog. Mauerspeise, oft

mit einem Gemisch aus Steinen und Kalk-

m˛rtel ausgegossen.

Abb. 7: Sp�tmittelalterlicher S-Trakt, W-

Wand II/10 (Zwickelmauerwerk) in EG17: in

der Mitte ein horizontal verlaufender Vor-

sprung fˇr die Fu�bodenbretter des ersten

Obergescho�es. (Foto: P. Mitchell)

Abb. 8: Sp�tmittelalterlicher S-Trakt, N-

Wand II/11 in EG17: als Bestandteil ein sp�t-

mittelalterlicher Steinbogen fˇr eine Tˇr˛¡-

nung, nachtr�glich verfˇllt und mit dem re-

naissancezeitlichen M˛rtel IV/16 verputzt.

(Foto: P. Mitchell)
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an diese Mauer konnte aufgrund der Bauarbeiten ein

Erdpro¢l (siehe Abb. 5) dokumentiert werden. Dabei

zeigte sich, dass die Mauer II/14 zumindest von ihrer

W-Seite aus an die Baugrubenkante gesetzt worden

ist. �ber hochmittelalterlichen Nutzungsschichten

(I/16”20) lagen drei m�chtige Planierungen (II/15”

17), die insgesamt von 16,3 bis 17,16 m ˇber Wr. Null

reichten. �ber diesen Planierungen befand sich mit

einer OK von rund 17,2 bis 17,3 m der M˛rtelestrich

II/18, der direkt an die sp�tmittelalterliche Mauer

anschloss und wohl als Fu�boden zu interpretieren

ist. Dieser war wiederum von einer Planierung (II/19)

abgedeckt.

Sˇdwand

Sie entspricht der N-Wand des S-Baus.

Westwand

EntlangderwestlichenParzellengrenze fand sich imErdgescho� (EG7) im

Bereich von 7,6 bis 10,1 m sˇdlich der NW-Ecke der Parzelle ein 2,5 m lan-

ger Bruchsteinmauerteil (II/20), dessen Fortsetzung im ersten Oberge-

scho�zuTage trat. Auch indiesemBereichwardieStrukturdurchmehrere

erhaltenswerte Verputzschichten verunkl�rt. Aufgrund der Bauarbeiten

war es jedoch m˛glich, einen Blick in das Mauerinnere zu erhalten und

die Mauerst�rke festzustellen: Sie betr�gt 0,65 m. Die Bruchsteine zeigen

in diesem Abschnitt deutliche �berhitzungsspuren und wirken rot durch-

geglˇht. Gleiches gilt fˇr den Verputz (II/21), der auf der Mauer au£iegt.
24

Sˇdlich anschlie�end, in 1OG17, konnte die Verbindungsmauer, die bis

zum S-Bau reicht, untersucht werden. Allerdings war es nicht mehr m˛g-

lich, ihre Ober£�chenstruktur zu dokumentieren, da sie im Bereich des

heutigen Stiegenhauses in der Neuzeit (siehe Phase VI) 0,15 m tief ausge-

schlagen wurde, um Platz fˇr das Treppenhaus zu scha¡en.

Nordwand

Im N konnte imBereich von 4,3 bis 8,25m˛stlich der NW-Ecke des Raumes

EG1 eine Bruchsteinmauer (II/22) dokumentiert werden. Im untersuchten

Bereich wurden insgesamt vier Verputzschichten dokumentiert, die sich

dieser Phase zuordnen lassen. Darauf befand sich ein sehr dˇnner

grauschwarzer �berzug, vermutlich Ru�.

Interpretation der sp�tmittelalterlichen Befunde

Sˇdbau

DiedokumentiertenMauerteile (II/1”3, 7”8, 11, 13) erm˛glichendieRekon-

struktion eines giebelst�ndigen Hauses oder eines Haustrakts auf der S-

H�lfte der Parzelle. Die au¡�llig schr�ge N-Mauer (EG17, II/11) l�sst sich

heute noch aus dem Grundriss ablesen. Viele sp�tere Umbauten, wie z. B.

24 Siehe Anm. 20, auch hier wird eher der

Brand von 1509 in Frage kommen.

Abb. 9: Sp�tmittelalterlicherW-Trakt, O-Wand II/14. (Foto: P.Mitchell)
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der Kellereinbau, berˇcksichtigen diese Flucht. Die Au�enma�e des Ge-

b�udes betragen 8”8,4 m in der Breite und ca. 18 m in der L�nge bei einer

Gesamth˛he der Mauern von rund 10,3 m gemessen am sp�tmittelalterli-

chen Bodenniveau.

Dieses konnte aufgrund des Fundamentvorsprungs in der O-Mauer (II/1)

bei 16,8 m ˇber Wr. Null ermittelt werden. Das Deckenniveau des Erdge-

scho�es wurde ebenfalls in Form eines horizontalen Rˇcksprungs ”

20,05ˇberWr.Null ” inder zeitlich jˇngerenW-Mauer (II/10) gefunden.Die-

ser stellt das Au£ager fˇr die Bretter des Fu�bodens des ersten Oberge-

scho�es dar. DieBretter warendaherO-Worientiert und lagenauf Balken,

die in der N- bzw. S-Wand verankert gewesen sein mˇssen. Aufgrund des

nachtr�glichen Einbaus eines Gew˛lbes konnten die Balkenl˛cher nicht

gefunden werden. Somit kann die Raumh˛he im Erdgescho�mit rund 3m

rekonstruiert werden.

In Raum 1OG6 hat sich ein Hinweis auf die H˛he des sp�tmittelalterlichen

ersten Obergescho�es erhalten. An der S-Wand fand sich eine rund 0,5 m

hohe,mit Ziegel vermauerte Fehlstelle (UK 24,42mˇberWr. Null) im Bruch-

steinmauerwerk. Da dies die letzte Spur des sp�tmittelalterlichen Decken-

ausrisses ist, l�sst sich die Raumh˛he des erstenObergescho�esmit rund

4 m rekonstruieren. Die Tatsache, dass der sp�tmittelalterliche grob

gegl�ttete Verputz (II/9) sowohl unter als auchˇber diesemDeckenausriss

” also in zwei unterschiedlichen R�umen ” gefunden wurde, k˛nnte da-

rauf hindeuten, dass dieser in allen R�umen als Unterputz gedient hat.

Bei rund 24,74mˇberWr. Null w�re daher das Fu�bodenniveaudesDach-

gescho�es zuerrechnen.Damit bleibt eineRestraumh˛he von2,42m. Eine

InterpretationalsDachgescho� liegtnahe,dadieAnalyseder schriftlichen

Quellen zur Hausgeschichte zeigte, dass das Geb�ude bis an das Ende

des 17. Jahrhunderts dreigescho�ig war.
25

Die Dachbalken lagen m˛gli-

cherweise bei 27,16m ˇberWr. Null direkt auf der Mauer auf, die Firsth˛he

ist unbekannt.

Aufgrund der sp�teren Umbauten kann keine Aussage zur Innenraumein-

teilung gemacht werden. Aus demselbenGrund konnten keine Fenster˛¡-

nungen im Geb�ude dokumentiert werden. Sie w�ren sowohl auf der O-

Seite zum heutigen Platz hin, wie auch auf der W-Seite zu vermuten. Der

komplett erhaltenewestlicheErdgescho�raum(EG17)hattede¢nitiv keine

Fenster, sondern lediglich eine Tˇr˛¡nung nach N. Das Durchgangsni-

veau lag bei rund 17,35 m ˇber Wr. Null und damit um 0,55 m h˛her als der

Fu�boden im S-Bau. Auch imRaumdarˇber ” im sp�tmittelalterlichen ers-

ten Obergescho� ” fand sich nachW zu keine Fenster˛¡nung. Aufgrund

des erhaltenen Fu�bodenniveaus bei 20,05 m kann auch das heutige

Fenster nicht an Stelle einesmittelalterlichen sitzen, da es zu hoch l�ge.

Westbau

Der anschlie�ende W-Bau erreichte, wie anhand der erhaltenen Mauer-

teile (II/11, 14, 20, 22) erschlossen werden kann, eine Gr˛�e von 16,5 m in

der L�nge und rund 10 m in der Breite bei einer Mindesth˛he von 9,5 m. In
25 Hofkammerarchiv, Hofquartierbˇcher

ab 1563 bis 1694.
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diesem Bauk˛rper konnten aufgrund der sp�teren Bauphasen weder

Innenraumaufteilung noch Gescho�h˛hen dokumentiert werden. Ledig-

lich das bereits erw�hnte kleine Erdpro¢l im Innenhof zeigt mit demM˛rtel-

estrich (II/18) ein Fu�bodenniveau an. Dieses liegt bei rund 17,3 m ˇber

Wr. Null und damit rund 0,5 m h˛her als das Fu�bodenniveau im Erdge-

scho� des S-Baus. Auch die UK der an der N-Wand vorgefundenen Ver-

putze (II/23”27) liegen in diesemBereich, sodass dieses Fu�bodenniveau

fˇr das Sp�tmittelalter als gesichert gelten kann.

Zusammenfassung

W�hrend fˇr den S-Teil der mittelalterlichen Parzelle im 12. Jahrhundert

lediglich eine ,,Hinterhofbebauung‘‘ und eine Gartennutzung nachgewie-

sen werden konnte, lassen sich in der 2. H�lfte des 13. Jahrhunderts zwei

sehr gro�e Bauk˛rper, die jeweils zwei Obergescho�e besa�en und im

rechten Winkel zueinander standen, gesichert rekonstruieren. �ber eine

m˛gliche Verbauung im O der Parzelle kann nur spekuliert werden, wahr-

scheinlich blieb dieser Bereich jedoch bis in die 1. H�lfte des 15. Jahrhun-

derts frei (siehe Phase III).

ImGesamtbefund �u�erst au¡�llig sind die unterschiedlich hohen Funda-

mentabs�tze bzw. die daraus resultierenden unterschiedlich hohen Fu�-

bodenniveaus der beiden Bauk˛rper. Die bereits erw�hnte Tˇr˛¡nung

z�hlt zumPrim�rbestand im S-Bau, liegt jedoch deutlich h˛her als der dor-

tige Fu�boden und nimmt eindeutig Bezug auf das h˛here Bodenniveau

des W-Baus. Dies kann als Beweis fˇr das gleichzeitige Entstehen der bei-

den Bauk˛rper gelten. Die unterschiedlichen Niveauwerte ergeben sich

aus der Topogra¢e des Judenplatzes. Das Gel�nde steigt von SO nach

NWan.O¡enbarumArbeit undAufwandzusparenwurdederW-Baunicht

auf das Niveau des S-Baus eingetieft, sondern orientierte sich an dem

ansteigendenGel�nde.

DieserGel�ndeanstiegwurdeauchbei derAusgrabungaufdemPlatz fest-

gestellt. Auf der im Mittelalter ˛stlich anschlie�enden Nachbarparzelle

konnten in einemW-O gerichteten Erdpro¢l zwei Begehungsniveaus ˇber

etlichen Planierschichten dokumentiert werden, die deutlich von O nach

W ansteigen. Beim tiefer liegenden (UK 16,67”16,71/OK 16,7”16,75 m)

handelt es sich um eine graue, feste Lehmschicht mit Sandlinsen und vie-

len Kalk- und Ziegelbruchstˇcken. Beim derzeitigen Stand der Auswer-

tung wird diese Schicht als Gehhorizont des Hinterhofes interpretiert. Das

zweite Niveau (UK 16,63/OK 16,7”16,84 m) besteht aus dunkelgelbem

Sand mit verwitterten Sandsteinstˇcken sowie Kalksandsteinbruch, der

zur Befestigung des Hinterhofes aufgebracht wurde. Einige Jahrzehnte

sp�ter wird dieser Hinterhof zum Synagogenhof (Schulhof). Dieser hat

sich seinerseits im heutigen Stadtbild aufgrund des Rˇcksprungs der Bau-

linie des Hauses Judenplatz 8 erhalten.

�ber die Infrastrukur des Hauses lassen sich nur wenige Angaben

machen. Die Erschlie�ung erfolgte bis zur endgˇltigen Trennung von der

Parzelle Wipplingerstra�e 15 im Jahre 1436
26
wahrscheinlich sowohl von 26 Harrer-Lucienfeld (Anm. 14) 411.
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N ” von der Stra�e her ” als auch von O vom heutigen Platz. Da fˇr diese

Phase kein Brunnen nachgewiesen werden konnte, muss davon ausge-

gangen werden, dass zu dieser Zeit die Versorgung entweder durch einen

Brunnen im N ” heute Wipplingerstra�e 15 ” oder durch einen ˛¡entlich

zug�nglichen Brunnen, etwa in der heutigen Kurrentgasse 8, erfolgte.
27

Auch eine Latrine wurde nicht festgestellt. Erst zwei Jahrhunderte sp�ter

(1450) erfolgte eine Eintragung insGrundbuch
28
, aufgrundderer sich eine

Latrine an der N-Grenze der heutigen Parzelle lokalisieren l�sst.

Der heutige Judenplatz in der 2. H�lfte des 13. Jahrhunderts

Die vorl�u¢genGrabungsergebnisse vom Judenplatz im Zusammenhang

mit diversen Bauuntersuchungen in der n�heren Umgebung erlauben es,

ein di¡erenziertes Bild dieses Areals zu zeichnen.

Um die Mitte bzw. in der 2. H�lfte des 13. Jahrhunderts errichtete man auf

der W-H�lfte des heutigen Platzes die Synagoge.
29
Mit ihr ˇberbaute man

die sˇdlichen Teile, also die ,,Hinterh˛fe‘‘, zweier hochmittelalterlicher Par-

zellen. Die n˛rdlichen Parzellenbereiche entlang der Wipplingerstra�e

bestanden weiter. Westlich der Synagoge blieb eine Parzelle noch als Hin-

terhof bestehen.

Zur selben Zeit kam es auf der damals noch zusammengeh˛renden Par-

zelle der heutigen H�user Judenplatz 8 und Wipplingerstra�e 15 zu einer

Umorientierung.
30
Diesewurdewahrscheinlich durchdenSynagogenbau

ausgel˛st, da dadurch ein neues Zentrum im jˇdischen Viertel entstand.

GegenˇberderSynagogewurdenzwei sehrgro�eSteingeb�udeerrichtet,

wobei der S-Bau ann�hernd die gleiche Gr˛�e bzw. H˛he wie die M�nner-

schul der Synagoge erreichte.

Ein Ausgang der Synagoge fˇhrte nach N und legt die Vermutung nahe,

dass schon zu dieser Zeit auf der heutigen Parzelle Judenplatz 9 das

Judenspital stand. Urkundlich erw�hnt ist es allerdings erst fˇr das Jahr

1379.
31

Die Bau£ucht des Spitals lag n˛rdlich der Baulinie des heutigen

Geb�udes Judenplatz 9. Dies wird auch noch auf demStadtplan von Boni-

faz Wolmuet (1547) sichtbar, der deutlich zeigt, dass lediglich rund 30%

der Parzelle Judenplatz 8 durch das Spital im O verdeckt war.
32

DerS-Teil der Spitalsparzellewurdevondembereits beschriebenenHinter-

hof eingenommenbzw. einige Jahrzehnte sp�ter, zu einer Zeit als dieSyna-

goge in einer zweiten Phase ausgebaut wurde, vom Synagogenhof, dem

sog. Schulhof (vgl. Abb. 2). Sˇdlich an diesen Schulhof anschlie�end,

jedoch nochweiter n˛rdlich der heutigenBaulinie der Parzelle Judenplatz

7, lag ein weiteres Steinhaus, das sogar bereits unterkellert war. Reste die-

ses Kellers konnten in einer Versorgungskˇnette nachgewiesenwerden.
33

Entlang der O- und der S-Mauer der Synagoge verliefen Stra�en, wobei

die ˛stliche (eine Verl�ngerung der heutigen Pariser- bzw. Fˇtterergasse)

bereits in der 2. H�lfte des 12. Jahrhundert bestand, w�hrend die sˇdliche

Stra�e (zwischen Kurrent- und Drahtgasse verlaufend) anscheinend erst

im 13. Jahrhundert, wohl im Zusammenhang mit dem Bau der Synagoge,

angelegt wurde.
34

Auf der O-H�lfte des heutigen Platzes, jenseits der

27 Siehe dazu D. Sch˛n/I.Gaisbauer, †

und jenseits der Stra�e beginnt das Juden-

viertel. Zu sp�tmittelalterlichen Parzellen-

strukturen in Wien 1, Kurrentgasse 4”8.

FWien 3, 2000, 63 und 65.

28 WStLA, Grundbuch 1/7/12/19 aus dem

Jahr 1450. Die Eintragung dokumentiert die

Verp£ichtung sowohl der Hauseigentˇmer

des Hauses Wipplingerstra�e 15 als auch

der Eigentˇmer des Hauses Judenplatz 8

zur Reinigung. Die daraus entstehenden

Kosten sollten geteilt werden. Dieser Passus

ˇber die gemeinsame Latrinenreinigung

wird von Grundbucheintrag zu Grund-

bucheintrag bis in das Jahr 1861 (Einfˇh-

rung des Kanals ” Wiener Baupolizei, Bau-

konsens aus dem Jahr 1861) weitergegeben.

29 Helgert/Schmid (o. J. [2000]) (Anm. 1)

27.

30 Siehe Phase I ” hochmittelalterliche Be-

funde: die Fronten der Parzellen lagen an

der Wipplingerstra�e.

31 Harrer-Lucienfeld (Anm. 14) 413.

32 Erst der renaissancezeitliche Umbau

des Hauses Judenplatz 9 wird dies �ndern.

33 D. Sch˛n, Wien 1, Judenplatz 7. FWien

3, 2000, 212.

34 Diese Ergebnisse entsprechen demder-

zeitigen Stand der Aufarbeitung, siehe dazu

H. Helgert, Die Or Sarua-Synagoge auf dem

Judenplatz. Ausgrabungen im sp�tmittelal-

terlichen Judenviertel Wiens. FWien 1, 1998,

14.
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Stra�e, konnte bei Bauarbeiten ein ausgedehnter Wohnblock aus der 2.

H�lfte des 13. bzw. dem beginnenden 14. Jahrhundert nachgewiesen wer-

den.
35

Dieser orientierte sich o¡ensichtlich an einem Stra�enverlauf, der

heute mit dem der Kurrent-/Jordan-/Schultergasse vergleichbar ist. Er

bestandaus zwei oderdrei Steinh�usern, die alle ˇber ausgedehnteKeller-

anlagen verfˇgten. In einem Fall konnte eine breite, steingep£asterte

Rampe, die vom Keller auf die sˇdlich der Synagoge vorbeifˇhrende

Stra�e fˇhrte, dokumentiert werden.

Sp�tmittelalterliche Befunde ” Phase III (Taf. 2)
Ostteil der Parzelle

Ostwand

In der O-Mauer von Raum EG8 wurde eine Bruchsteinmauer (III/1) vorge-

funden. Sie reicht von der NO-Ecke des Innenraumes rund 7 m nach S. In

ihrem N-Teil konnte eine 2 m breite �¡nung dokumentiert werden, deren

beiden Kanten unterschiedlich ausgefˇhrt sind. Bei der n˛rdlichen han-

delt es sich um einen Teil eines Rund- oder Spitzbogens. Aufgrund jˇnge-

rer Mauervorblendungen ist er nur im oberen Bereich deutlich sichtbar.

Der Bogen besitzt eine stark verputzte Laibungskante (III/2), die schr�g

nach innen fˇhrt. Die sˇdliche Laibung wird hingegen durch eine deutli-

che vertikale Kante gebildet. Verputze konnten in diesem Bereich nicht

nachgewiesen werden. Beide Kanten geh˛ren eindeutig zum prim�ren

Bestand der Mauer. Warum sie unterschiedlich ausgepr�gt sind oder ob

sie zu zwei unterschiedlichen Objekten geh˛ren, konnte aufgrund des

Baubefundes nicht eindeutig eruiert werden.

Nordwand

Anschlie�end an die O-Wand fand sich die W-O orientierte Bruchstein-

mauer III/3. Da der aufgedeckte Bereich lediglich 1mBreite besa�, war die

Struktur nicht de¢nierbar. Im oberen Bereich wurden mehrere bearbeitete

Quader
36
mit einer Seitenl�nge von 0,12 zu 0,15 m im selben M˛rtel sekun-

d�r versetzt. Der Mauerteil ist bis auf eine H˛he von 18,1 m ˇber Wr. Null

gegen die O-Mauer gesetzt und war darˇber eingezahnt. Damit werden

zwei Phasen deutlich sichtbar.

Interpretation der Bebauung auf der ˛stlichen Parzellenh�lfte

In diesem Teil der Parzelle fanden sich lediglich zwei Mauern, wobei die N-

Mauer (III/3) wahrscheinlich an den W-Bau anschloss und stratigra¢sch

jˇnger als dieO-Mauer (III/1) war. Ein S-Abschluss konntenicht festgestellt

werden. Der etwas r�tselhafte Baubefund einer prim�ren �¡nung in der

O-Wand kann aufgrund einer sp�teren schriftlichen Quelle entschlˇsselt

werden: Eine Grundbucheintragung aus dem Jahr 1450 erw�hnt je zwei

Fenster, die sowohl im Erd- als auch im ersten Obergescho� in den Innen-

hof desNachbarhauses (Judenplatz 9) fˇhren. Demnach sollen sie imErd-

gescho� vermauert und im Obergescho� ,,versteinigt und vergittert‘‘ blei-

ben (!).
37
Das bedeutet, dass die Fenster zu diesem Zeitpunkt bereits ver-

35 Die Aufarbeitung dieses Bereiches wur-

de noch nicht vorgenommen, sodass die Da-

tierung aufgrund der Mauerstruktur bzw.

der Grabungsdokumentation erfolgte.

36 Diese dˇrften sekund�r verwendet wor-

den sein und k˛nnten m˛glicherweise mit

dem hochmittelalterlichen Pfeilerfundament

auf der Nachbarparzelle in Zusammenhang

stehen. Das aufgehende Mauerwerk dieses

Baus bestand aus Quadern, siehe Phase I/

15.

37 WStLA, Grundbuch 1/7/12/19 aus dem

Jahr 1450.
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fˇllt waren. Es gibt jedoch weder einen Hinweis, warum die Seitenkanten

der Fenster unterschiedlich ausgepr�gt waren, noch wie das Geb�ude

selbst konstruiert war. Gesichert ist lediglich, dass esmindestens ein Ober-

gescho� gegeben haben muss. Da kein S-Abschluss gefunden wurde,

w�re eine fachwerk�hnliche Konstruktion ˇberlegenswert.

Die Verbauung des Parzellenostteils kann wahrscheinlich im Verlauf des

14. bzw. frˇhen 15. Jahrhunderts angenommenwerden, dadie Eintragung

im Grundbuch des Jahres 1450 bereits die Vermauerung der Fenster die-

ses Baus erw�hnt.

Sp�tmittelalterliche Befunde: Umbau ” Phase IIIa (Taf. 2)

In der sp�tmittelalterlichen O-Mauer (III/1) wurde das nachtr�glich einge-

brachte Rundbogenportal (IIIa/1, Abb. 10) mit 2,2 m lichter Breite und min-

destens 2,5 m lichter H˛he gefunden. Es besitzt eine noch teilweise ver-

putzte Laibung. Ein Steingew�nde konnte nicht festgestellt werden, es

w�re allerdings an der Au�enseite zu erwarten. Das Portal fˇhrte nach O,

jedoch laut Grundbucheintragung aus dem Jahr 1450 nicht auf den heuti-

gen Platz, sondern in den Innenhof des Nachbarhauses (Judenplatz 9).

Da die Grundstˇcke Wipplingerstra�e 15/Judenplatz 8/Judenplatz 9 im

Jahr 1424 von Niclas dem Verber (= F�rber) erworben wurden und somit

in einer Handwaren, wird die Anbringung der �¡nung zu dieser Zeit wahr-

scheinlich. Nach seinem baldigen Tod verkaufte jedoch seine wieder ver-

heiratete Frau das Haus Judenplatz 9 am 17. Oktober 1432 an Hans, den

Verber, und dessen Frau Agnes.
38

Fˇr diesen Zeitpunkt w�re eine Ver-

mauerung des Portals denkbar.

Die Grundbˇcher der Stadt Wien nennen das Portal immer im Zusammen-

hang mit den beiden vermauerten Fenstern aus der �lteren Phase, die im

Unterschied zum Portal jedoch zum prim�ren Mauerbestand geh˛ren.

Mit dem �ltesten erhaltenen Grundbuch von 1450 bis in das Jahr 1528 ist

belegt, dass sowohl die Fenster als auch das Portal vermauert geblieben

waren.
39

Der Judenplatz in der 1. H�lfte des 15. Jahrhunderts

Durch den Pogrom des Jahres 1421 kam es zur Zerst˛rung der sp�tmittel-

alterlichen Synagoge, die dem S-Trakt des Hauses gegenˇberstand. Da

die Synagoge ein in das Gel�nde eingetieftes Geb�ude war und teilweise

bis auf die Grundmauern ausgerissen wurde, entstand eine Grube, die

w�hrendmehrerer Jahremit Bauschutt und sonstigen nichtmehr ben˛tig-

ten Materialien verfˇllt wurde. O¡enbar trug man auch den Baublock auf

der O-H�lfte des heutigen Judenplatzes w�hrend oder nach demPogrom

ab.SeineerhaltengebliebenenKeller verschwandenunterderPlanierung.

Erst durch die Zerst˛rung dieser beiden Baukomplexe entstand der Platz,

der lange Zeit noch den Namen Schulhof fˇhrte. Dies wird vor allem aus

den Grundbucheintragungen deutlich: Das Haus Judenplatz 8 wird erst

1528 als am Judenplatz gelegen bezeichnet.
40

38 Harrer-Lucienfeld (Anm. 14) 413.

39 WStLA, Grundbuch 1/7/12/19 aus dem

Jahr 1450 und 1/9/154 aus dem Jahr 1528.

40 WStLA, Grundbuch 1/9/154 aus dem

Jahr 1528.

Abb. 10: Renaissancezeitliche O-Wand in

EG13: H�lfte des Rundbogenportals IIIa/1,

am unteren Ziegelbogenrand deutlich sicht-

bar die Verputzkante (nachtr�glich verfˇllt).

(Foto: P. Mitchell)
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Renaissancezeitliche Befunde ” Phase IV (Taf. 1”3)

Kellergescho�

Im O-Teil l�sst sich ein gro�er Raum (KG2 und 5, IV/1”2, 4”5) mit einem

Pfeiler an der SO-Ecke (IV/3), Gurtbogen und dazugeh˛rigem Gew˛lbe

(IV/6) rekonstruieren. Aufgrund der Bauuntersuchung konnte eindeutig

festgestellt werden, dass fˇr den Keller zuerst der Pfeiler mit demaufsitzen-

den Gurtbogen gescha¡en wurde. Aus statischen Grˇnden fundamen-

tierte man ihn deutlich tiefer als die anschlie�ende O-Wand (IV/4), denn

der auf dem Pfeiler sitzende Gurtbogen unterf�ngt den O-Teil der sp�tmit-

telalterlichen Mauer (II/11) und machte dadurch den Kellereinbau erst

m˛glich. Die S-Grenze dieses Raumes konnte aufgrund der sp�teren

Umbauten nicht dokumentiert werden. Es ist jedoch anzunehmen, dass

siederheutigenentsprochenhat, da inderSO-EckedesGew˛lbeseinepri-

m�re, 1,5mbreite�¡nunggefundenwurde, diedie ursprˇnglicheErschlie-

�ung des gesamten Kellers von der Einfahrt her ” ihre Lage ist wohl mit

der heutigen ident ” darstellt. Die, nicht mehr vorhandene, steile Treppe

war am oberen Abschluss wohl von einer h˛lzernen Falltˇre verschlossen.

Die Verbindung zumW-Trakt lag der Treppe genau gegenˇber, w�hrend

sich in der NW-Ecke des Raumes die stark verputzte, n˛rdliche Laibungs-

kante eines Portals in der Mauer IV/5 erhalten hat.

Im W-Teil der S-Mauer IV/2 fand sich auch noch ein 3 m breiter Ziegelbo-

gen, dessenUKnachSabf�llt und somit als Durch- bzw. Abgang zu einem

tiefer liegenden Raum zu interpretieren ist. Dieser konnte in KG3 in letzten

Resten lediglich durch die Mauerteile IV/8 und 9 sowie durch den dazuge-

h˛rigen Fu�boden IV/10 dokumentiert werden.

�stlich dieser Mauern wurde die Grube IV/11”12 angetro¡en. Sie wird als

Abfall- oder Sickergrube interpretiert (zur Keramik siehe Beitrag I. Gais-

bauer, 146 ¡.).

Im Bereich der heutigen R�umeKG6”11 ist fˇr die Zeit wohl ein gro�er Kel-

lerraum zu rekonstruieren, von dem nur ein Teil seiner W-Wand (IV/7)

dokumentiert werden konnte.

Sˇdtrakt

Erdgescho�

Der sp�tmittelalterliche S-Bau blieb in seinen Ausma�en unver�ndert. Auf

der O-Seite zum Platz hin wurde ein Teil der alten Mauer (II/1) durch eine

neue (ZG10 und 11, IV/22, Abb. 11) ersetzt. Dies erm˛glichte den Einbau

einer Tˇr˛¡nung im n˛rdlichen Mauerabschnitt sowie eines Fensters im

S. Von der Tˇre konnten nur die Schwelle ” 17,03 m ˇber Wr. Null ” und

die Kante der sˇdlichen Laibung dokumentiert werden. Diese wird ledig-

lich durch Steine bzw. Ziegel gebildet. Ein Steingew�nde w�re an der Au-

�enseite gelegen, konnte jedoch aufgrund der nachtr�glichen Verfˇllung

nicht mehr festgestellt werden.

An der N-Seite wurde mit der Mauer IV/15 ein Teil der sp�tmittelalterlichen

Mauer (II/11) ersetzt.

Abb. 11: Renaissancezeitlicher S-Trakt, O-

Wand IV/22 in ZG10/11: renaissancezeitli-

cher Hauseingang und Fensterabfasung.

(Foto: P. Mitchell)
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In dieser Phase sind erstmals Raumeinteilungen fass-

bar. Die Mauern IV/21 sowie IV/27”28 bilden eine N-S

laufendeQuermauermit einer�¡nungvonann�hernd

1,8 m Breite. Diese lag nicht in der Achse des zum Platz

fˇhrenden ˛stlichen Portals, sondern war nach S ver-

schoben. Der renaissancezeitliche Raum besa� exakt

die gleichen Abmessungen wie der heutige Souterrain-

raum (ZG10 und 11).

Im westlichsten Raum des S-Baus (EG17) wurde die

sp�tmittelalterliche Tˇr in der N-Wand (II/11) verfˇllt

(IV/20) und 1,45 m weiter im O ein neuer Durchgang

gescha¡en. Dieser konnte aufgrund der heute noch vorhandenen Mau-

ern lediglich 0,8 m lichte Breite (= Durchgangsbreite) erreicht haben. Das

Durchgangsniveau lag bei 17,42 m ˇber Wr. Null und damit nur 0,07 m

h˛her als das sp�tmittelalterliche. Da die UK des Verputzes (IV/16), der die

Verfˇllung ˇberdeckt und auf die neue Durchgangslaibung aufgebracht

ist, bei 16,8 m liegt, dˇrfte das Fu�bodenniveau im S-Bau noch dem sp�t-

mittelalterlichen (Phase II: ebenfalls 16,8 m) entsprochen haben.

Eine Treppe in der NO-Ecke des Raumes EG17, bestehend aus Unterbau

(IV/17), Ziegelfu�boden (IV/19) sowie vier Stufen (IV/18), wurde gegen

den Verputz (IV/16) gestellt und bezieht sich ebenfalls auf dieses Niveau

(Abb. 12).

Erstes Obergescho�

Im ersten Obergescho� konnte in der O-Mauer (IV/22), und damit auf den

Platz orientiert, ebenfalls eine Fensterlaibung dokumentiert werden. Der

Scheitel desRundbogenfensters lagbei 24,41mˇberWr.Null. Die Laibung

ist nur bis auf 1,45 m H˛he und 0,35 m Tiefe fassbar. Ihre Breite kann mit

ann�hernd 0,9 m rekonstruiert werden. Sie liegt weder in der Tˇr- noch in

der Fensterachse des Erdgescho�es, sondern ann�hernd in der Mitte zwi-

schen beiden. In der �u�ersten SO-Ecke des Geb�udes konnte ein weite-

resMauerstˇck (IV/29) gefunden werden.

Gescho�niveaus

Wie bereits ausgefˇhrt wurde, entsprachen die Bodenniveaus im Inneren

des Erdgescho�es im Wesentlichen den sp�tmittelalterlichen (Phase II:

16,8m). Dasbetri¡t auchdieSchwelle imNW.Neu ist ein Zugang vomPlatz

aus. Das Schwellenniveau kann hier mit etwa 17,03 m angegeben werden.

DadasPlatzniveauaber kontinuierlichangewachsenwar,wurde inPhase

IV eine Stufe zur �berwindungdesH˛henunterschiedes notwendig. Doku-

mentiert sind die ver�nderten Niveaus des Platzes durch ein Grabungs-

pro¢l ˛stlich des Geb�udes. Es zeigte eine Abfolge von dˇnnen Bege-

hungshorizonten, die in 0,05”0,1 m St�rke bis auf die H˛he von 17,3 m rei-

chen. Die darˇber liegenden Schichten wurden leider durch eine rezente

St˛rung unkenntlich gemacht.

Abb. 12: Renaissancezeitlicher S-Trakt, Trep-

pe und deren Fundament in EG17mit Tˇr˛¡-

nung in Richtung W-Trakt: deutlich sichtbar

die UK des Verputzes IV/16, der sich an der

untersten Stufe orientiert. (Foto: P. Mitchell)
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Auch bezˇglich der Gescho�einteilung gibt es keine Anzeichen einer Ver-

�nderung. Die sp�tmittelalterlichen Flachdecken scheinen weiter bestan-

den zuhaben. Die Fensterlaibung imerstenObergescho�endet zwar sehr

knapp unter der Flachdecke, nimmt jedoch ” bei aller Vorsicht in der Inter-

pretation ” darauf Bezug.

Weitere Hinweise fˇr eine Innenraumeinteilung wurden im S-Trakt nicht

gefunden. Auch die Frage nach der internen Erschlie�ung des Geb�udes

konnte nicht gekl�rt werden, vorzustellen w�re jedoch eineWendeltreppe,

die m˛glicherweise auch im Bereich des heutigen Stiegenhauses lag.

Restliche Bebauung auf der Parzelle

Erdgescho�

Entsprechend dem S-Trakt wurden auch auf dem restlichen Grundstˇck

gro�e Bereiche des sp�tmittelalterlichen Mauerwerks, so auch alle Mau-

ern entlang der Parzellengrenze (II/20, II/22, III/1, IIIa/1) weiterverwendet.

Gr˛�ereUmbauten erfolgten im Inneren. Durchdiese erhielt dasGeb�ude

seine heute noch gˇltige Formmit einer Anordnung um einen l�ngs recht-

eckigen Innenhof. FˇrdiesenZweckwurdenTeiledes sp�tmittelalterlichen

Baus entfernt bzw. ver�ndert. Der sp�tmittelalterliche W-Trakt (Phase II)

erf�hrt die gr˛�ten�nderungen. SeineO-Mauer (II/14) wird nun zurHofbe-

grenzungsmauer. Gleichzeitig wird sie als W-Mauer des nun neu entste-

henden O-Trakts verwendet. Dafˇr wurde die Mauer (II/14) fˇr eine Tˇr

durchbrochen. Erhalten hat sich eine Tˇrschwelle aus Ziegel (IV/23). Die

westlich davon anlaufende Hofp£asterung (IV/25) liefert den Beweis fˇr

die gro�£�chige Umgestaltung des Geb�udes (Abb. 13). Sowohl die OK

der Tˇrschwelle als auch die der Hofp£asterung liegt bei 17,5 m ˇber Wr.

Null.

ImErdgescho�desW-Trakts konntedieRaumanordnunganhandder vor-

gefundenen Mauerteile rekonstruiert werden. N˛rdlich, an das heutige

Stiegenhaus anschlie�end, fand sich ein schmaler Raum (EG7), dessen

N-Mauer (IV/38) noch zur G�nze aus dieser Phase stammt, ebenso wie

das auf ihr sitzende Gew˛lbe (IV/37), welches das einzige komplett erhal-

tene renaissancezeitliche Gew˛lbe dieses Hauses darstellt. Die S-Mauer

des Raumes wurde sp�ter durch eine barocke Vorblendung verbaut. Zum

Innenhof hin war der Raum in seiner gesamten Breite o¡en, so wurde der

Zugang zu einem Brunnen (IV/13, Abb. 14) gew�hrleistet. Dieser besteht

aus einem rundenBrunnenschachtmit rund 1,5mDurchmesser. Er wurde

in Trockenbauweise ausMischmauerwerk errichtet. Der untere Abschluss

wird durch vier Steinringe von je rund 0,2 m H˛he gebildet. Der unterste

Steinring lag ursprˇnglich auf einer Lage Holzbalken auf, von denen sich

jedoch nur die Negative erhalten haben. In mittlerer H˛he bzw. am oberen

Abschluss fand sich wiederum je ein Steinring. Auf demobersten sitzt ˇber

vier kleinen Entlastungsb˛gen ein viereckiger Ziegelaufbau (IV/14). Er ist

m˛glicherweise sekund�r, eine �ltere vergleichbare Konstruktion ist aber

vorstellbar.

Abb. 14: Brunnen aus der 1. H�lfte des 16.

Jahrhunderts. (Foto: P. Mitchell)

Abb. 13: Renaissancezeitlicher O-Trakt: Tˇr-

schwelle (IV/23) in der sp�tmittelalterlichen

Mauer II/14, im Vordergrund einRest derHof-

p£asterung (IV/25). (Foto: P. Mitchell)
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Die Verwendung von Steinringen kannmittlerweile als charakteristisch fˇr

Wiener Hausbrunnen bezeichnet werden. Sie konnten sowohl bei einem

aus dem sp�ten 14. Jahrhundert
41

als auch bei mehreren nur allgemein

als sp�tmittelalterlich
42
datierten Brunnen nachgewiesen werden. Der zur-

zeit jˇngste bekannte Brunnen mit Ziegeln und Steinringen datiert in das

18. Jahrhundert.
43

N˛rdlich des Raumes EG7 fand sich ein nur 1,8 m schmaler Raum (EG6)

unbekannter Funktion und in der NW-Ecke des Grundstˇcks l�sst sich

ein ˇberw˛lbter Raum rekonstruieren (EG1/4/5, IV/34”36). Seine S-Mauer

(IV/35) liegt exakt in der Verl�ngerung des bestehenden N-Abschlusses

des Innenhofes (sichtbar in 1OG1).

Au¡�llig ist die enorme H˛he des nordwestlichsten Raumes: Er war mit

einer N-S laufenden Tonne (IV/36) ˇberw˛lbt und erreichte rund 6mH˛he

(Abb. 15). Diese k˛nnte sich auch im ˛stlich anschlie�enden Raum EG3/8

befunden haben, denn dort fand sich in der N-Mauer (IV/30) ein Ziegelent-

lastungsbogen sowie mehrere Verputzschichten, die hinter das noch

bestehende barocke Gew˛lbe laufen. Dieser Raum reichte bis an die ˛stli-

cheParzellengrenzeundseinZugangerfolgteu. a. vom Innenhofausˇber

die bereits erw�hnte Tˇrschwelle (IV/23).

Obergescho�e

Auch in den Obergescho�en wurde das sp�tmittelalterliche Mauerwerk

weiterverwendet. Nur zwei kleinere Mauerstˇcke (IV/32, IV/39) konnten

der renaissancezeitlichen Phase zugeordnet werden. Es lie� sich jedoch

eine ge�nderte Durchfensterung der Mauern feststellen. So wurde eine

Fenster˛¡nung in den Innenhof des n˛rdlichenNachbarnnachgewiesen:

In der NO-Ecke des Hauses fand sich im Fu�bodenbereich des heutigen

zweiten Obergescho�es ein Rundbogenabschluss (IV/31), der zu einem

Fenster geh˛rt. Aufgrund zahlreicher moderner Umbauten lie� sich

jedoch der untere Abschluss nicht mehr feststellen.

Zusammenfassung

DieBefundezeigendeutlich, dassdasGeb�udebereits in dieser Phasedie

Grundzˇge seines heutigen Aussehens erhielt: Um einen kleinen l�ngs

rechteckigen Innenhof entstand ein vier£ˇgeliger Bau, der vermutlich mit

einem traufst�ndigen Dach bekr˛nt war. �ber die H˛he der Bauk˛rper in

dieser Zeit l�sst sich keineAussage tre¡en,m˛glicherweisewurdedie sp�t-

mittelalterliche Bauh˛he von etwa 10,3 m (exkl. Dach; Traufh˛he bei

27,16 m ˇber Wr. Null) beibehalten, denn auch der S-Trakt sowie dessen

Gescho�einteilung entsprachen noch immer dem sp�tmittelalterlichen

Bau, er wurde lediglich durch neue Fenster bereichert. Demgegenˇber

standdergro�zˇgigeUmbauaufdemrestlichenGrundstˇck. Er schufdrei

relativ schmale Haustrakte. Hier erlaubt es die Befundlage jedoch nicht

Gescho�einteilungen festzulegen, da die UK des vorgefundenen Fensters

fehlt.

41 Der Brunnen konnte in der Mitte des

heutigen Judenplatzes im Bereich des be-

reits erw�hnten sp�tmittelalterlichen Bau-

blocks im O gefunden werden: siehe dazu

Helgert (Anm. 34) 14.

42 Brunnen 10 in Kurrentgasse 8: siehe da-

zu Sch˛n/Gaisbauer (Anm. 27) 65; bezˇg-

lich Am Hof 12 und 13 siehe D. Sch˛n, Wien

1, AmHof 12 bzw. P. Mitchell, Wien 1, Pariser-

gasse 1. F� 40, 2001, 731 ¡.

43 Bˇrgerliches Zeughaus Am Hof/Ecke

F�rbergasse: P. Mitchell/D. Sch˛n, Brunnen

und Latrinen in historischen Wiener Profan-

bauten. �ZKD 4, 2002 (in Druck).

Abb. 15: Renaissancezeitliches Gew˛lbe mit

Stichkappenansatz (IV/36) in 1OG1: an der

Unterseite des Ziegelbogens verputzt, links,

direkt unter dem Holzbalken, l�uft der Ver-

putz auf der abgebrochenen Mauer IV/35

weiter. (Foto: D. Sch˛n)
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Au¡allend sind jedoch die ungew˛hnlich hohen und gro�en R�ume im N-

Teil. Die Frage nach ihrer Funktion konnte nicht gekl�rt werden. Das Hof-

quartierbuch aus dem Jahr 1566 verzeichnet im Haus einen Stall fˇr 17

Pferde. Zwei Jahre sp�ter sind es zwar nur mehr zehn, aber diese Zahl

bleibt bis zum Jahr 1587 konstant.
44
M˛glicherweise dienten diese R�um-

lichkeiten als Pferdestall, der ˇber den Innenhof erschlossen wurde.

Im Innenhof konnte das Niveau des P£asters bei 17,5 m ˇber Wr. Null fest-

gestellt werden. Dieselbe H˛he hatte die Schwelle einer Tˇre in den O-Flˇ-

gel. Die Bodenniveaus im Inneren des Erdgescho�es desW-, N- undO-Flˇ-

gels sind nicht bekannt. Die B˛den des Erdgescho�es des S-Trakts liegen

hingegen noch immer tiefer (16,8 m ˇber Wr. Null), dies ist eventuell noch

eine Folge des natˇrlichenGel�ndeanstiegs.

Die Erschlie�ung des Hauses dˇrfte im Bereich des heutigen Portals

erfolgt sein. Einziger Hinweis dafˇr ist der Zugang zum Keller mittels Fall-

tˇre.Diese lagsichernicht in einemRaum,sondernmit gro�erWahrschein-

lichkeit in der Einfahrt.
45

Das Grundbuch aus dem Jahr 1528 erm˛glicht es, den Umbau zeitlich zu

¢xieren: Eine Eintragung besagt, dass Ursula Has, Witwe des EisnersWolf-

gangHas, zehnBaufreijahre
46
erhielt, umdasHaus, das 1509 abgebrannt

war, neu zu bauen.
47

Wie die Befundsituation jedoch gezeigt hat, kann

von einem Neubau keine Rede sein. Das sp�tmittelalterliche Geb�ude

blieb schlie�lich zu gro�en Teilen erhalten, so muss davon ausgegangen

werden, dass im S-Trakt lediglich die Holzteile ausgetauscht wurden, w�h-

rend der Brand auf der restlichen Parzelle scheinbar gr˛�eren Schaden

anrichtete oder auch nur dazu genutzt wurde einen zeitgem��en Bau zu

errichten (siehe dazu die Brandspuren an der sp�tmittelalterlichen Mauer

II/20 und amVerputz II/21).

Der Judenplatz in der 1. H�lfte des 16. Jahrhunderts

Der Stadtplan von Bonifaz Wohlmuet aus dem Jahr 1547 zeigt bereits den

Judenplatz in seiner heutigen Form. Lediglich im SW-Teil, im Bereich des

heutigen Pazelthofes (Judenplatz 6), herrscht noch eine g�nzlich andere

Grundstˇcksaufteilung. Um den Platz stehen zwei- bis dreist˛ckige H�u-

ser, deren Besitzer aufgrund der wertvollen Arbeit von Paul Harrer-Lucien-

feld zugeordnet werden k˛nnen. Es handelt sich meist um Gewerbetrei-

bende, wie z. B. F�rber, Eisner, Hutmacher oder Kˇrschner.
48
Einzige Aus-

nahme bildet das Haus Judenplatz 9, in ihm wohnte zu dieser Zeit Stefan

Een, Rat der Stadt Wien und Bˇrgermeister in den Jahren 1485, 1486 und

1490.

Umbau im Westtrakt des Kellers ” Phase IVa (Taf. 1)

Unabh�ngig vondengro�enBauphasendesGeb�udes erschlie�t sich im

westlichen Kellertrakt ein weiterer Umbau. In der ersten renaissancezeitli-

chen Phase (Phase IV) konnte in diesem Bereich (KG6”11) ein gro�er

Raum rekonstruiert werden. Nun wird dieser durch ein Zwischengew˛lbe

(IVa/4 und 10), welches auf dem Zentralpfeiler (IVa/3) sitzt, in zwei ˇberei-

44 Hofkammerarchiv, Hofquartierbˇcher

aus den Jahren 1566, 1568 und 1587.

45 Siehe z. B. Wien 1, Blutgasse 3: In der

Einfahrt und im Innenhof liegen die Zug�n-

ge zu den beiden voneinander getrennten

Kelleranlagen.

46 Eine steuerliche Begˇnstigung.

47 WStLA, Grundbuch 1/9/154 aus dem

Jahr 1528; auch das westlich anschlie�ende

Haus F�rbergasse 6 dˇrfte diesem Brand

zum Opfer gefallen sein, denn 1513 stand

es laut Grundbuch schon einige Jahre ab-

gebrannt und ˛d, nach Harrer-Lucienfeld

(Anm. 14) 493.

48 Harrer-Lucienfeld (Anm. 14); au¡�llig

ist die Konzentration von Sto¡ be- oder ver-

arbeitenden Menschen.
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nander liegende, eher niedrige Keller geteilt. Dadurch

ergeben sich in beiden Gescho�en je vier ann�hernd

gleich gro�e Bereiche, die von Stichkappentonnen

ˇberw˛lbt werden. Der Zugang zum tiefer liegenden

Gescho� erfolgte nach wie vor vom O-Trakt ˇber das

Portal im NO, w�hrend das obere Gescho� ˇber eine

vom O-Trakt nach W fˇhrende Treppe (IVa/17) er-

schlossen wurde. Diese wurde ungef�hr in der Mitte

des Baus neu eingebracht (IVa/15”16) und lag dem

Hauptzugang zum Keller, von der Einfahrt aus, genau

gegenˇber. Au¡�llig sinddie raschaufeinander folgen-

den Planierungen und Fu�b˛den in KG2 (IVa/18”25), die alle von S nach

N rampenartig ansteigenunddazu fˇhren, dassdieTreppe (IVa/17) immer

kˇrzer wird (zur Keramik siehe Beitrag I. Gaisbauer, 145 f.).

InderNO-EckedesoberenKellergescho�es (ZG4) fandsichsowohlander

OKderMauer (IVa/12) als auch imGew˛lbe (IVa/14) eine nachtr�glich ver-

fˇllte �¡nung. Diese war 0,8 � 0,75 m gro� und besa�, wie w�hrend der

Bodenarbeiten im Innenhof festgestellt wurde, eine sich von oben nach

unten verjˇngende �¡nung. Dabei dˇrfte es sich um ein Fenster bzw.

einen Transportschacht handeln, der es erlaubte, Waren vom Innenhof in

das obere Kellergescho� abzusenken.

Sp�trenaissancezeitliche Befunde ” Phase V (Taf. 1”3)

Kellergescho�

In dieser Phase kommt es zu einem radikalen Umbau des sˇdlichen Keller-

trakts. Eswurde einˇberw˛lbterRaummit ann�hernd100m
2
Grund£�che

gescha¡en (V/14”20). Dieser besitzt in der N-Mauer je einen Durchgang

in denO- sowie in denW-Trakt, bemerkenswerterweise jedoch auch einen

breiten, prim�ren Durchgang bzw. auch eine Durchfahrt nach W in den

Keller der Nachbarparzelle F�rbergasse 6 (Abb. 16), obwohl beideH�user

unterschiedlicheBesitzer hattenundauch sonst keineBeziehungennach-

weisbar waren.
49
O¡enbar hat ein Vertrag, der vor demBau ausgehandelt

wurde, diese Regelung zu Stande gebracht.

Interessant ist der Gew˛lbebau: Die Tonne (V/19) l�uft in O-W-Richtung,

bis sie 3 m vor der O-Mauer durch die quer dazu laufende Halbtonne (V/

20) unterbrochen wird. In der SO-Ecke dieser Halbtonne fand sich ein ver-

fˇllter Kellerabgang, der die M˛glichkeit bot, den Keller vom Judenplatz

aus zu erschlie�en. Diese Gew˛lbeform tritt immer im Zusammenhangmit

Kellerabg�ngen von der Stra�e her auf und kann als charakteristische

Bauform der Renaissance betrachtet werden.
50

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts dˇrfte auch die Abfallgrube (IV/11) ent-

gˇltig verfˇllt und abgeschlossen worden sein.

In KG2 fanden sich vor der Treppe Planierschichten (V/1”2), wobei in der

oberen eine 2-Pfennig-Mˇnze Ferdinands III. aus dem Jahr 1655 (Pr�ge-

st�tte Wien) gefunden wurde (zur Keramik siehe Beitrag I. Gaisbauer,

146 ¡.).

49 Harrer-Lucienfeld (Anm. 14) 493 f. (F�r-

bergasse 6) und 411 f. (Judenplatz 8).

50 So u. a. in den Kellern der H�user Wien

1, B�ckerstra�e 7 und 16 sowie im Alten Rat-

haus an der Wipplingerstra�e: siehe dazu

P. Mitchell, Wien 1, B�ckerstra�e 16 sowie

D. Sch˛n, Wien 1, B�ckerstra�e 7 und Wien

1, Wipplingerstra�e 8. F� 41, 2002, 735”739.

Abb. 16: Sp�trenaissancezeitlicher S-Trakt,

W-Wand (V/16) des Raumes KG3: links die

originale Mauer mit der Durchfahrt in den

Keller des Hauses F�rbergasse 6 (mehrfach

verkleinert), rechts eine Ziegelmauer des 20.

Jahrhunderts. (Foto: P. Mitchell)
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ImW-Trakt desKellerswurdenbeideGescho�enachNerweitert.W�hrend

im Untergescho� lediglich neue Lagerr�ume gescha¡en wurden, ent-

stand im oberen eine ˇberw˛lbte steile Rampe (V/5, 8”9), die von S nach

N in den Innenhof bzw. denN-Trakt fˇhrte und eineBreite von 1,5mbesa�.

Am erhaltenen N-Ende der Rampe ist in deren ˛stlicher Begrenzungs-

mauer (V/5) ein Schacht eingelassen, der vom Innenhof in das untere Kel-

lergescho� fˇhrt. Auf halberH˛hebesitzt er einFenstermit Steckgitter. Ver-

mutlich diente er der Belˇftung.

Da sich im Erdgescho�raum des N-Trakts (EG3) Reste eines sp�trenais-

sancezeitlichen Holzfu�bodens (V/10) mit einer OK bei 17,83 m ˇber Wr.

Null erhalten hat, kann der Abschluss der Rampe nur in Form einer h˛lzer-

nen Falltˇre bestanden haben, denn die Weiterfˇhrung des Gew˛lbes

(V/9) bis zumN-Endeder Rampewˇrde betr�chtlichmehrH˛hebeanspru-

chen.

Sˇdtrakt

Erdgescho�

DiemassivstenUmbautendieserBauphase fanden imS-Trakt undhier vor

allem im O-Teil statt. Dies wurde auch aufgrund des neu gescha¡enen

Abgangs in den gro�en Kellerraum n˛tig, da die Treppe in der SO-Ecke

von KG3 nun durch diesen Bereich fˇhrte. Aus diesem Grund wurde vor

allem der Durchgang in der W-Wand des heutigen Raumes ZG10 verfˇllt

(V/32), da dieser genau im Bereich der Treppe lag.

An der gegenˇberliegenden Wand, zum Platz hin, wurde mit der Mauer

V/34 der renaissancezeitliche Hauseingang aus der ersten Phase ver-

schlossen. Diese Mauer bildet weiters zwei schmale Teile aus, wobei der

n˛rdliche eine neue Fensterachse, die etwa im Bereich der heutigen liegt,

umrahmt, w�hrend der sˇdliche die S-Kante des neuen Kellerabgangs

4bildet.

Aber auch im O-Teil der S-Wand fanden mit dem Einbringen einer Mauer

(V/33) gro�£�chige Ver�nderungen statt. Damit wurde vor allem in beiden

Obergescho�en eine neue Fensterachse nach S gescha¡en. Da sich die

Fenster˛¡nungen auf einem v˛llig neuen Niveau be¢nden, mˇssen alle,

nochausdemSp�tmittelalter stammendenNiveaus zuGunstenneuer auf-

gegebenworden sein. EinenHinweis dafˇr liefert auch einGew˛lbeansatz

(V/37) bei 19,2 m ˇberWr. Null in derW-Wand des S-Trakts.
51

Erstes und zweites Obergescho�

In der Folge wurde sowohl der Ausriss der sp�tmittelalterlichenHolzdecke

zwischen dem Erd- und Obergescho� als auch das Fenster (in IV/22) in

der O-Wand des ersten Gescho�es (1OG6) verfˇllt (V/46 und V/44). Dafˇr

entstandenmit derMauerV/33 zwei neueFenster nachS.Eines lag imsp�t-

renaissancezeitlichen ersten Obergescho� und besa� eine Breite von 0,9

m. Die UK konnte bei 21,8 m ˇber Wr. Null dokumentiert werden, der Ober-

teil wurde von einem barocken Gew˛lbe ˇberbaut. Da die OK nicht mehr

im darˇber liegenden Stockwerk gefunden wurde, kann das Fenster maxi-

51 Im Sp�tmittelalter (Phase II) lag die

Holzdecke des Erdgescho�es bei 16,8 m

ˇber Wr. Null.
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mal 0,9 m hoch gewesen sein. Das Verh�ltnis H˛he zu Breite scheint unge-

w˛hnlich, entspricht jedoch dem vorgefundenen Befund. Das Fenster im

sp�trenaissancezeitlichen zweiten Obergescho� erreichte hingegen eine

H˛he von 2 m bei einer Breite von 1,2 m (Abb. 17). Beide Fenster besitzen

keine Fensterlaibungen, sondern wurden lediglich in die Wand£�che

geschnitten.

Fu�bodenniveaus

Die Scheitelh˛he (16,28 m) des neuen Gew˛lbes (V/19”20), welches den

neu gescha¡enen Kellerraum ˇberspannt, ver�ndert auf jeden Fall das

Fu�bodenniveau im Erdgescho�. Dazu ¢ndet sich ein Hinweis im westli-

chen Erdgescho�raum (EG17), denn Verputz (V/35) und die Kalk-

schl�mme (V/36) konnten mit eindeutigen UK bei 17,23 m ˇber Wr. Null

dokumentiert unddamit auchdasFu�bodenniveauauf dieserH˛he ¢xiert

werden. Der Scheitel des bereits erw�hnten Gew˛lbes (V/37), dessen

Ansatz bei 19,2m liegt, konnte aufgrund der bekanntenKrˇmmung seines

Ansatzbogens auf die H˛he von 20,76 m rekonstruiert werden. Dies wird

auch durch die UK des Fensters aus dem sp�trenaissancezeitlichen ers-

ten Obergescho� best�tigt. Sie liegt bei 21,8 m und wˇrde bei einer Para-

peth˛he
52
von 0,8 m noch ein wenig Platz fˇr eine Gew˛lbeschˇttung las-

sen. Somit k˛nnte das rekonstruierte Fu�bodenniveau des erstenOberge-

scho�es bei 21 m ˇberWr. Null liegen.

�ber das Niveau des zweiten Obergescho�es gibt nun das zweite Fenster

in der S-Wand, dessen UK bei 25,22 m liegt, Auskunft. Wiederum hilft eine

vorgefundene Verputzunterkante (V/45) weiter, sie liegt bei 24,15 m und

somit 1,07 m unter der Sohlbank des Fensters. Die OK des Fu�bodens des

zweiten Obergescho�esmuss also bei 24,15 m liegen.

DieGescho�h˛hendesS-Trakts lassensichdemnachmit 3,77m(inklusive

Gew˛lbeanschˇttung) fˇr das Erdgescho�, 3,15 m fˇr das erste Oberge-

scho�, inklusive des Fu�bodenunterbaus, und 4,45m fˇr das zweite Ober-

gescho� rekonstruieren. Wobei in den 4,45 m sicherlich auch ein Teil des

Dachbodens enthalten ist, da die OK der N-Mauer (V/42) generell bei

28,6 m endet und somit bei dieser H˛he auch die absolute OK des Geb�u-

des gelegen ist, auf der die Dachbalken au£agen.

Bebauung auf der restlichen Parzelle

Erdgescho� bis zweites Obergescho�

Im Erdgescho� desW-Trakts kam es anscheinend zu keinen Ver�nderun-

gen. Die Mauern der Phase IV bestanden weiter und gaben damit auch

die Gr˛�e eines neuen Einbaus im S-Teil des W-Trakts vor. Dort wurde

o¡enbar ein neues Stiegenhaus eingebracht. Von diesem haben sich

jedoch lediglich zwei Rundbogennischen auf den Zwischenpodesten der

heutigen Treppe erhalten. Sie liegen zwischen Erdgescho� und erstem

sowie zwischen erstem und zweitem Obergescho� und wurden in die

Mauer (V/42) nachtr�glich eingebracht. Die Breite der unteren Nische

betr�gt 1,05 m bei einer H˛he von ca. 2,3 m, w�hrend die obere Nische
52 Das Parapet: der Bereich direkt unter

dem Fenster bis zum Fu�boden.

Abb. 17: Renaissancezeitlicher S-Trakt, S-

Wand (V/33) des Raumes 1OG6: Die Kante

des Fensters zeichnet sich deutlich ab, auch

der gehackte Verputz respektiert das Fens-

ter und zieht in die Laibung. (Foto: D. Sch˛n)
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1,26 m Breite bei einer H˛he von maximal 2,74 m erreicht. Sie verjˇngen

sich, zumindest die untere Nische auch im Bodenteil, deutlich nach innen

und tragen heute noch mehrere Verputzschichten. Im Anschluss an die

Nische im ersten Obergescho� konnten in der W-Mauer (IV/33) zwei

Fenster mit Rundbogenabschluss dokumentiert werden. Deren unter-

schiedlich hohen UK sowie OK scheinen zu best�tigen, dass in diesem

Bereich das Stiegenhaus situiert war. Auch die beiden ˇbereinander lie-

genden Nischen sind dieser Interpretation unterzuordnen. Sie k˛nnen am

unteren Abschluss des Treppenlaufes entlang der westlichen Parzellen-

mauer als Nischen fˇr Kandelaber gedient haben.
53

In diesemBereichwurde sp�ter auch das barocke sowie das heutige, klas-

sizistische Stiegenhaus errichtet.

Im O- und N-Trakt konnten nur geringe Spuren eines Umbaus festgestellt

werden, es dˇrfte damit die Raumaufteilung nach wie vor derjenigen der

Bauphase IV entsprochen haben. Im zweiten Obergescho� (2OG15) des

N-Trakts wurden imMauerwerk (V/47) zwei kleinere Fenster˛¡nungen do-

kumentiert. Obwohl die Fenster in unmittelbarer N�he zueinander lagen,

waren sie unterschiedlich hoch angeordnet. In der Rekonstruktion zeigte

sich aufgrund der Krˇmmung ihrer Rundbogenabschlˇsse, dass sie ledig-

lich eine Breite von rund 0,5 m erreichten, womit eine Interpretation als

untergeordnete Dachbodenfenster ˇberlegenswert w�re.

Zusammenfassung

Der Befund zeigt deutlich, dass die gr˛�tenUmbautendieser Phase denS-

Trakt betro¡en haben. In ihm wurden ein neuer gro�er Kellerraum sowie

neueGescho�ebenenmit neuen Fenstern ” erstmals auch nach S gerich-

tet ” angelegt. Die restliche Bebauung des Grundstˇcks blieb weitgehend

unver�ndert. Es wurde lediglich im W-Trakt ein neues, zeitgem��en Wˇn-

schen angepasstes Stiegenhaus eingebaut.

Diese Konzentration der Umbauten im S erscheint auf den ersten Blick

ungew˛hnlich. Hier k˛nnen jedoch die schriftlichen Quellen die Situation

kl�ren. Laut Grundbucheintrag brannte im Jahr 1619 das Haus Juden-

platz 7 ,,neben einigen anderen H�usern‘‘
54
ab. M˛glicherweise hat dabei

auch der unmittelbar angrenzende S-Trakt des Hauses 8, und hier vor

allem der O-Teil, Schaden genommen und wurde in sp�terer Folge umge-

staltet. Ob dieser Brandschaden gro�£�chig war, konnte nicht mehr fest-

gestellt werden, m˛glicherweise bot er auch nur die Gelegenheit fˇr einen

zeitgem��en Umbau. Es ist auch fraglich, ob dieser unmittelbar nach

dem Brand stattgefunden hat, denn das Geb�ude wurde 1622 bereits ver-

kauft. Auch der n�chste Besitzer h�tte nur sieben Jahre Zeit gehabt: Im

Jahr 1629 kaufte Valentin Lehner das Geb�ude, in dessen Besitz es bis zu

seinem Tod im Jahr 1661 blieb. Lehner, ein Tuchlaubenherr, h�tte wahr-

scheinlich die ¢nanziellen Mittel fˇr diesen Umbau aufbringen k˛nnen.

Die Gr˛�e des neu gescha¡enen Kellerraumes w�re fˇr eine Nutzung als

Lager geeignet.

53 Fˇr alle kunsthistorischen Auskˇnfte

m˛chte ich Dr. G. Buchinger, Kunsthistori-

ker und freier Mitarbeiter des Bundesdenk-

malamtes, danken.

54 Zitiert nach Harrer-Lucienfeld (Anm.

14) 409.
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Der Judenplatz in der 1. H�lfte des 17. Jahrhunderts

Aus denGrundbucheintragungen dieser Zeit erschlie�t sich ein deutlicher

Wechsel betre¡end die Anrainer des Judenplatzes. Kleinhandwerker wer-

den durchgehend abgel˛st von H�ndlern, h˛heren Beamten und Akade-

mikern.
55

Der Stadtplan von Jakob Hoefnagel (Abb. 18) aus dem Jahre

1609 zeigt die S-Seite des Platzes: Die H�user Judenplatz 3 und 4 sowie 6

zeichnen sich durch Arkadeng�nge im Erdgescho�, hinter denen L�den

liegen, aus. Auch die H�user Judenplatz 7 sowie Drahtgasse 3 scheinen

im Erdgescho�Gesch�ftslokale beherbergt zu haben.

Barocke Befunde ” Phase VI (Taf. 1”3)
Kellergescho�

Im NO-Teil des Kellers (KG1) entstand ein neuer tonnengew˛lbter Raum

(VI/1”5), wofˇr die renaissancezeitliche N-Wand (IV/5) abgebrochen und

durch eine weiter nach S versetzte (VI/3) ausgetauscht wurde. Das Fu�bo-

denniveau (13,39mˇberWr. Null) des neuenRaumesKG1 lag charakteris-

tischerweise h˛her als die Niveaus der sˇdlicheren Kellerr�ume. Auch die

dokumentierten Planierungen (VI/7”8) im Raum KG2 stiegen weiter konti-

nuierlich von S nach N an. Die Niveauanhebung machte einen Umbau,

d. h. eine Verkˇrzung der Treppe notwendig. Dafˇr wurde eine Kalkstein-

stufe (VI/6) zusammen mit Kalkbruchstein auf die zweite Stufe von unten

gelegt undderFu�bodenderPhase IVa (IVa/25)durchschlagen.DieStein-

stufe war jedoch nur kurze Zeit in Verwendung, da bereits die Planierung

(VI/8) ˇber sie hinweglief (zur Keramik siehe Beitrag I. Gaisbauer, 149 ¡.).

Im NW-Teil des Kellers wurde der Raum KG13 um 4 m abgetieft, wofˇr die

sp�trenaissancezeitlichenMauern (V/11”12)mittelsHolzbalkenunterfan-

55 So z. B. Judenplatz 8: h˛here Beamte

und Akademiker; Judenplatz 7: Akademiker

und H�ndler; Wipplingerstra�e 15: Beamte;

Judenplatz 9: h˛here Beamte; Judenplatz

10: Beamte und H�ndler; Judenplatz 3 und

4: Beamte und Akademiker, nach Harrer-Lu-

cienfeld (Anm. 14) 411, 408 f. 523, 414, 417,

397 f.

Abb. 18: Der Judenplatz. Ausschnitt aus der Vogelschau von JakobHoefnagel (1609). Kolorierter Kupferstich nachAtlasBlaeu”VanderHem.

Blick nach Sˇden. (Foto: Bildarchiv der �NB,Wien)
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gen wurden. Diese haben sich in derW- undO-Wand (VI/12 und 14) in situ

erhalten.
56
Die sp�trenaissancezeitliche N-Wand hatte o¡enbar Schaden

genommen, denn siemusste in ihrer ganzenH˛he durch eine neueMauer

(VI/13) ersetzt werden. Mit der Mauer VI/11 wurde der Kellerraum nach S

abgeschlossen. In ihr fand sich auch eine Fenster˛¡nung. Der Zugang zu

diesem neu gestalteten, extrem tief liegenden Raum erfolgte durch ein

O-W laufendes, kurzes Stiegenhaus (VI/15”17) entlang der N-Wand. Bei

diesemRaumdˇrfte es sichaufgrundder Tiefe umeinenEiskeller handeln,

der sowohl durch das Fenster in der S-Wand als auch ˇber das Stiegen-

haus beschickt werden konnte.

Im W-Bereich des Kellers wurden mit der Mauer VI/9 und der darˇber lie-

genden Mauer VI/26, sie steht auf drei m�chtigen Holzbalken (VI/25),

au¡�llig starke Substruktionen fˇr die neue Ho¡assade (VI/60) einge-

bracht. Die vom oberen Keller- auf das Erdgescho� fˇhrende sp�trenais-

sancezeitliche Rampe wurde in dieser Phase durch eine noch steilere

Treppe (VI/27) ersetzt, w�hrend die Pfeilerhalle im darunter liegenden Kel-

lergescho� durch Mauern (VI/10”11) in mehrere kleine R�ume unterteilt

wurde.

Der direkte Abgang vom Judenplatz, in der SO-Ecke des Kellergescho�es,

wird in dieser Phase verschlossen. Dafˇr entsteht entlang der Hauswest-

wand ein neues, lang gezogenes und relativ steiles ˇberw˛lbtes Stiegen-

haus (ZG1” VI/18”22), dessenGew˛lbemehrfach umgestaltet wurde.

Zwischengescho�

Das Verschlie�en des Kellerabgangs vom Platz aus erm˛glichte das Ein-

bringen eines neuen Fu�bodenniveaus im S-Teil des Hauses, wodurch

eine neue Gescho�ebene im Souterrainbereich gescha¡en wurde. Mittels

eines zentralen Pfeilers und vier an die renaissancezeitlichen Mauern

angestellten Ziegelpfeiler (VI/32”35) wurde ein Gew˛lbe (VI/36) einge-

bracht. Der so entstandene Raum hatte zwar lediglich eine H˛he von

1,8 m, wurde jedoch durch zwei kleine Fenster vom Platz her belichtet.

Westlich anschlie�end wurde auf der gleichen Ebene ein weiterer ˇber-

w˛lbterRaumgescha¡en (ZG6, VI/28”31). DieserwarnachN inden Innen-

hof hineino¡enoder lediglichdurcheinnichtmehrnachweisbaresgro�es

Holztor geschlossen. In seinem S-Teil, abgetrennt durch einen Gurtbogen

(VI/30), jedoch mit diesem verzahnt, entstand ein gro�er Kaminschlot, der

wahrscheinlich einer Rauchkˇche zuzuordnen ist.

Erdgescho�

DieErdgescho�r�umeblieben in ihrerGrundstrukturnahezuunver�ndert.

Lediglich im Bereich der R�ume EG1 bis EG6 wurden neueMauern aufge-

zogen. So entstand in der Verl�ngerung des Innenhofes nach N ein neuer

Raum (EG3, VI/39 und 41), der genau wie sein sˇdliches Pendant (ZG6)

zum Hof hin o¡en war. �ber einemGurtbogen auf Erdgescho�niveau (VI/

40) sitzt die Innenho¡assade der Obergescho�e (VI/64). In der O-Wand

des Raumes EG3 konnte ein 1,5 m hohes und rund 1 m breites Fenster

56 Holzproben fˇr dendrochronologische

Untersuchungen konnten aufgrund des

schlechten Erhaltungszustandes nicht ge-

nommen werden.
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nachgewiesen werden, das in den Raum EG8 fˇhrte. In der W-Wand fan-

den sich zwei Tˇr˛¡nungen. Davon fˇhrte die sˇdliche in den Raum

EG4/5/6, w�hrend die n˛rdliche den Zugang zu einem Treppenschacht

(EG2, VI/38) bildete. Bei diesem handelt es sich um einen zylindrischen

Mauerteil, der vom Erdgescho� in das erste Obergescho� fˇhrte und eine

Wendeltreppe aufnahm. Er lag jedoch zu nahe an der N-Mauer, weshalb

diese ausgeschlagen werden musste. Aus diesem Grund ragte ein Teil

des Treppenschachtes (Abb. 19) apsidenf˛rmig aus der N-Wand (VI/59)

in den Innenhof des HausesWipplingerstra�e 15.

Abgesehen von EG7 wurden alle Erdgescho�r�ume mit Ziegeltonnen (VI/

37, 43, 45, 48”49) ˇberw˛lbt. So auch die Einfahrt, deren trapezoide Form

durch einen Zwickel im Scheitel des Gew˛lbes (VI/46) ˇberspannt wurde.

Den westlichen Abschluss dieses Gew˛lbes bildet wiederum ein Gurtbo-

gen (VI/47), auf dem die Innenho¡assade (VI/63) aufsitzt.

Stiegenhaus

Das barocke Stiegenhaus lag wie sein Vorg�nger im Anschluss an den S-

Trakt entlang der westlichen Parzellengrenze. Im Gegensatz zur renais-

sancezeitlichen Erschlie�ung blieben vom barocken Treppenhaus gr˛-

�ere Teile erhalten. Der Zugang vom Innenhof lag etwa 1,5 m n˛rdlich des

heutigen und konnte in Form eines Ziegelbogens (VI/50) dokumentiert

werden.DieBreitebetrug lediglich1,7mundkanndamit nichtals repr�sen-

tativ angesehen werden. Vom Portal fˇhrte eine dreiarmige Treppe um

eine Vierpfeilerkonstruktion, die in ihren Grundzˇgen heute noch besteht.

Fˇr diese Treppewurde die Innen£ucht der sp�tmittelalterlichenW-Mauer

(II/20) im Bereich des entlang der Mauer ansteigenden Treppenlaufes um

0,15 m zurˇck versetzt. Au�erdem fˇhrte dieser Treppenlauf nicht wie

heute auf ein Zwischenpodest um nach O weiterzulaufen, sondern mˇn-

dete ursprˇnglich in einen kleinen Vorraum (1OG21). Dieser war sowohl

zum Treppenhaus als auch nach N zum Raum 1OG1 hin o¡en und die

Durchg�nge waren lediglich von B˛gen ˇberspannt (VI/51 und 56). Als W-

Wand diente nachwie vor die, hier nicht ausgeschlagene, sp�tmittelalterli-

Abb. 19: Barocker Treppenschacht von au�en: unten nachtr�glich

ge˛¡net, oben bereits teilweise abgebrochen. (Foto: D. Sch˛n)

Abb. 20: O-Mauer (VI/52) des barocken Stiegenhauses mit Verputz

und Farbfassung (VI/53”54). (Foto: D. Sch˛n)
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cheMauer (II/20), w�hrendanderO-Seite eineneueMauer errichtetwurde

(VI/52). Diese sa� mittels eines integrierten Entlastungsbogens direkt auf

dem renaissancezeitlichen Gew˛lbe (IV/37) und trug auf der W-Seite den

Verputz VI/53 mit der Farbfassung VI/54, die zweif�rbig ausgefˇhrt wurde:

Ein 0,4 m breiter, dunkelgrauer Begleitstreifen l�uft parallel zum Boden,

w�hrend der obere Teil lediglich wei� gefasst war (Abb. 20).

Das Niveau des Vorraumes hat sich durch den Ziegelboden (VI//55) bei

einer H˛he von 22,21 m ˇber Wr. Null erhalten. Da das Bodenniveau des

n˛rdlich anschlie�endenRaumes 1OG1h˛her lag”belegt durch den Zie-

gelfu�boden VI/62 bei 22,5m”, muss der �bergang ˇbermindestens zwei

Stufen erfolgt sein. Dies zeigte sich auch anhand der Tatsache, dass die

Mauer (VI/52) auf der O-Seite unverputzt blieb. Hier war also das h˛here

Niveau des ersten Obergescho�es bereits erreicht. Das Treppenhaus

fˇhrte wahrscheinlich wieder ˇber zwei Stufen weiter nach S, wo sich als

Bestandteil derHo¡assade (VI/60) inallenObergescho�en inder sˇdlichs-

ten Fensterachse ein gro�es Steingew�ndeportal mit Oberlichte (3,8 �

1,4 m) erhalten hat. Dieses fˇhrte m˛glicherweise auf eine o¡ene Pawlat-

sche (Teil von 1OG11, 2OG6, 3OG10), die denW-mit demO-Trakt desHau-

ses verband und es gleichzeitig erm˛glichte, durch eine Tˇr (in Mauer VI/

65) in denS-Trakt zugelangen. Eine�hnlicheKonstruktion l�sst sich in vie-

len H�usern derWiener Innenstadt nachweisen.
57

Diese beschriebene Grundstruktur des Treppenhauses und der Pawlat-

sche tri¡t man bis in das dritte Obergescho� bzw. in vereinfachter Form

bis in das Dachgescho� an. Lediglich die Farbfassungen im erw�hnten

Vorraumwurden reduziert, denndas zweiteunddritteObergescho�erhiel-

ten ausschlie�lich wei� gefassteW�nde.

Obergescho�e

�berraschenderweise fanden sich in der NW-Ecke des Geb�udes, in den

R�umen 1OG1, 2OG14 und 3OG18, durchgehend ziegelgew˛lbte R�ume.

Im Gegensatz zu den ˇblicherweise verwendeten Tonnengew˛lben mit

Stichkappen wurden hier jedoch Muldengew˛lbe mit Stichkappen einge-

setzt. Die Einw˛lbung dieser R�ume steht unter Umst�nden mit der einzig-

artigen Erschlie�ung des Treppenhauses in diesem Bereich im Zusam-

menhang. Zwei M˛glichkeiten der Begehung w�ren hier denkbar: Eine

lange ” nachweisbare ” Variante fˇhrt vom W-Arm durch zwei R�ume

wieder zurˇck zum O-Arm des Treppenhauses. Eine kˇrzere Variante, die

sich durch Befunde nicht belegen l�sst, setzt eine direkte Fortsetzung

des Treppenhauses voraus und existierte wohl mit einiger Sicherheit

neben der ersten.

Die neu aufgezogenen Ziegelmauern (VI/59”60, 63”67) wurden teilweise

nur auf oder vor die bereits vorhandenen sp�tmittelalterlichen und re-

naissancezeitlichen Mauern gestellt.
58

Lediglich das dritte Obergescho�

stellt einen kompletten barocken Neubau dar. Es wurde nur als Halbge-

scho� mit geringer Raumh˛he (durchschnittlich 2,7 m) ausgebildet. Im

57 Am �hnlichsten ist das Stiegenhaus im

Geb�udeWien 1, Schulhof 4, datiert um1728.

58 Eine barocke Besonderheit stellen die

h˛lzernen Schwellbalken dar, die im Bereich

jeder Gescho�ebene in die Mauern einge-

lassen wurden. Gleiches gilt auch fˇr die

Holzbalken, die als ¢xer Bestandteil der Zie-

gelgew˛lbe eingesetzt wurden. Die Balken

laufen quer zum Tonnengew˛lbe und

schneiden dieses nur im Scheitel und sind

in den Mauern verankert.
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Gegensatz zu den anderen Gescho�en wurden hier

auch Fachwerkw�nde zur Raumtrennung eingesetzt

(Abb. 21).

Fu�bodenniveaus

Durch die Neueinw˛lbung fast aller Erdgescho�r�ume

konnte erstmals das Fu�bodenniveau der verschiede-

nen Haustrakte angeglichen werden. Das Innenhof-

bzw. Erdgescho�niveau wird durch einen S�ulenrest

(VI/42) im Innenhof festgelegt. Da der �bergang zwi-

schen unbearbeiteter Basis und Schaft bei 18,03 m

ˇberWr. Null liegt, muss in dieserH˛heauchdasBegehungsniveau liegen.

ImRaum1OG1hat sicheinkleinerTeil einesZiegelfu�bodens (VI/62) erhal-

ten. Das Bodenniveau liegt bei 22,5 m ˇberWr. Null, w�hrend im restlichen

ersten Obergescho� das Fu�bodenniveau, eruierbar durch die erhalte-

nen Holzvert�felungen der Fensterlaibungen, bei rund 22,9 m liegt. Dies

zeigt, dass der Raum 1OG1 sowohl von S wie auch vonO ˇber zwei Stufen

zu betreten war.

Da alle original barocken Dippelbaumdecken
59

erhalten geblieben sind,

konnte das Fu�bodenniveau des zweiten Obergescho�es bei rund 27,6 m

und das des dritten bei rund 33,2 m ˇber Wr. Null festgelegt werden. Ob

auch die darˇber liegenden R�ume 2OG14 und 3OG18 entsprechend

1OG1 ˇber abgesetzte Fu�b˛den verfˇgten, konnte mangels Abgrabung

der Gew˛lbeschˇttung nicht festgestellt werden.

Fassade, Dach und Innenhofgestaltung

Das nunmehr viergescho�ige und zum Judenplatz hin auch vierachsige

Geb�ude, dessen Hauptportal in der zweiten Fensterachse von N liegt,

erhielt eine neue Fassade. �ber einem genuteten Erdgescho�sockel

be¢ndet sich die kassettierte, putzfeldergegliederte Fassadeneinteilung.

Die Felder verfˇgen ˇber relativ £ache Pro¢lierungen. Lediglich in den

Parapeten werden gekreuzte Stuckstreifen als Verzierung verwendet. Das

erste und zweite Obergescho� werden durch £ache Fensterverdachun-

gen, unter denen Festons
60
h�ngen, gegliedert.

Die Hauptfassade des Geb�udes wirkt unregelm��ig und auf der N-Seite

durch die Bau£ucht des Hauses Judenplatz 9 stark beschnitten. Da aller-

dings bereits der renaissancezeitliche Bau des Hauses Judenplatz 9 auf

dieser Bau£ucht lag, muss die Fassade wohl von Anfang an so konzipiert

gewesen sein.

Ein Stich von Salomon Kleiner aus dem Jahr 1725 zeigt das aufw�ndig

gestaltete Portal (Abb. 22): �ber zwei gestuften Pilastern mit m˛glicher-

weise korinthischen Kapitellen sitzt ein segmentbogiges Giebelfeld mit

Wappenkartusche. �ber den Pilastern stehen gro�e Steinpokale, die sich

leider nicht erhalten haben. Aufgrund dieser kunsthistorischen Kriterien

datiert das Portal etwas sp�ter als die Fassade.

59 Holzbalken werden dicht aneinander

gereiht und dienen als Untergrund fˇr die

Schˇttung, auf der der Unterboden und der

Parkettboden au£iegen.

60 Fruchtgirlanden.

Abb. 21: �berblick ˇber eine barocke Fach-

werkwand, bereits ausgef�chert w�hrend

des Abbruchs. (Foto: D. Sch˛n)
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�ber demGeb�ude erhob sich bis 1999 ein barockes Kehlbalkendachmit

liegendem Stuhl.
61

Die auf dem Stich von Salomon Kleiner dargestellte

Attikabalustrade konnte nicht veri¢ziert werden. Sie entsprang o¡enbar

Kleiners Fantasie.

Durch das Portal gelangt man ˇber eine breite Einfahrt in den Innenhof,

dessen Fassaden keine Gliederung aufweisen. Die ursprˇngliche Gestal-

tung sah jedoch vor, dass sowohl der n˛rdlich als auch der sˇdlich vom

Innenhof liegendeRaumzudiesemhino¡enwaren. Als einziges Schmuck-

element hat sich ein S�ulenrest (VI/42) an der NW-Ecke der Einfahrt erhal-

ten.

Die in die Innenh˛fe der H�user Wipplingerstra�e 15 und F�rbergasse 6

gerichteten Fassaden sind ungegliedert. In letzterer konnte eine gekup-

pelte Rundbogennische (in derMauer VI/67)mit einer Breite von 1,2m fest-

gestellt werden. IhreOK liegt im Fu�bodenbereich des erstenObergescho-

�es. Ihre Gesamth˛he konnte aufgrund der nachtr�glichen Verfˇllung

nicht eruiert werden. Die Nische diente wahrscheinlich als Aufstellungsort

fˇr eineMadonna oder Heiligen¢gur.

Barocker Umbau der Kellertreppe ” Phase VIa (Taf. 1”3)

In einer weiteren Umbauphase wurde die renaissancezeitliche Treppe

(IVa/17) in KG5 abgebrochen und der Treppenschacht verfˇllt. In drei der

Verfˇllschichten (VIa/2”4) traten au¡allend viele Ofenkacheln zu Tage

(siehe Beitrag I. Gaisbauer, 150 f.). Das Fu�bodenniveau vor der Treppe

stieg nachwie vor von SnachN rampenartig an. Bei diesemUmbauwurde

auch die Treppe von ZG5 in den Innenhof durch eine Mauer (VIa/11) ver- 61 Siehe dazu Wahl (Anm. 2).

Abb. 22: Stich vonSalomonKleinerausdemJahr 1725.Ansicht des Judenplatzes, BlicknachSˇden, ganz rechtsdasHaus Judenplatz 8. (Foto:

Bildarchiv der �NB,Wien)
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schlossen. Damit war der Zugang zum Kellergescho�

nur mehr ˇber die an der Rˇckseite des Hauses (ZG1)

be¢ndliche Haupttreppem˛glich.

Sp�tbarocke Raumgestaltung

In der SW-Ecke des Raumes 1OG5 konnte, hinter einer

nachtr�glich eingebauten, ˇber Eck stehendenKamin-

nische, der letzte Rest einer sp�tbarocken Raumgestal-

tung aufgedeckt werden (Abb. 23). Der etwa 1,5 m
2

kleineAusschnitt liegt unmittelbar unter demDeckenni-

veau und zeigt eine wei�e Rahmung mit £eischigem

Blattwerk in der Ecke. Darunter setzt ein blaumarmoriertes Spiegelfeld an,

das nach unten sicherlich mit Figuren oder �hnlichem belebt war. Auf-

grund dieser kunsthistorischen Kriterien kann die Ausfˇhrung in das 2.

Viertel des 18. Jahrhunderts datiert werden.

Zusammenfassung (Phase VI und VIa)

Die Grundstruktur des Geb�udes entspricht nach wie vor dem renais-

sancezeitlichen vier£ˇgeligen Bau um einen Innenhof. In dieser Umbau-

phase wurden jedoch durch die Neueinw˛lbung der Erdgescho�r�ume

erstmals alle Haustrakte vereinheitlicht und zusammengefasst. Weiters

wurde das dritte Obergescho� als Halbgescho� ausgebildet und aufge-

setzt. Das Neueinziehen der Dippelbaumdecken erm˛glichte es, hohe

repr�sentative R�ume zu scha¡en. Die dendrochronologische Datierung

dieser Decken sowie des Dachstuhls erbrachte ein F�lldatum der verwen-

deten B�ume fˇr die Jahre 1691”1693.
62

Infolge dieses Umbaus wurden auch neue gro�e Fenster˛¡nungen mit

aufw�ndigen Holzvert�felungen eingebracht. In die N-Fassade wurden

dazu fˇnf neue Fenster eingesetzt. Die Erlaubnis dafˇr ist in denGrundbˇ-

chern in Form eines Vergleichs aus dem Jahr 1694 belegt.
63

Dort ist der

Kauf desHauses im selben Jahr durchdieGr�¢nMaria Anna zu Zeyhl fest-

geschrieben. Die Grundbucheintragungen und die dendrochronologi-

sche Bestimmung der Bauh˛lzer sprechen fˇr einen Beginn des gro�en

Umbausmit dem Jahr 1694.

Im 2. Viertel des 18. Jahrhunderts wurde o¡enbar die Innengestaltung

modernisiert. Der Rest einerWandmalerei geh˛rt nicht zur ursprˇnglichen

Raumgestaltung durch die Gr�¢n zu Zeyhl, sondern kann Johann Jordan

Freiherr von Albrechtsburg zugeschrieben werden, der das Geb�ude

1726 erwarb und 1751 seiner Schwester vererbte.
64

Der Judenplatz in der 1. H�lfte des 18. Jahrhunderts

Der Stich SalomonKleiners zeigt den S-Teil des Judenplatzes im Jahr 1725

(Abb. 22). Die Perspektive wurde im Bereich des rechten Hintergrundes

(Judenplatz 6) leicht ver�ndert, denndie tats�chlicheBaulinie verl�uft wei-

ter vorne. Dieser Kunstgri¡ erlaubte es Kleiner, die H�user in der Draht-

gasse besser ins Licht zu rˇcken. Au¡allend ist das Nebeneinander von

62 Die Untersuchung erfolgte durch Dr.

Rupert Wimmer und Dr. Michael Grabner,

Institut fˇr Botanik der Universit�t fˇr Boden-

kultur Wien, denen ich herzlich danken

m˛chte.

63 WStLA, Grundbuch 1/16/21/26 aus

dem Jahr 1694.

64 Harrer-Lucienfeld (Anm. 14) 412.

Abb. 23:Rest einer sp�tbarockenWandmale-

rei in 1OG5. (Foto: D. Sch˛n)
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renaissancezeitlichen (Drahtgasse3, Judenplatz 3”4und6, Kurrentgasse

10 und 12) sowie bereits barock ˇberformten Geb�uden (Judenplatz 5, 7

und 8). Das Haus Judenplatz 8 wird auf der Legende Kleiners als ,,Stern-

berg’sche Behausung‘‘ bezeichnet. Dies geht auf Franz Leopold Graf

Sternberg zurˇck, der das Geb�ude 1716 kaufte und zehn Jahre besa�.
65

Die Abbildung zeigt bereits die Fassade in ihrer heutigen Form, allerdings

nochmit dem bereicherten Portal.

Zusammenfassung der Hausgeschichte vom frˇhen 18. bis zum
20. Jahrhundert
Nach dem gro�en Ausbau kam es kaum noch zu Ver�nderungen am

Geb�ude.Esbefandsichzwarbis indasJahr1860 indenH�ndenverschie-

dener adeliger Familien, die jedoch nachweisbar kaum etwas investierten.

Eine einzige Ver�nderung stellte die Vereinfachung des Haupttreppen-

hauses dar, wofˇr die ursprˇngliche, etwas umst�ndliche Weiterfˇhrung

nach N durch die R�ume 1OG21 und 1OG1 bzw. die entsprechenden

R�ume im zweiten und dritten Obergescho� gekappt wurde. Damit war

die Treppe nur mehr vom Zwischenpodest nach O begehbar. Auch die

h˛lzerne Pawlatsche wurde zu Gunsten einer geschlossenen �berbau-

ungaufgegeben.StilistischkonntedieserUmbau indassp�te18. Jahrhun-

dert datiert werden.

Durch die erhaltenen Conscriptionsb˛gen der Jahre 1826”1857
66

” sie

sind die Vorl�ufer der Meldezettel ” zeigt sich, dass das Geb�ude ab der 1.

H�lfte des 19. Jahrhunderts in mehrere Wohnungen unterteilt war. Die

Hausbesitzer selbst bewohnten zumindest ab 1826 das Geb�ude nicht

mehr.Dieswirdwohl auchderGrund fˇrdiebaulichgestalterischeStagna-

tion gewesen sein. Lediglich im Erdgescho�bereich verzeichnet die Akte

der Baupolizei ab 1875 diverse Adaptierungen, wodurch kleineGesch�fts-

einheiten sowie Lager entstanden.
67

Eindrucksvolle Einbauten kamen w�hrend des ZweitenWeltkrieges hinzu:

Fluchtg�nge in vier benachbarte Keller und ein 20 m langer Tunnel, der

schr�g unter dem Judenplatz zum Haus Judenplatz 10 fˇhrt und noch

heute begehbar ist. Die letzten gro�en Umbauten und Sanierungsma�-

nahmen fanden anl�sslich der Museumsgestaltung statt.

Katalog68

Hochmittelalterliche Befunde ” Phase I

Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
1 412 KG6 ”Boden 10,63/11,3 m Grube: eckig, mit senkrechten Kanten; nur NW-Ecke ergraben; Verfˇll-

schichten sanken alle vonN nach S ab

2 1253 (Ke) KG6 10,86!
69
/

10,86”11,04! m

Grubenverfˇllung (zu I/1): feste, graubraune, lehmige Erde, punktf˛rmige

M˛rtel£ecken, gelbe Lehm£ecken (”1 cm), wenig Holzkohle (”0,5 cm)

3 1249 (Ke) KG6 10,8!/

10,85”10,91! m

Grubenverfˇllung (zu I/1): dichter, dunkelroter, weicher Lehm

4 1242 (Ke) KG6 10,81!/

10,82”11,15! m

Grubenverfˇllung (zu I/1): graubrauner/r˛tlicher, sandiger Lehm, punkt-

f˛rmigeM˛rtel£ecken, gelbe Lehm£ecken (”2 cm), wenig Kiesel (”5 cm)

5 1243 (Ke) KG6 10,73!/10,76! m Grubenverfˇllung (zu I/1): fester, dunkelgrauer, sandiger Lehm, punkt-

f˛rmigeM˛rtel£ecken, gelbe Lehm£ecken (”1 cm), wenig Kiesel

65 Harrer-Lucienfeld (Anm. 14) 409.

66 WStLA, Conscriptionsb˛gen EZ 560,

Wien 1, Judenplatz 8.

67 Akte der Baupolizei fˇr das Grundbuch

EZ 560, Wien 1, Judenplatz 8.

68 UK/OK: H˛he ˇber Wr. Null.

69 Anders als bei einer Grabung treten bei

Bauuntersuchungen oft keine tats�chli-

chenUKoderOK auf, da z. B. dieMauern un-

terhalb der nicht abgetragenen Fu�b˛den

weiterlaufen. Um tats�chliche Werte von le-

diglich messbaren Werten zu unterschei-

den, wurden die tats�chlich messbaren mit !

gekennzeichnet.

70 Kalkspatzen entstehen durch schlecht

gel˛schten Sumpfkalk, im besten Fall sollte

der Kalk gleichm��ig verteilt sein.

71 Wenn keine Angaben zu Ziegel- oder

Bruchsteingr˛�en vorhanden sind, so konn-

ten sie vor Ort nicht genommen werden.

72 Blockverband: eine Lage L�ufer (Quer-

seite) wechselt mit einer Lage Binder

(Schmalseite) ab.
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Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
6 1178 (Ke) KG6 10,76!/

10,93”11,08! m

Grubenverfˇllung (zu I/1): feste, r˛tlich braune, lehmige Schicht: M˛rtel-

£ecken (”2 cm), Ziegelbruch (”10 cm), Rollschotter (”15 cm), Flecken von

rot gebranntem Lehm

7 1175 (Ke) KG6 10,65!/10,68! m Grubenverfˇllung (zu I/1):weicher, r˛tlich brauner bis gelber, sandiger
Lehm, viele rot gebrannte Lehmeinschlˇsse (”3 cm)

8 1148 (Ke) KG6 10,93!/

11,04”11,28! m

Grubenverfˇllung (zu I/1): graubrauner, sandiger Lehm, gelbe Lehm-

£ecken (”3 cm), Ziegelbruch (”3 cm), Kiesel (”2 cm)

9 1094 (Ke) KG6 ?/11,12”11,31 m Grubenverfˇllung (zu I/1): grauer, weicher, durchmischter Lehm, r˛tlich

verbrannte Einschlˇsse (”5 cm), viel Holzkohle (”10 cm), wenige gelbe

Flecken

10 413 (Ke) KG6 11,1!/11,11! m St˛rung in derGrubenverfˇllung (zu I/1): feste, dunkelgraue, lehmige

Schicht, viele Kieseleinschlˇsse (”5 cm), viele gelbe Lehm£ecken (”5 cm),

M˛rtel, Holzkohle (”1 cm), Ziegelbruch (”15 cm)

11 4016 KG3W-Teil ”

Boden

?/12,32! m Grube: rund, mit senkrechten Kanten; Durchmesser: 2 m

12 4079 KG1Mitte ” Boden 12,8!/13,3 m Grube: rund, mit senkrechten Kanten; Durchmesser: 2,5 m

13 4000 KG1NO-Ecke ”

Boden

11,58!/13,13m Grube: rund, mit senkrechten Kanten; Durchmesser: ca. 1m

14 1 KG1N-Wand 13,68!/15,9! m Fundament: Bruchsteine (25 � 30; 35 � 28; 20 � 20 cm); 7 Lagen grob bear-

beitete Bruchsteine; Lagenh˛he: 0,2”0,3m; in viel M˛rtel versetzt ” bildet

SW-Ecke eines Geb�udes; tiefer fundamentiert als der restliche Bau

15 12 KG1N-Wand 15,9!/16,26m Mauer:Quadermauerwerk (22 cm) gleichm��ig bearbeitet; setzt mit 0,07 m

Rˇcksprung auf dem Fundament I/14 auf

16 2242 Innenhof N-H�lfte

” Erdpro¢l

14,98!/16,13m Grube: Form: ?; W-Kante f�llt in 45‡Winkel nachO ab, schneidet in

,,schwarze Schicht‘‘

17 2232 Innenhof N-H�lfte

” Erdpro¢l

15,06”15,18!/

15,68”15,78! m

Grubenverfˇllung (zu I/16): feste, dunkelbraune, lehmige Erdemit wenig

M˛rtel und sehr wenig Schotter

18 2233 Innenhof N-H�lfte

” Erdpro¢l

15,68”15,78!/

15,72”16,2! m

Fu�boden/Begehungshorizont (zu I/16): hellgrau gelbliche, feste, sandige
Erdemit viel M˛rtel, wenig Ziegelbruch, wenig Schotter

19 2234 Innenhof N-H�lfte

” Erdpro¢l

15,72”16,2!/

16,04”16,3! m

Grubenverfˇllung (zu I/16): fester, rotbrauner Humus, sehr wenig Ein-

schlˇsse

20 2235 Innenhof N-H�lfte

” Erdpro¢l

16,04”16,22!/

16,08”16,22! m

Ober£�chenbefestigung (zu I/16): nur imGrubeninneren: por˛se, sandige,

gelbe Schicht

Sp�tmittelalterliche Befunde ” Phase II

Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
1 626 O-Fassade 15,38/18,1 m Fundament und aufgehendeMauer: Bruchsteine (”40 cm), grob bearbei-

tet, lagerhaft verlegt, Lagenh˛he: 0,2 m, einzelne Steine reichen ˇber zwei

Lagen; Kalkm˛rtel; �bergang zw. Fundament und aufgehendemMauer-

werk bei 16,8m: im Fundamentbereich kleinteiligeres Steinmaterial, dessen

Struktur etwas unregelm��iger als im aufgehendenMauerwerk, in sehr viel

M˛rtel versetzt

2 476 KG3 S-Wand 14,21/16,21m Mauer:Bruchsteinmauerwerk: Kalksandstein (32 � 17; 35 � 15; 10 � 13;

10 � 5 cm); Lagerhaftigkeit trotz unterschiedlicher Steingr˛�en angestrebt;

Kalkm˛rtel

3 1362 ZG10 S-Wand 15,78/18,78m Mauer:Bruchsteinmauerwerk; Struktur: ? ” verputzt; Kalkm˛rtel; au¡�llig

nach S verschwenkteMauer£ucht

4 1363 ZG10 S-Wand 16,68/18,78m Grobputz (zu II/3): rosaf�rbiger, sandiger M˛rtel, Kieselmagerung (”1 cm),

wenig Kalkspatzenanteil
70
, locker; St�rke: 2”3 cm, gegl�ttet

5 1364 ZG10 S-Wand 16,68/18,78m Feinputz (zu II/3):wei�, kalkig, kaumgemagert, mittelfest; St�rke: 0,2 cm

6 1365 ZG10 S-Wand 17,33/18,29m Verputz (zu II/3): hellgrauwei�, kalkig, wenig Kieselmagerung, sehr wenig

Kalkspatzenanteil, locker, St�rke: 1”1,5 cm

7 1267 ZG6 S-Wand 19,64/22,33m Mauer:Bruchsteinmauerwerk
71
: Bruchsteine grob bearbeitet; Lagenh˛he:

0,14m; Struktur: ? ” jˇngere Verputze; Kalkm˛rtel; liegt in der Flucht von

Mauer II/2

8 1674 EG17/1OG7

S-Wand

17,29/27,16! m Mauer: EG und 1. OG: Bruchsteinmauerwerk; Kalkm˛rtel; Struktur: ?

” jˇngere Verputze ” unterschiedliche Steingr˛�en und -materialien im

selbenM˛rtel versetzt, zw. 1. und 2. OG: die obersten 0,7m lagerhaft mit

au¡�llig gerademAbschluss; von 24,42”24,86m ˇberWr. Null verl�uft das

Negativ eines Deckenausrisses (verfˇllt mit V/46)

9 1467 1OG7 S-Wand 22,84/26,69m Verputz (zu II/8): r˛tlich braun, sandig, fester M˛rtel, wenig Kieselmagerung

(”1 cm), geringer Kalkspatzenanteil (”0,2 cm), vereinzelt Holzkohlestˇck-

chen, nur grob gegl�ttet, nur stellenweise erhalten, Feinputz nicht mehr er-

halten
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Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
10 2244 EG17W-Wand 17,23/22,54m Mauer:Bruchsteinmauerwerk (20 � 6; 25 � 8; 15 � 12 cm); kleinteilige, teil-

weise plattige Steine; Zwickelmauerwerk; Kalkm˛rtel; bei 20,05m horizonta-

ler Rˇcksprung von 0,11m intentionell hergestellt

11 2195 EG17/EG20

N-/S-Wand

17,13/25,45m Mauer:Bruchsteinmauerwerk (12 � 15; 18 � 20 cm); lagerhaft verlegt, La-

genh˛he: 0,2 m; Kalkm˛rtel; beinhaltet einen Steinbogen (10� 44; 8 �

30 cm)mit 1 m Spannweite fˇr eine prim�re Tˇr˛¡nung (UK 17,35/

OK 18,81m)

12 1695 EG20 S-Wand 19,79/20,44m Verputz (zu II/11): hellbraunrosa, sandiger M˛rtel, kaumKieselmagerung

(”0,2 cm), wenige Kalkspatzen, St�rke: 0,03 m, gegl�ttet

13 1133 ZG6N-Wand 17,49/18,49m Mauer:Bruchsteinmauerwerk; lagerhaft verlegt (dies betri¡t auch die Mau-

erspeise); Kalkm˛rtel

14 2119 Innenhof O-Wand 14,78!/17,52m Mauer:Bruchsteinmauerwerk; lagerhaft verlegt, je 2 Lagen zusammenge-

fasst, �bergang zwischen Fundament und aufgehendemMauerwerk (bei

17,18m) schwach ausgepr�gt: kein Fundamentvorsprung, sondern nur et-

was geb˛scht ausgefˇhrt, Lagen des aufgehendenMauerwerks etwas

deutlicher; gegen Baugrube gebaut

15 2236 (Ke) Innenhof N-H�lfte

” Erdpro¢l

16,08”16,3!/

16,67”16,9! m

Planierschicht: schwarzbraune, feste, sandige Lehmschicht, Kiesel

(”5 cm), wenig Ziegelbruch (”5 cm)

16 2237 Innenhof N-H�lfte

” Erdpro¢l

16,67”16,9!/

16,68”17,04! m

Planierschicht/Schuttschicht: hellbraungraue, feste, sandige Schicht, Kie-
sel (”5 cm), wenig Bruchsteine (”15 cm), Ziegelbruch (”5 cm)

17 2238 (Ke) Innenhof N-H�lfte

” Erdpro¢l

16,68”17,04!/

17,16”17,2! m

Planierschicht: brauner, fester, sandiger Lehm, wenigM˛rtelbrocken

(”3 cm), wenig Ziegelbruch (”2 cm)

18 2239 Innenhof N-H�lfte

” Erdpro¢l

17,16”17,2!/

17,2”17,3! m

M˛rtelestrich/Fu�boden: hellgraugelblicher, sandiger M˛rtelestrich, viel

Kieselmagerung (”2 cm), schlie�t anMauer II/14 an

19 2240 (Ke) Innenhof N-H�lfte

” Erdpro¢l

17,2”17,3!/

17,28”17,48! m

Planierschicht: schwarzgraue, feste, lehmige Erde, Kiesel (”0,5 cm), wenig

Ziegelbruch (”5 cm)

20 899 EG7/1OG21/

1OG17W-Wand

18,3/27,54m Mauer:Bruchsteinmauerwerk; grob bearbeitet, lagerhaft verlegt, je 2 Lagen

zusammengefasst; Kalkm˛rtel, Mauerst�rke: 0,65 m; Steine zeigen deutlich

�berhitzungsspuren, rot durchgeglˇht; im Bereich von 1OG17 Flucht um

0,15m nachtr�glich (Phase VI) zurˇckversetzt

21 1535 1OG21W-Wand 22,88/26,41m Verputz (zu II/20): brauner, sandiger M˛rtel, sehr wenig Kieselmagerung

(”0,5 cm), geringer Kalkspatzenanteil, fest, gegl�ttet, deutliche �berhit-

zungsspuren

22 856 EG2/3 N-Wand 17,29/20,79m Mauer:Bruchsteinmauerwerk (13 � 8; 15 � 10 cm); grob bearbeitete Steine,

Struktur: undeutlich ” verputzt (II/23”27), wahrscheinlich lagenhaft und 2

Lagen zusammengefasst

23 867 EG3N-Wand 17,39/17,89m Verputz (zu II/22): brauner, fester, sandiger M˛rtel, wenig Kieselmagerung

(”0,5 cm), viele Kalkspatzen (”1 cm), gegl�ttet

24 868 EG3N-Wand 17,29/17,39m Verputz (zu II/22): brauner, fester, sandiger M˛rtel, wenig Kieselmagerung

(”0,5 cm), wenig Kalkspatzen (”2 cm), gegl�ttet

25 869 EG3N-Wand 17,35/17,77m Verputz (zu II/22): braungrauer, fester, sandiger M˛rtel, viel Kiesel-

magerung (”0,5 cm), wenig Kalkspatzen (”1 cm), gegl�ttet

26 870 EG3N-Wand 17,37/17,64m Verputz (zu II/22): grauer, lockerer, sandiger M˛rtel, viel Kieselmagerung

(”0,5 cm)

27 871 EG3N-Wand 17,37/17,64m Nutzungsschicht (zu II/22): grauschwarzesMaterial, sehr dˇnn, vermutlich

Ru�

Sp�tmittelalterliche Befunde ” Phase III

Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
1 1601 EG8O-Wand 18,26/20,14m Mauer:Bruchsteinmauerwerk (15 � 5 cm); grob bearbeitet, einzelne Lagen

erkennbar, Struktur: unklar ” jˇngerer Verputz, 1 Lagemittelalterlicher Zie-

gel (? � 11� 5,5 cm) als Ausgleichslage; beinhaltet �¡nung, deren

N-Kante, eine stark verputzte (III/2) Laibungskante (UK 19,78/OK 20,08m),

schr�g nach innen fˇhrt, die S-Kante (UK 18,25/OK 20,04m) als deutliche

vertikale Kante imMauerwerk erkennbar, unverputzt

2 4067 EG8O-Wand 19,78/20,08m Verputz (zu III/1): hellgrauer, harter, kalkiger M˛rtel mit wenig Kieselmage-

rung (”0,3 cm), keine Kalkspatzen; St�rke: 4 cm, gegl�ttet, liegt auf der

schr�gen Fensterlaibung

3 3121 EG8N-Wand 17,6/22,43m Mauer:Bruchsteinmauerwerk; einzelne Lagen erkennbar, Struktur: ?

” kleiner Ausschnitt (nur 1m in der Breite); im oberen Teil mehrere bearbei-

tete Quader (12 � 15 cm) in Sekund�rverwendung, bis 18,1 m gegenMauer

(III/1) gebaut, darˇber eingezahnt; Kalkm˛rtel
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Sp�tmittelalterliche Befunde/Umbau ” Phase IIIa

Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
1 4075 EG8/13 O-Wand 18,29/20,4 m Mauer:Mischmauerwerk: Ziegel (29 � 13� 6 cm), auch Flusssteine

(15 � 7 cm); Kalkm˛rtel; verblendet teilweise die sp�tmittelalterlicheMauer

(III/1); beinhaltet Ziegelbogen eines Rundbogeneingangs: Spannweite

2,2 m; Scheitelh˛he bei 20,04m ˇberWr. Null

Renaissancezeitliche Befunde ” Phase IV

Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
1 80 KG2W-Wand 11,92/17,36m Mauer:Mischmauerwerk: Ziegel (27 � 14� 6 cm), Kalk- und Kalksandstein

(38 � 12; 52 � 15 cm); Struktur: entspricht stark aufgel˛stemNetzmauer-

werk, Ecken durch gro�e Steine betont; Kalkm˛rtel

2 41 KG5/ZG2/3

S-Wand

12,1/16,52m Mauer:Mischmauerwerk: Kalk- und Kalksandstein (23 � 5; 16 � 12 cm),

Ziegel (20 � 11� 5 cm); Struktur: ?; Kalkm˛rtel; beinhaltet Ziegelbogen:

Spannweite 3 m, nach S abfallend, anUnterseite verputzt

3 299 KG2 S-Wand 11,27!/15,81m Pfeiler:Mischmauerwerk: Kalk- sowie Kalksandstein (30 � 20 cm) und Zie-

gelfragmente; Struktur: Netzmauerwerk; Kalkm˛rtel; Bauteil der S-Wand,

tr�gt einenGurtbogen

4 268 KG2O-Wand 12,17!/14,86m Mauer:Mischmauerwerk: Kalk- und Kalksandstein (57 � 24; 40 � 25; 45 �

20 cm), Ziegelfragmente, Struktur: ? ” tlw. Vorblendung; Kalkm˛rtel

5 493 KG2N-Wand 11,85/13,28m Mauer:Mischmauerwerk: Kalk- und Kalksandsteinbruch (35� 40;

40 � 20 cm), Ziegelfragmente; Struktur: ? ” sehr starker Originalverputz;

Kalkm˛rtel; springt imO vor, bildet an ihremwestlichen Ende die N-Kante

eines Portals

6 267 KG2Gew˛lbe 14,96/17,35m Gew˛lbe: Ziegel (27 � 13� 6 cm); Kalkm˛rtel; als Bestandteil Gurtbogen,

der auf Pfeiler IV/3 aufsitzt; prim�rer Transportschacht im NW,

prim�re 1,5 m breite und 2,5m lange�¡nung in der SO-Ecke

7 324 KG6W-Wand 11,75!/14,54m Mauer:Mischmauerwerk: hoher Kalk- und Kalksandsteinanteil (20 �

15 cm), Ziegelfragmente; Struktur: ? ” verputzt; Kalkm˛rtel

8 4010 KG3 SW-Teil ”

Boden

11,79!/12,28m Mauerteil: Ziegelmauerwerk?; Kalkm˛rtel; lediglich zwei Lagen Ziegel

erhalten, l�uft N-S unter die S-Wand von KG3

9 4013 KG3 SW-Teil ”

Boden

12,05!/12,25m Mauerteil: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; l�uft N-S unter dieWand von KG3

10 4011 KG3 SW-Teil ”

Boden

12,17!/12,27! m Fu�boden: Ziegel (? � 12� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; l�uft ˇber Raumgrenzen

hinaus

11 2084 KG3Mitte ” Boden ?/12,06m Grube: rund, mit senkrechten Kanten; Durchmesser: 1,2 m; nicht vollst�n-

dig ergraben; Funktion: Abfall-/Sickergrube?

12 2211 KG3Mitte ” Boden ?/11,15m Ziegelverkleidung (zu IV/11): Ziegel (23 � 13� 6; 21 � 13� 6;

26 � 13� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; verputzt; nicht vollst�ndig ergraben

13 462 (Ke) Brunnen 1,61!/13,66! m Brunnenschacht: rund, unterer Abschluss: bearbeiteteWerksteine (Lagen-

h˛he: 0,2”0,25m) in Form von vier Steinringen verlegt, bei 3m ˇber UK

setzt Mischmauerwerk (75 Steine, 25 Ziegel) in Trockenbauweise an,

bei 8,5 bzw. 13,75m erneut je einWerksteinring

14 500 Brunnen 13,94!/17,72! m Ziegelaufbau (zu IV/13): viereckiger oberer Abschluss, Ziegel (28� 14�

6 cm), schwach verm˛rtelt; in den Ecken verzahnt, sitzt mit Entlastungsb˛-

gen auf Brunnenschacht IV/13

15 4141 S-Bau N-Wand 16,63/28,6 m Mauer:Mischmauerwerk; Kalkm˛rtel; auf der N-Seite im Bereich von EG15

wurde das Gew˛lbe V/41 eingesetzt

16 2254 EG17 N-/W-Wand 16,78!/19,96m Verputz:mittelbraun, sandiger Kalkm˛rtel mit Kieselmagerung und gerin-

gemKalkspatzenanteil; l�uft ˇber Verfˇllung IV/20 und in die renaissance-

zeitliche Tˇrlaibung; Treppenunterbau (IV/17) ist dagegen gestellt

17 4131 EG17 N-Wand ?/17,23m Treppenunterbau: Bruchsteine und Ziegel mit wenig Kalkm˛rtel; Gr˛�e:

L: 2m, B: 1,2 m, H: ˇber 0,5m, weder imWnoch S auf Sicht bestimmt, liegt

W-O orientiert vor der Mauer in der NO-Ecke

18 2278 EG17 N-Wand 17,23/17,65m Ziegelstufen (zu IV/17): vier Stufen einer Treppe (28� 14� 6,5 cm), Kalk-

m˛rtel

19 4132 EG17 N-Wand 17,23/17,33m Ziegelboden (zu IV/17): au£iegend auf IV/17
20 2279 EG17 N-Wand 17,35/18,81m Tˇrverfˇllung:Mischmauerwerk: Bruchsteine (20 � 12; 14 � 4 cm), Ziegel

(10 � 5,5 cm); Kalkm˛rtel

21 2227 ZG10W-Wand 17,55/18,78m Mauer: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; komplett erhaltener, originalverputz-

ter Innenwandteil mit S-Kante einer Tˇr˛¡nung
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Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
22 1439 ZG10/11/1OG6

O-Wand

16,71/24,43m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine, Ziegel (13 � 6; 9 � 5,5 cm); Kalkm˛r-

tel; als Bestandteil im heutigen Souterrain eine Tˇr- (UK 17,03/OKmind.

18,81m ˇberWr. Null) und eine Fenster˛¡nungmit erhaltener, abgefaster

S-Kante (UK bei max. 17,51m/OK bei mind. 18,81m); im heutigen 1. OG eine

Fensterlaibung (UK 22,92/OK Scheitel 24,41! m)mit Rundbogenabschluss

23 2122 Innenhof O-Wand 17,41!”17,43!/

17,47!”17,49! m

Tˇrschwelle: in sp�tmittelalterlicher Mauer (II/14), Ziegel (27 � 13� 6 cm);

Kalkm˛rtel

24 2127 Innenhof N-H�lfte 17,27”17,48/

17,3”17,39m

Planierschicht: dunkelbraune, sandige Schicht, Kiesel (”1 cm), M˛rtel-

brocken (”3 cm), Kalkbrocken (”2cm)

25 2123 Innenhof N-H�lfte 17,34”17,48/

17,50m

Hofp£asterung: Ziegelfragmente und Steine hochkant in Planierung IV/24

gestellt undmit Kalkm˛rtel ˇbergossen

26 2049 EG17 N-Wand 21,19/22,25m Mauerteil: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel

27 1180 ZG6/11

O-/W-Wand ”

N-Abschnitt

16,63/19,91m Mauer: Ziegelmauerwerk (28 � 13”14� 6,5”7 cm); Kalkm˛rtel; bildet die

Verl�ngerung von IV/21 (Mauer und Tˇrlaibung)

28 1202 ZG6O-Wand”

S-Abschnitt

18,24/18,42m Mauerteil: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; eine Reihe hochgestellter Ziegel

k˛nnte im Vergleich zuMauer IV/21 einen ,,Tˇrstock‘‘ gebildet haben

29 1916 1OG6 S-Wand 22,88/23,31m Mauer:Mischmauerwerk; Kalkm˛rtel

30 997 EG3/8 N-Wand 17,6/22,09m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine, Ziegel (13 � 6,5 cm); Kalkm˛rtel; be-

inhaltet einen Entlastungsbogen aus Ziegel, der ˇber gro�e Teile der

Mauer bzw. hinter das barocke Gew˛lbe l�uft (Bereich nicht unterkellert)

31 4235 2OG16 N-Wand 27,8/28,15! m Rundbogenfenster:B: 1,2 m
32 1580 2OG10W-Wand 27,54/30,06m Mauer: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel

33 4201 2OG7W-Wand 28,97/32,0 m Mauer: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; beinhaltet zwei Fenster˛¡nungen

der Phase V (UK unter 25,65 bzw. bei 25,65m/OK 26,61 bzw. ˇber 26,75m

ˇberWr. Null), B: 0,83 bzw. 0,9 m

34 1097 EG1/4/5/6/1OG1

W-Wand

18,58/20,20m Mauer:Mischmauerwerk: Ziegel (? � 14� 6,5; ? � 10 � 5 cm), Bruchsteine

(30 � 20; 10 � 6 cm); Kalkm˛rtel

35 4158 EG4/5/1OG1

S-Wand

22,09/22,12m Mauer:Mischmauerwerk; im Anschluss anMauer IV/34 erhalten, verl�uft in

der Verl�ngerung des heutigen N-Abschlusses des Innenhofes, tr�gt zu-

sammenmit Mauer IV/34 noch Verputzreste

36 1903 EG4/5/1OG1

Gew˛lbe

21,97!/

max. 23,58 m

Ziegelgew˛lbe: l�uft N-S; mit sˇdlicher Stichkappenkante, die aufgrund ih-

res Bogenansatzes sehr weit gespannt war; Reste von Verputzen

37 897 EG7Gew˛lbe 20,6/21,79m Ziegelgew˛lbe: Kalkm˛rtel; einziges komplett erhaltenes renaissancezeitli-

ches Gew˛lbe

38 895 EG7N-Wand 18,32/20,6 m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine, Ziegel (28 � 14� 6; 24 � 16� 6 cm)

mit vereinzelten Spolien; Kalkm˛rtel; das Gew˛lbe IV/37 sitzt im N auf dieser

Mauer auf

39 1719 1OG3N-Wand 22,88/23,25m Mauerteil: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; besteht aus fˇnf Ziegelnmit auf-

f�llig gerademW-Abschluss

Renaissancezeitliche Befunde/Umbau ” Phase IVa

Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
1 461 KG8O-Wand 11,41!/13,76m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (”50 � 40 cm), Ziegel (24 � 16� 6;

28 � 14� 6; 11 � 5,5 cm); Struktur: ?; Kalkm˛rtel

2 273 KG6 S-Wand 11,83/13,33m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (”25 � 15 cm), Ziegel (14 � 6 cm);

Kalkm˛rtel; Struktur: ?; hinter barocker Vorblendung teilw. erhalten

3 296 KG7/8/9/10 12,01/13,53m Zentralpfeiler:Mischmauerwerk: Bruchsteine (”35 cm), Ziegel (14 � 6 cm);

Kalkm˛rtel; Struktur: ?; tr�gt das Gew˛lbe IVa/4

4 321 KG7/8/9/10

Gew˛lbe

13,53/14,7 m Tonnengew˛lbe: Ziegel (24 � 16� 6; 28 � 14� 6 cm); l�uft O-Wund sitzt auf

Zentralpfeiler IVa/3 auf

5 855 KG8 Fu�boden 11,48/11,53m Fu�boden: dunkelgrauer Stamp£ehmmit wenig Kiesel

6 676 KG9/10 N-Wand 11,98/13,6 m Halbpfeiler:Mischmauerwerk: Bruchsteine (”40 � 30 cm), Ziegel (14 �

6 cm); Kalkm˛rtel; an den �lteren Brunnenschacht angebaut; Struktur: ?

7 668 KG9/10 N-Wand 11,47!/13,64m Mauerteil:Mischmauerwerk: Bruchsteine (”40 � 30 cm), Ziegelfragmente;

Struktur: ?; Kalkm˛rtel; tr�gt Rest des Ziegelgew˛lbes IVa/10

8 673 KG9/10 N-Wand 11,92/14,46m Verblendung des Brunnenschachtes:Mischmauerwerk; Struktur: ?; Kalk-

m˛rtel

9 704 KG9/10 S-Wand 11,53!/13,83m Mauerteil:Mischmauerwerk: Bruchsteine (”40 � 30 cm), Ziegel (28 � 14�

6 cm); Struktur: in Au£˛sung begri¡enes Netzmauerwerk; Kalkm˛rtel;

Gegenstˇck zu IVa/7; tr�gt Rest des Ziegelgew˛lbes IVa/10
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Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
10 686 KG9/10 Gew˛lbe 13,65/14,67m Stichkappentonne: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel

11 184 ZG4O-Wand 15,04/16,45m Mauer: Ziegelmauerwerk (23 � 13� 6 cm); Kalkm˛rtel

12 2121 ZG4N-Wand 15,04/17,55m Mauer: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; in der NO-Ecke als Bestandteil eine

sich nach unten verjˇngende�¡nungmit 0,8 m L�nge

13 179 ZG2/4 N-/W-Wand 15,05/16,37m Mauerteil?/Ansichtsseite eines zweiten Zentralpfeilers?:Mischmauerwerk:

Kalksteine (”20 � 15 cm), Ziegel (11 � 5,5; 12 � 4; 21 � ?� 7 cm); Kalkm˛r-

tel; Struktur: Netzmauerwerk; sitzt direkt auf Zentralpfeiler IVa/3

14 167 ZG2/3/4 Gew˛lbe 16,45/17,31m Stichkappentonne: Ziegelmauerwerk (28 � 14� 6; 20 � ?� 6 cm); Kalkm˛r-

tel; in der NO-Ecke verfˇllte �¡nung: B: 0,75m

15 34 KG5/7W-/O-Wand 11,51!/14,73! m Mauer: Ziegel (28 � 13� 6 cm); Kalkm˛rtel; als Bestandteil im O eine Nische

mit Rundbogenabschluss; an der SO-KanteMauer abgefast; UK sitzt auf

dˇnner Kalkschicht

16 71 KG5N-Wand 13,69/16,20m Mauer: Ziegel (27 � 13� 5 cm); Kalkm˛rtel; bildet N-Wand eines neuen Stie-

genhauses und sitzt auf sˇdlicher Lage Ziegel des Gew˛lbes IVa/4

17 334 KG5 12,01!/13,06! m Treppenanlage: Ziegel (24 � 16� 6 cm); 4 Stufen noch erhalten; liegen auf

M˛rtelbett, durchgehend verputzt; steigt von O nachWan

18 1966 (Ke) KG2/5 Boden 11,72!/

11,94”11,97! m

Planierschicht: hellbraune, lockere, sandige Schicht, M˛rtelbrocken

(”2 cm), Holzkohle (”1,5 cm)

19 1967 (Ke) KG2/5 Boden 11,94”11,99!/

11,96”12,12! m

Fu�bodenunterbau: fˇr Fu�boden IVa/25: dunkelbraune, feste, lehmige

Schicht, Ziegel (”25 cm), Bruchsteine (”20 cm), Holzkohle (”1 cm), M˛rtel-

brocken (”1 cm)

20 349 (Ke) KG2/5 Boden 11,96!/

11,96”12,25! m

Fu�boden: gelber, fest gestampfter Lehmboden, viele M˛rtelbrocken

(”5 cm), wenig Kiesel (”7 cm), wenig Ziegelbruch (”10 cm), erster Fu�-

boden der Treppenphase, f�llt intentionell von N nach S ab und bildet

dadurch eine Art Rampe

21 348 (Ke) KG2/5 Boden 12,04!/12,18! m Planierschicht/Schuttschicht: helle, lockere, steinige Schicht, Ziegelbruch
(”10 cm), Bruchsteine (”8 cm)

22 347 (Ke) KG2/5 Boden 12,18!/12,48! m Planierschicht: hellbraune, sandige Schicht, viele Kiesel (”1 cm), M˛rtel-

brocken (”2 cm)

23 1901 (Ke) KG2/5 Boden 12,48!/

12,24”12,73! m

Planierschicht: graubrauner, lockerer, sandiger Lehm,M˛rtelbrocken

(”2 cm), wenig Ziegelsplitt (”4 cm), wenig Holzkohle (”1 cm)

24 346 (Ke) KG2/5 Boden 12,24”12,61!/

12,72! m

Planierschicht: hellbraune, sandige Schicht, viele Kiesel (”1 cm), M˛rtel-

brocken (”2 cm)

25 350 (Ke) KG2/5 Boden 12,45!/

12,46”12,9! m

Fu�boden: dunkelbraune, feste, sandige Schicht, Kiesel (”2 cm), wird fˇr

die Steinstufe VI/6 der 2. Treppenphase durchschlagen

Sp�trenaissancezeitliche Befunde ” PhaseV

Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
1 1968 (Ke) KG2 SW-Teil ”

Boden

?/11,72! m Planierschicht: graubrauner, lockerer, lehmiger Sand, viel Kiesel (”3 cm),

wenig Ziegelsplitt (”4 cm), wenigM˛rtelreste

2 1998

(Ke, Mu)

KG2 SW-Teil ”

Boden

?/11,87! m Planierschicht: dunkelgrauer, fester, sandiger Lehm, wenig Holzkohle

(”0,5 cm), wenig Kiesel (”0,3 cm); Fund: 2-Pfennig-Mˇnze von Ferdi-

nand III. (dat. 1655), Pr�gest�tteWien

3 561 KG11 O-Wand 11,42!/13,46m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (”45 � 15 cm), Ziegel (24 x16� 6;

11 � 5,5 cm); Struktur: ?; Kalkm˛rtel

4 691 KG11W-Wand 11,56!/13,37m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (”30 � 15 cm), Ziegelfragmente;

Struktur: ?; Kalkm˛rtel; Bestandteil der Mauer: Fenster˛¡nung in Richtung

Brunnen, 0,51 � 0,62m, aus Ziegel (28 � 13� 6 cm)

5 194 KG11/ZG5

N-/O-Wand

11,5/17,24m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (”30 cm), Ziegel (28 � 14� 6 cm),

mehrere Spolien, u. a. renaissancezeitliche S�ulenbasis; Struktur: ?; stark

aufgel˛stes Netzmauerwerk; Mauerst�rke 1,2 m; Kalkm˛rtel; Bestandteil

der Mauer: Schacht (0,28 � 0,48m innen), fˇhrt vom Innenhof in unteres

KG, l�uft dort als schr�ge Fl�che aus, im Bereich der Rampe eine�¡nung

mit Steingew�nde und L˛chern fˇr ein Steckgitter (= Belˇftung)

6 559 KG11 Gew˛lbe 13,29/14,36m Tonnengew˛lbe: Ziegel (27 � 13� 6; 28 � 13� 6 cm); Kalkm˛rtel; im Gew˛l-

beansatz L�ufer verlegt, oben ausschlie�lich Binder; ˇber dem Fenster

zum Brunnen eine kleine Stichkappe

7 199 ZG5W-Wand 15,47/17,47m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (29 � 14; 14 � 14 cm),

Ziegel (25 x12� 5 cm); Kalkm˛rtel

8 206 ZG5W-Wand 15,37!/17,6m Mauer: Ziegel (27 � 13� 6 cm); Kalkm˛rtel; steigt von S nachN an

9 205 ZG5Gew˛lbe 17,17/17,86m Tonnengew˛lbe: Ziegel (14 � 7 cm); Kalkm˛rtel; steigt von S nachN an

10 878 EG3 Boden 17,81!/17,83! m Holzfu�bodenrest: anscheinend ausO-W orientierten Brettern, sehr

schlechter Erhaltungszustand
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Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
11 715 KG13 O-Wand 11,4!/13,45m Mauer: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; Bestandteil: 3 Nischenmit Rundbo-

genabschluss (0,7 � 0,5 m)

12 615 KG13W-Wand 11,5!/13,41m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine, Ziegel (13 � 5 cm); Kalkm˛rtel; Be-

standteil: 2 Nischenmit Rundbogenabschluss (0,7 � 0,7m)

13 721 KG13 Gew˛lbe 13,45/14,6 m Tonnengew˛lbe: Ziegel (28 � 13� 6 cm); Kalkm˛rtel; im Gew˛lbeansatz

L�ufer verlegt, oben ausschlie�lich Binder

14 305 KG2/3 S-/N-Wand 12,11/16,91m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (30 � 28; 25 � 12 cm), Ziegel (14 �

6 cm); Kalkm˛rtel; Struktur: Netzmauerwerk; auf halber H˛he imO-Teil eine

verfˇllte Nische (1,25 � 0,7m)mit Laibungsverputz; imW-Teil ein Bogen

(lichte B: 2m) fˇr einen Durchgang nach S

15 438 KG3N-Wand 12,04/14,17m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (37 � 40; 28 � 23 cm), Ziegel (13 �

6 cm); Struktur: Netzmauerwerk; Kalkm˛rtel; gro�e Bruchsteine betonen

die Ecken der Durchg�nge zu KG2 und KG7

16 453 KG3W-Wand 12,29/16,2 m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (40 � 34; 38 � 42 cm), Ziegel

(28 � 14� 7 cm); Struktur: Netzmauerwerk; Kalkm˛rtel; ab 2,2m n˛rdlich

der SW-Ecke des Raumes�¡nung in Richtung Keller F�rbergasse 6

(B: 1,9 m; H: 3,7 m)

17 454 KG3 S-Wand 12,27!/14,31m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (40 � 22; 50 � 35 cm), Ziegel

(27 � 13� 6 cm); Struktur: Netzmauerwerk; Kalkm˛rtel

18 433 KG3O-Wand 12,34/15,13m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (52 � 42; 37 � 30 cm), Ziegel

(27 � 13� 6 cm); Struktur: Netzmauerwerk; Kalkm˛rtel; Bestandteil: Nische

(B: 2,2 m; H: 2 m; T: 2,5 m) mit betonten Ecksteinen

19 425 KG3Gew˛lbe 14,7!/16,41! m Stichkappengew˛lbe: Ziegel (29 � 14� 6 cm); Kalkm˛rtel; l�uft O-Wmit pri-

m�ren Transportsch�chten

20 424 KG3Gew˛lbe 14,7!/16,41! m 1/2 Tonnengew˛lbe: Ziegel (27 � 14� 6 cm); Kalkm˛rtel; l�uft N-Smit

einem prim�ren Transportschacht und einer �¡nung (B: 1,8 m; L: 3m) in

der SO-Ecke

21 834 KG3 Boden 11,69/11,91m Mauer: Ziegelmauerwerk (24 � 16� ?; 24 � 10� ? cm); Kalkm˛rtel;

l�uft N-S; angestellt in der Mitte vonMauer V/15; beiderseits mit Mauer-

m˛rtel verputzt

22 830 KG3 Boden ?/12,12! m Baugrube (zuMauer V/21): senkrechte Kanten
23 829 (Ke) KG3 ?/12,12! m Grubenverfˇllung (zu Baugrube V/22): sehr fester, vermischter L˛ss, graue,

sandige Einschlˇsse, wenige Bruchsteine (”30 cm)

24 2065 (Ke) KG3Mitte ” Boden 12,04!/12,07! m Bodenunterbau: hellbrauner, fester, sandiger M˛rtel (Estrich); Unterbau

fˇr einen nicht mehr erhaltenen Ziegelboden, dessen Spuren sich deutlich

abzeichnen

25 2071

(Ke, Mu)

KG3Mitte ” Boden 12!/12,04! m Planierschicht: gelbe, sandige Schicht, mit wenig Ziegelbruch durch-

mischt; ev. umgelagerter L˛ss; Fund: 2-Pfennig-Mˇnze von Ferdinand III.

(dat. 1592”1618), Pr�gest�tte Graz

26 2213 (Ke) KG3 ?/10,98”11,09! m Grubenverfˇllung (zuGrube IV/11): braungraue, sandige Schicht, locker,
wenig Kiesel (”1,5 cm), viel Ziegelbruch (”20 cm), M˛rtelbrocken (”10 cm);

UK nicht ergraben

27 2086 (Ke) KG3 11,09!/11,34! m Grubenverfˇllung (zuGrube IV/11): hellgraugelbliche Schuttschicht,
locker, Ziegelbruch, Steine (”10 cm), M˛rtelbrocken (”10 cm)

28 2085 (Ke) KG3 11,34!/11,52! m Grubenverfˇllung (zuGrube IV/11): gelblicher, weicher, sandiger Lehm,

wenigM˛rtel (”3 cm), wenige Kiesel (”1 cm)

29 2082 (Ke) KG3 11,52!/11,74! m Grubenverfˇllung (zuGrube IV/11): graugrˇne, sandige Schuttschicht, viel
Ziegelbruch (”15 cm), viele Steine (”15 cm), M˛rtelbrocken (”20 cm), ver-

wittertes Holz

30 2072 (Ke) KG3 11,74!/11,96! m Grubenverfˇllung (zuGrube IV/11): gelber, fester, sandiger Lehm, Ziegel-

bruch (”20 cm), wenig Schotter (”14 cm), wenigM˛rtel (”20 cm)

31 2069 KG3 11,96!/11,99! m Grubenverfˇllung (zuGrube IV/11): rotbraune, lockere Schicht, sehr weich,
verwittertes Holz

32 1488 ZG10W-Wand 17,32/18,79m Verfˇllung eines Durchgangs:Mischmauerwerk; Struktur: ?; Kalkm˛rtel;

verfˇllt Durchgang, der von IV/21 und IV/27”28 gebildet wird

33 1367 ZG10/EG19/1OG6

S-Wand

16,63!/28,6! m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (25 � 6; 30 � 8 cm), Ziegel (12 �

6 cm); Struktur ?; fallweise fast ausschlie�lich Ziegel; Kalkm˛rtel; Bestand-

teil: im EGNische (B: 3m), im renaissancezeitl. 1. OG Fenster (UK 21,8! m/

OK hinter barockemGew˛lbe, B: 0,9 m), im renaissancezeitl. 2. OG Fenster

mit Rundbogenabschluss (UK 25,22!/OK 27,21! m, B: 1,2 m)

34 629 ZG10O-Wand 16,63/17,03m Tˇrverfˇllung undMauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine, Ziegel (13 � 6,5;

23 � ?� 6 cm); Struktur: ?; Kalkm˛rtel; verfˇllt Eingang aus Phase IV und

baut links und rechts davon einen schmalenMauerteil auf, es entstehen

zwei neue Fensterachsen
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Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
35 2252 EG17

W-/N-/S-Wand

17,23!/19,96m Verputz: hellgrauwei�, sandig, Kieselmagerung (0,2 cm), Kalkspatzen; UK

zeigt das EG-Niveau dieser Phase an

36 2253 EG17

W-/N-/S-Wand

17,23!/19,96m Kalkschl�mme:wei�, Ober£�che zu Verputz V/35

37 2251 EG17Gew˛lbe 19,2!/? m Tonnengew˛lbeansatz: Ziegel (13 � 6,5 cm); Kalkm˛rtel; beide Ans�tze

haben sich an derW-Wand II/10 erhalten

38 4109 EG13O-Wand 18,27/21,33m Ziegelpfeiler: Ziegel (29 � 13� 6,5”7,5 cm); Kalkm˛rtel; tr�gt S-Kante des

Ziegelbogens V/39

39 4091 EG13O-Wand 21,87/22,07m Ziegelbogen: Spannweite 1,8 m; Kalkm˛rtel

40 1954 EG11 N-Wand 20,92/22,17m Mauer: Ziegel (14 � 6 cm); Kalkm˛rtel; mehrfach verputzt; im Bereich der

barocken Stichkappe, l�uft hinter dasGew˛lbe; dˇrfte Gegenmauer zu

V/42 sein, hat vermutlich Gew˛lbe V/41 getragen

41 4101 EG15Gew˛lbe 19,75/?m Gew˛lbeansatz: letzter Rest eines Gew˛lbeansatzes an der S-Wand von

EG15, geh˛rt zu einer O-W laufenden Tonne, sitzt auf V/42

42 4141 S-Trakt N-Wand 16,63/28,6! m Mauer:Mischmauerwerk; Kalkm˛rtel; Bestandteil: 2 nachtr�glich einge-

baute Rundbogennischen im EG und 1. OG ˇbereinander stehend (B: 1,05

bzw. 1,26m, H: 2,3 bzw. max. 2,74m), verjˇngen sich an allen vier Seiten

(also auch im Boden) nach innen

43 1717 1OG3N-Wand 23,26/24,12m Mauer: Ziegelmauerwerk (? � 14� 6 cm); Kalkm˛rtel

44 1910 1OG6O-Wand 22,92/24,39! m Fensterverfˇllung: Ziegel; Kalkm˛rtel; verfˇllt Fenster in IV/22

45 1919 1OG6 S-Wand 24,15!/26,65m Verputz: hellgrauwei�; kalkig, Kieselmagerung (0,3 cm), kaumKalk-

spatzenanteil; gegl�ttet

46 1505 1OG7 S-Wand 24,42/24,86m Verfˇllung: Ziegel; Kalkm˛rtel; l�uft gleichm��ig ˇber komplette S-Wand ”

verfˇllt Ausriss der sp�tmittelalterlichen Holzdecke

47 2323 2OG15 N-Wand 27,19/28,53m Mauer: Ziegelmauerwerk (? � 13� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; beinhaltet zwei

Rundbogenfenster: Scheitelh˛hen bei rund 27,95 bzw. 28,11m,UK bzw. B

nicht eruierbar

Barocke Befunde ” PhaseVI

Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
1 2 KG1N-Wand 13,56/16,52m Mauer:Mischmauerwerk: Kalksandstein (21 � 21; 18 � 17 cm), Ziegel

(24 � 15� 5 cm); Steine vorherrschend im unteren Bereich, Struktur: ?;

Kalkm˛rtel

2 11 KG1O-Wand 13,34/15,9 m Mauer:Mischmauerwerk: Kalksandstein (30 � 15; 20 � 15 cm), Ziegel

(24 � 13� 5; 28 � 13� 5 cm); Struktur: ?; Kalkm˛rtel

3 14 KG1 S-/N-Wand 12,9!/16,82m Mauer:Mischmauerwerk: Kalksandstein (45 � 32; 20 � 26 cm), Ziegel

(24 � 15� 5 cm); Struktur: ?; Kalkm˛rtel

4 20 KG1W-Wand 13,39/14,78! m Mauer: Ziegelmauerwerk: Ziegel (27 � 13� 5 cm) teilweise im Blockverband

versetzt
72

5 523 KG1Gew˛lbe 14,78!/16,92! m Tonnengew˛lbe: Ziegelmauerwerk: Ziegel (24 � ?� 6 cm); Kalkm˛rtel; im

Scheitelmittelpunkt ein prim�rer, kreisrunder Transportschacht, nachtr�g-

lich verfˇllt

6 337 KG5 Treppe 12,47!/12,62! m Steinstufe und Kalksteine: Kalkstein (75 � 32� 15 cm), gr˛�ere Kalkbruch-

steine und Kalkm˛rtel; 2. Treppenphase: auf 2. Stufe der 1. Phase (IVa/17)

gelegt, umNiveau zu erh˛hen, da die sekund�r verwendete Steinstufe zu

kurz war, wurde der N-Teil in Bruchstein undM˛rtel gemauert und wahr-

scheinlich verputzt (nicht erhalten)

7 1778 (Ke) KG2 SW-Teil 12,87”12,95!/

12,87! m

Planierschicht: dunkle, lockere Schicht, Kiesel (”3 cm), Ziegelbruch

(”15 cm), M˛rtelbrocken (”3 cm)

8 345 (Ke) KG2 SW-Teil 12,6!/

12,78”12,97! m

Planierschicht: gelbe, lockere, sandige Schicht, einige Ziegelbruchstˇcke
(”10 cm), viel Kiesel (”1 cm)

9 323 KG9/10W-Wand 11,23!/14,14m Mauer: Ziegelmauerwerk (28 � 14� 6; 24 � 16� 5 cm); Kalkm˛rtel; aus

statischen Grˇnden nachtr�glich unter dasGew˛lbe IV/6 geschoben,

dient zusammenmit Mauer VI/26 als Unterstˇtzung der neuen Ho¡assade

VI/60

10 707 KG9/10 S-Wand 10,83/14,63m Mauer:Mischmauerwerk: Bruchsteine (30 � 20 cm), Ziegel (28 � 14� 6 cm);

Struktur: entspricht aufgel˛stemNetzmauerwerk; Kalkm˛rtel; verfˇllt den

Bereich zwischen 2 Jochen nach S und l˛st damit die Pfeilerhalle auf

11 669 KG10/KG13

N-/S-Wand

6,97!/14,66m Mauer/Verfˇllung:Mischmauerwerk: Bruchsteine (35 � 15 cm), Ziegel

(28 � 14� 6 cm); Struktur: entspricht sehr stark aufgel˛stemNetzmauer-

werk; Kalkm˛rtel; verfˇllt einerseits einen weiteren Teil zwischen 2 Jochen

der Pfeilerhalle nach Nmit einem prim�ren Fenster und bildet andererseits

die S-Wand des neuen abgetieften Raumes KG13
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Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
12 609 KG13W-Wand 7,33/11,33! m Mauer:Mischmauerwerk: Kalksandstein (37 � 20 cm), Ziegel (25 � 14�

7 cm), vorherrschend Ziegel, Struktur: ? Kalkm˛rtel; unterf�ngt Mauer V/12

mittels noch in situ be¢ndlicher Unterfangungsh˛lzer

13 714 KG13 N-Wand 8,7/11,4! m Mauer/Vorblendung:Mischmauerwerk; Struktur: ?; Kalkm˛rtel; dˇrfte eine

�ltereMauer verblenden

14 662 KG13 O-Wand 7,35/11,4! m Mauer:Mischmauerwerk; Struktur: ?; Kalkm˛rtel; unterf�ngt Mauer V/11

mittels Unterfangungsh˛lzer (nicht erhalten); beinhaltet eine Tˇr˛¡nung

nachO

15 594 KG12 N-Wand 9,47!/12,98! m Mauer: Ziegelmauerwerk (26 � 13� 7 cm); Kalkm˛rtel; bildet die N-Wange

eines kurzen Treppenhauses

16 663 KG12 S-Wand 9,68!/12,98m Mauer: Ziegelmauerwerk (28 � 14� 6 cm); Kalkm˛rtel; bildet die S-Wange

eines kurzen Treppenhauses

17 700 KG12 Gew˛lbe 11,58!/13,04! m Tonnengew˛lbe: Ziegel (26 � 14� 7 cm); Kalkm˛rtel; Gew˛lbe eines Trep-

penhauses

18 731 ZG1O-Wand 13,26!/20,51! m Mauer/Vorblendung: Ziegelmauerwerk (28 � 14� 6,5 cm); Kalkm˛rtel;

bildet die O-Wange des Haupttreppenhauses in den Keller, beinhaltet eine

Tˇr˛¡nung nach ZG2

19 571 ZG1W-Wand 13,36!/20,56! m Mauer/Vorblendung: Ziegelmauerwerk (28 � 13,5 � 6 cm); Kalkm˛rtel;

bildet dieW-Wange des Haupttreppenhauses in den Keller

20 573 ZG1Gew˛lbe 14,65!/15,86! m Tonnengew˛lbe: Ziegel (28 � 14� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; bildet den S-Teil des

Treppenhausgew˛lbes

21 583 ZG1Gew˛lbe 18,33/20,38m Tonnengew˛lbe: Ziegel (28 � 14� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; Ziegel ¢schgr�tartig

verlegt; einziger Hinweis fˇr eine �ltere Treppenhausphase

22 584 ZG1Gew˛lbe 20,26/20,56! m Tonnengew˛lbe: Ziegel (28 � 14� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; kleiner Gew˛lbeteil,

bildet denN-Abschluss des Treppenhausgew˛lbes

23 950 EG7 S-Wand 18,28/20,6 m Mauer/Vorblendung: Ziegelmauerwerk (? � 14� 6 cm); Kalkm˛rtel; ver-

blendet renaissancezeitlicheMauer, beinhaltet Steinportal VI/24

24 582 ZG1/EG7

N-/S-Wand

18,2!/20,85! m Steinportal: bestehend aus 7 einzelnen Segmenten, B: 0,22m, Pro¢lierung

nachNmit 0,03m St�rke, entsteht mit Vorblendung VI/23

25 119 ZG2/3 Boden 14,99!/15,12! m 3Holzbalken: als Streichbalken/Au£ager fˇr Mauer VI/26

26 168 ZG2/3/4

N-/W-Wand

15,17!/17,23m Mauer:Mischmauerwerk: Kalksandstein (32 � 18; 22 � 11 cm), Ziegel

(25 � 13� 6 cm); Bruchsteine nur im unteren Teil; Kalkm˛rtel; dient zusam-

menmit Mauer VI/9 als Unterstˇtzung fˇr die neue Ho¡assade VI/60 und

sitzt auf Holzbalken VI/25 auf

27 4036 ZG5N-Wand 15,49!/18,3! m Ziegeltreppe: steigt von S nach N an, B: 1 m; 2. Phase der ursprˇnglichen

Rampe von ZG5 in den Innenhof bzw. in EG3

28 1126 ZG6/EG17

W-/O-Wand

16,96/19,92m Mauer: Ziegelmauerwerk: Ziegel (28 � 14� 7 cm); Kalkm˛rtel; beinhaltet ein

Rundbogenfenster (UK 18,68/OK 19,82m), verputzte Kanten, ohneGew�n-

de, fˇhrt in den westlich anschlie�enden Raum (EG17)

29 1130 ZG6N-Wand 17,0/17,77! m Mauerteil: Ziegel (?); Kalkm˛rtel; zu diesemMauerteil geh˛rt ein im unteren

Bereich aus der Mauer£ucht ragender Teil ” ev. eine Art Radabweiser

30 1204 ZG6Gew˛lbe 18,72!/20,38 bzw.

21,48m

Gurtbogen:mit demGew˛lbe VI/31 verzahnt: Ziegel (29 � 14� 7 cm); Kalk-

m˛rtel; Gew˛lbeteil im S bildet Kaminschlot (0,7 � 0,7m) aus, �hnlich einer

Rauchkˇche

31 1216 ZG6/EG18

Gew˛lbe

20,33!/22,4 m Gew˛lbe: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; setzt amGurtbogen VI/30 nachN

an und bildet W-O laufende Tonnemit gro�er Stichkappe anN-Seite

32 1367 ZG10 S-Wand 16,18!/18,13! m Ziegelpfeiler: Ziegel (28 � 14� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; bildet 2 Pfeiler, die vor

der S-Wand stehen und das Gew˛lbe VI/36 tragen; Pendant zu VI/33”35

33 1441 ZG10/11O-Wand 16,73/18,12! m Ziegelpfeiler: Ziegel (28 � 13,5 � 6,5 cm); Kalkm˛rtel; steht vor der renais-

sancezeitl. O-Wand und tr�gt das Gew˛lbe VI/36; Pendant zu VI/32, 34”35

34 1443 ZG10/11Mitte 16,73/18,10! m Ziegelpfeiler: Ziegel (28 � 14� 6 cm); Kalkm˛rtel; in Raummitte, tr�gt Ge-

w˛lbe VI/36, Pendant zu VI/32”33, 35

35 1495 ZG10/11W-Wand 16,63/18,19! m Ziegelpfeiler: Ziegel (28 � 14� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; steht vor renaissance-

zeitlicherW-Wand, tr�gt Gew˛lbe VI/36; Pendant zu VI/32”34

36 1375 ZG10/11Gew˛lbe 18,12!/18,49! m Gew˛lbe: Ziegelmauerwerk (26 � 13� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; auf Ziegelpfeiler

VI/32”35, hingegen in der N-Wand lediglich eingeschlagen

37 1071 EG1”6Gew˛lbe 20,45!/22,1! m Tonnengew˛lbe: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; in situ ein Ziegel des Lau-

rentius-Klosters (24 � 16� 5,5 cm; datiert nach 1683); l�uft N-S, mit einer

kleinen Stichkappe in der SO-Ecke; beinhaltet 2 Holzbalken: lediglich in

Draufsicht (im Bereich der Schˇttung) sichtbar; verzahntmit Treppenturm

VI/38

38 1260 EG2/1OG1 18,16/22,39! m Treppenturm: aus Ziegel (24 � 16� 8 cm); Kalkm˛rtel; beiderseits ver-

putzter, zylindrischer Treppenschacht vom EG in das 1. OG; Wendeltreppe

nicht erhalten
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Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
39 928 EG3/1OG3/

2OG15/3OG22

W-Wand

18,18/36,2! m Mauer: Ziegelmauerwerk (24 � 16� 6; ? � 13� 6 cm); Kalkm˛rtel; beinhaltet

2 Tˇr˛¡nungen: n˛rdliche (2,5 � 1,7m) bildet Zugang zum Treppen-

schacht VI/38, sˇdliche (2,5 � 1,3m) fˇhrt in Raum EG1/4”6; im 1., 2. und 3.

OG je eine Tˇr˛¡nung sowie ein integrierter Kaminschacht ab dem 1. OG

40 933 EG3 S-Wand 20,13!/21,35! m Gurtbogen: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; Raum nach S zu o¡en, lediglich

ein Gurtbogen tr�gt Ho¡assade VI/64; gleichzeitig mit Gew˛lbe VI/43

41 1012 EG3/EG8

O-/W-Wand

18,18/20,54m Mauer: Ziegelmauerwerk (28 � 13� ? cm); Kalkm˛rtel; beinhaltet ein

nachtr�glich zweiphasig verfˇlltes Fenster mit Steingew�nde (1,5 � 1,05m)

Richtung EG8; in EG8 im S gro�es Steinportal (3,15 � 2,1m), mit demselben

Mauerm˛rtel VI/42 (S�ulenrest) im Innenhof angesetzt

42 2125 Innenhof O-Wand

” SO-Ecke

17,83!/18,27m S�ulenrest: Kalkstein: Basis (UK 17,83!/OK 18,03! m) und Schaft (UK 18,03!/

OK 18,27m) in einem gearbeitet, Schaftdurchmesser: 0,25m, grob gearbei-

tet, ursprˇnglich verputzt, mit Mauerm˛rtel von VI/41 anMauer VI/41 ange-

baut

43 939 EG3Gew˛lbe 20,45!/22,22! m Tonnengew˛lbe: Ziegelmauerwerk (26 � ?� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; l�uft N-S,

mit 3 Stichkappen, gleichzeitig mit Gurtbogen VI/40

44 1043 EG6 S-Wand 20,45!/21,74! m Gurtbogen: Ziegelmauerwerk (? � 16� 6 cm); Kalkm˛rtel; St�rke: 0,35m,

tr�gt VI/56 (S-Wand von 1OG1)

45 1613 EG8Gew˛lbe 20,14!/22,45! m Tonnengew˛lbe: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; l�uft N-S, mit 2 Stich-

kappen ˇber Fenster und Tˇr in Mauer VI/41

46 1950 EG9”15 Gew˛lbe 20,19!/22,13! m Tonnengew˛lbe: Ziegelmauerwerk (tlw. Forti¢kationsziegel, 32 � 16�

8 cm); Kalkm˛rtel; l�uft W-O, da der Raum trapezoid ist, wurde das Ge-

w˛lbe bauzeitlich im Scheitel des O-Teils durch einen Zwickel gespreizt

47 4102 EG9”15W-Wand 20,11!/21,62m Gurtbogen: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; �lterer Gurtbogen, geh˛rt zum

Gew˛lbe VI/46, sp�ter verst�rkt

48 4122 EG19Gew˛lbe 20,59!/22,4! m Tonnengew˛lbe: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; l�uft N-S, mit 4 Stich-

kappen, wobei je 2 einander gegenˇberliegen

49 1670 EG17Gew˛lbe 20,15!/22,54m Tonnengew˛lbe: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; l�uft W-O, mit 1 Stichkappe

im N

50 1762 EG21O-Wand 21,91/22,24m Ziegelbogen: Kalkm˛rtel; bildet ursprˇnglichen Zugang zumHaupttrep-

penhaus (B: 1,7 m; H: 3,3 m); Steingew�nde nicht erhalten

51 2081 1OG18/21/22

N-/S-Wand

24,99!/25,52! m Ziegelbogen: (Forti¢kationsziegel, ? � 16 � 8 cm); Kalkm˛rtel; £acher Zie-

gelbogen am oberen Treppenabsatz, fˇhrt in einen Vorraum; in gleicher

Flucht in Mauer VI/56 ein weiterer Ziegelbogen

52 2090 1OG21/22

O-/W-Wand

22,22!/22,92m Mauer: Ziegelmauerwerk (27 � 13� 6 cm); Kalkm˛rtel; bildet Entlastungs-

bogen auf dem dieMauer N-S orientiert sitzt, entspricht denMauern VI/68

und VI/71 im 2. und 3. OG; auf ihrer westl. Seite verputzt (VI/53), auf ˛stl. un-

verputzt

53 2092 1OG21 O-Wand 22,22!/22,75m Verputz (zu VI/52):wei�, kalkig, fest, kaumgemagert mit Kieseln (”0,3 cm),

keine Kalkspatzen erkennbar, gegl�ttet

54 2093 1OG21 O-Wand 22,22!/22,75m Farbfassung (zu VI/53): von 22,22 bis 22,62m l�uft ein dunkelgraues Be-

gleitband parallel zum Ziegelfu�boden VI/55, darˇber wei�e Farbe

55 2098 1OG21 Boden 22,15!/22,21! m Ziegelfu�boden: (27 � 13� 6 cm); in Kalkm˛rtelbett, Fugen verm˛rtelt,UK

der Farbfassung VI/54 bezieht sich auf Ziegelfu�boden

56 1871 1OG1/21/22

S-/N-Wand

22,85/26,98m Mauer: Ziegelmauerwerk (? � 13� 6; 29 � 14� 6; 32 � 16� 8 cm); Kalk-

m˛rtel; beinhaltet 2 Ziegelb˛gen fˇr Tˇr˛¡nungen: westliche genau in der

Flucht von Ziegelbogen VI/51, die ˛stliche fˇhrt ˛stlich vonMauer VI/52

wieder nach S in das Treppenhaus zurˇck

57 4147 1OG20 Gew˛lbe 31,64!/31,94m Gew˛lberest: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; l�uft O-W, letzter Rest des ba-

rocken Treppenhausgew˛lbes

58 1862 1OG1W-Wand 23,28/26,86m Mauer: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; beinhaltet 2 Rundbogen˛¡nungen

fˇr Fensterlaibungen

59 1736 1OG1”3OG23

N-/O-/W-Wand

16,58!/36,2! m Mauer: Ziegelmauerwerk (27 � 13� 6; 28 � 14� 6; 24 � 16� 6 cm); Kalk-

m˛rtel; bildet N- undO-Mauer (verzahnt im NO-Eck), vom 1. OG bis in das

DG sowie ab dem 2. OG (verzahnt im NW-Eck) auchW-Mauer des Geb�u-

des; auf der H˛he jedes Gescho�es wurde ein Holzbalken eingebaut; teil-

weise verblendet Mauer nur die sp�tmittelalterliche und renaissancezeitli-

che; beinhaltet 5 Fenster nach N sowie 16 Fenster nachO, alle mit Steinge-

w�nden

60 1844 1OG1”3OG17

Ho¡assade

18,25/36,2! m Mauer: Ziegelmauerwerk (? � 16� 8 cm); Kalkm˛rtel; westl. Ho¡assade

sitzt auf Mauern VI/9 und VI/26, die extra fˇr sie errichtet wurden, beinhaltet

in jedemGescho� je 2 Fenster und 1 gro�es Steinportal mit Oberlichte

(3,8 � 1,4m), fˇhrten auf nicht mehr erhaltene h˛lzerne Pawlatschen

61 4154 1OG1Gew˛lbe 25,66!/27,24! m Muldengew˛lbe: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; N-S laufend, mit Stichkap-

pen
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Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
62 2289 1OG1 Boden 22,38/22,5! m Ziegelboden: (24 � 10� 5,5 cm); in M˛rtelbett verlegt; original barockes

Fu�bodenniveau

63 1834 1OG5”3OG28

W-Wand

22,86/36,2! m Mauer: Ziegelmauerwerk (? � 14� 6 cm); Kalkm˛rtel; beinhaltet in jedem

Gescho� je 3 Fenster, jeweils das sˇdliche nachtr�glich verschlossen

64 4161 1OG3”3OG22

S-Wand

22,94/36,2! m Mauer: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; sitzt auf Gurtbogen VI/40, beinhaltet

in jedemGescho� 1 Fenster

65 4267 1OG11”3OG10

S-Wand

22,83/36,2! m Mauer: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; beinhaltet in jedemGescho� je eine

gro�e Tˇr˛¡nung (3,85 � 2,4m), fˇhrten auf nicht mehr erhaltene h˛lzerne

Pawlatsche

66 1923 2OG3”3OG11

S-Wand

27,49/36,2! m Mauer: Ziegelmauerwerk (28 � 14� 6,5 cm); Kalkm˛rtel; beinhaltet im

3. OG eine heute verfˇllte Fensterlaibung

67 1389 1OG14”3OG11

W-Wand

22,96/36,2! m Mauer: Ziegelmauerwerk (? � 14� 6; Forti¢kationsziegel: 32 � 16� 8 cm);

Kalkm˛rtel; beinhaltet zwischen EG und 1. OG eine gekuppelte Rund-

bogennische (B: 1,2 m), die in den Innenhof des Hauses F�rbergasse 6

blickt (OK der Kuppel 23,3 m/UK?)

68 4212 2OG10”13

O-Wand

26,77/27,4 m Mauer: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; sitzt auf Entlastungsbogen, ent-

spricht Mauern VI/52 und VI/71 im 1. und 3. OG; auf westl. Seite verputzt

(VI/69), ˛stl. Seite unverputzt

69 4213 2OG10”13

O-Wand

26,77!/27,4m Verputz (zu VI/68):wei�er, kalkiger Feinputz, gegl�ttet, zeigt deutlich Fu�-
bodenniveau an

70 2174 2OG14”20

Gew˛lbe

31,15!/32,43m Muldengew˛lbe: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; N-S laufend, mit Stichkap-

pen

71 4281 3OG15/16

O-Wand

32,47/32,92m Mauer: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; sitzt auf Entlastungsbogen, ent-

spricht Mauern VI/52 im 1. und 2. OG; auf westl. Seite verputzt (VI/72), ˛stl.

Seite unverputzt

72 4282 3OG15/16

O-Wand

32,47/32,9 m Verputz (zu VI/71):wei�er, kalkiger Feinputz, gegl�ttet

73 4289 3OG18”21

Gew˛lbe

34,93!/36,2! m Muldengew˛lbe: Ziegelmauerwerk; Kalkm˛rtel; N-S laufend, mit Stichkap-

pen

Barocke Befunde/Umbau ” Phase VIa

Nr. Bef. Nr. Lage UK/OK Beschreibung
1 344 (Ke) KG2/5 Boden 12,8!/

12,95”13,07! m

Gehhorizont: braune, sandige, lockere Schicht, viel Kiesel (”1 cm), M˛rtel-

brocken (”2 cm), einige gr˛�ere Bruchsteine (”8 cm)

2 1693 (Ke) KG5 Treppen-

schacht

11,46!/

11,52”11,65! m

Schuttschicht/Verfˇllung des aufgel˛sten Treppenschachtes (IVa/17):
hellbeige, lockere, sandige Schicht, Ziegelbruch (”25 cm), M˛rtelbrocken

(”20 cm), starkmit Ofenkacheln durchsetzt

3 1692 (Ke) KG5 Treppen-

schacht

11,42!/

11,46”11,62m

Verfˇllung des aufgel˛sten Treppenschachtes (IVa/17): dunkelbraune,
lockere, erdige Schicht, Kiesel (”5 cm), Ziegelbruch (”10 cm), M˛rtel-

brocken (”4 cm), starkmit Ofenkacheln durchsetzt

4 1648 (Ke) KG5 Treppen-

schacht

11,52!/

11,55”11,98! m

Verfˇllung des aufgel˛sten Treppenschachtes (IVa/17): dunkelgelbe,
lockere, sandige Schicht, Kiesel (”4 cm), starkmit Ofenkacheln durchsetzt

5 1625

(Ke, Mu)

KG5 Treppen-

schacht

11,67”12,09!/

12,06”12,27! m

Schuttschicht/Verfˇllung des aufgel˛sten Treppenschachtes (IVa/17):
graubraune, sandige Schuttschicht, M˛rtelbrocken (”5 cm), Ziegelbruch

(”25 cm), Kiesel (”5 cm); Fund: Kreuzer (dat. 1669) von Herzog Christian

vonWohlau (Schlesien)

6 1576 (Ke) KG5 Treppen-

schacht

12,06”12,27!/

12,22”12,6! m

Schuttschicht/Verfˇllung des aufgel˛sten Treppenschachtes (IVa/17):
braune, lockere, erdige Schicht, Ziegelsplitt (”4 cm),

M˛rtelbrocken (”5 cm)

7 1533 (Ke) KG5 Treppen-

schacht

12,6!/

12,9”12,95! m

Schuttschicht/Verfˇllung des aufgel˛sten Treppenschachtes (IVa/17):
graubraune, lockere, sandige Schicht, Ziegelbruch (”20 cm), Bruchsteine

(”20 cm), M˛rtelbrocken (”2 cm)

8 342 (Ke) KG2/5 Boden 13,16!/13,32! m Planierschicht: hellbraune, sandige, lockere Schicht, einige Kiesel (”2 cm),

vereinzelt Ziegelbruch (”5 cm)

9 341 (Ke) KG2/5 Boden 13,32!/13,38! m Gehhorizont: braune, sandige, feste Schicht, viele Kiesel (”2 cm),

wenig Ziegelbruch

10 1486 (Ke) KG2 Treppen-

schacht

?/13,3”13,39! m Schuttschicht/Verfˇllung des aufgel˛sten Treppenschachtes (IVa/17):
braune, lockere, sandige Schicht, Ziegelbruch (”13 cm), wenig Kiesel

(”1 cm), M˛rtelbrocken (”1 cm)

11 213 ZG5N-Wand 15,67!/17,77! m Mauer: Ziegelmauerwerk (24 � 13� 6 cm), Kalkm˛rtel; verschlie�t den Zu-

gang zu Treppe VI/27
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Mittelalterliche und neuzeitliche Keramik aus Wien 1,

Judenplatz 8

IngeborgGaisbauer

Einleitung
Jedes keramische Fundmaterial stellt aufgrund seiner Zusammensetzung

ebenso wie durch die angewandte Grabungstechnik bzw. die Umst�nde

der Fundbergung eine spezielle Herausforderung an den Bearbeiter dar.

Was das vorliegende Material so au�ergew˛hnlich macht, sind vor allem

zwei Umst�nde. Zum einen ist immer noch erschreckend wenig mittelalter-

liche und vor allem neuzeitliche Keramik aus Wien publiziert,
1
zum ande-

ren”undhierbei handelt es sich umdasweit wichtigere Faktum”bot sich

die M˛glichkeit mit stratigra¢sch ergrabenem Material zu arbeiten und

neuzeitliche Keramik, gestˇtzt auf eine umfangreiche und detaillierte Bau-

untersuchung, zu betrachten. Hier war es m˛glich, sich mit dem Zusam-

menspiel von Fund und Befund in der Entwicklung eines Hauses, Phase

fˇr Phase, Schicht fˇr Schicht auseinander zu setzen. Keramikkomplexe,

die sich mit der Befunddatierung einer Phase synchronisieren lie�en,

konnten ebenso herausgearbeitet werden wie Funde ” man ist versucht

von Scherbenansammlungen zu sprechen ”, die durch verschieden moti-

vierte Verlagerungen an den Ort ihrer ,,Ablagerung‘‘ gelangten und somit

nichts oder doch nur sehr wenig zu einer entsprechenden Phasendatie-

rung beitragen k˛nnen.

Wie schon im vorangehenden Artikel von D. Sch˛n angemerkt, kam die

ursprˇnglichgeplanteVorlagedesMaterials imRahmeneinerMonogra¢e

nicht zustande. Als Folge der n˛tigen Einschr�nkungen wurde ein

umfangreicher Fundkomplex sp�trenaissancezeitlicher bzw. barocker

Kacheln fˇr eine m˛gliche sp�tere Bearbeitung ausgegliedert. Ebenso

wurde es unumg�nglich, bei dem in nahezu allen Fundnummern als verla-

gertes Altmaterial vorkommenden r˛mischen ” fˇr eine Datierung der

Befunde und Fundkomplexe irrelevanten ” Keramikmaterial zumindest

vorl�u¢g von einer Vorlage abzusehen. Pr�sentiert wird hier nur jenes

Material, das jeweils eindeutig einer Phase zugeordnet werden kann,

wodurch sich auchdieGliederungdesKatalogs imKleinenander Abfolge

der Befunde innerhalb einer Phase und imGro�enanderAbfolgeder Pha-

sen selbst orientiert (siehe auch die Befundtabellen im Beitrag von

D. Sch˛n, 129 ¡.).

Hochmittelalter ” Phase I
In Zusammenhang mit der ersten nachweisbaren mittelalterlichen Nut-

zung der Parzelle steht eine in Raum KG6 nachgewiesene rechteckige

Grube (I/1). Da nur ihre NW-Ecke ergrabenwerden konnte und aus sicher-

heitstechnischen Grˇnden auf ein Abtiefen bis zur Unterkante verzichtet

1 E. H. Huber, Ein T˛pferofen aus Wien I,

Griechengasse/Hafnersteig. Beitr. Mittelal-

terarch. �sterreich 8, 1992, 85”95; S. Felgen-

hauer-Schmiedt, Frˇh- bis hochmittelalterli-

che Funde aus Wien I., Ruprechtsplatz und

Sterngasse. Beitr. Mittelalterarch. �sterreich

8, 1992, 61”84; Kaltenberger 2000; Kalten-

berger 2002b; D. Sch˛n/I. Gaisbauer, †

und jenseits der Stra�e beginnt das Juden-

viertel. Zu sp�tmittelalterlichen Parzellen-

strukturen in Wien 1, Kurrentgasse 4”8.

FWien 3, 2000, 62”74; C. Wawruschka/D.

Sch˛n, Bauhistorische Aufnahme des Hau-

ses Zu den fˇnf Kronen in Wien 1. Beitr. Mit-

telalterarch. �sterrreich 18, 2002, 165”186;

Gaisbauer 2002.
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werdenmusste, wurdenur einBruchteil der Keramik ausdenVerfˇllschich-

ten (I/2”5, 8”9) geborgen. Die vorliegendenmittelalterlichen Keramikfrag-

mente repr�sentieren dennoch einen chronologisch verwertbaren Kom-

plex.

Keramik aus den Verfˇllschichten der Grube I/1 in Raum KG6

(Taf. 1.1”5)

Es handelt sich bei der vorliegenden Keramik um Fragmente von ” soweit

feststellbar ” bauchigen T˛pfen. In drei F�llen liegen Randstˇcke vor. Bei

einem schr�g ausladenden, nach unten schwach dreieckig verdickten

Randfragment mit einem stark einziehenden Rand (Nr. 8, Taf. 1.1) spre-

chen nicht nur die deutliche Glimmermagerung, sondern auch eine Reihe

von formalen Parallelen fˇr eine Datierung Ende 12./Anfang 13. Jahrhun-

dert.
2
Generell dem 12. Jahrhundert dˇrfte ein stark graphithaltiges Frag-

mentmit schr�gausladendem, schwach verdicktemundanderUnterseite

gerade abgeschnittenem Rand (Nr. 13, Taf. 1.2) zuzuordnen sein. �hnli-

ches l�sst sich fˇr ein umbiegendes, schwach dreieckig verdicktes und

untergri⁄ges Stˇck (Nr. 15, Taf. 1.3) feststellen, fˇr das sich Parallelen aus

der 2. H�lfte des 12. Jahrhunderts ¢nden.

AlsMagerungsanteile bei fast allenFragmentenderVerfˇllschichten fallen

Glimmer und Graphit auf. W�hrend sich Graphitton sowohl als deutliches

Anzeichen fˇr” imWienerRaumnochnichtweiter erforschte”Handelsbe-

ziehungen als auch als eine technologisch in seiner Auswirkung auf das

Kochgeschehen gut erforschte ,,Neuerung‘‘ in der Herstellungstechnik

bezeichnen l�sst,
3
ist die Verwendung weit weniger lagerst�ttenbegrenz-

ten
4
Glimmers noch kaum erforscht. Auch in Bezug auf die Datierung die-

ser markanten und aussagekr�ftigen Magerungsanteile l�sst sich zurzeit

auf einen unterschiedlich entwickelten Forschungsstand zurˇckgreifen.

Mit einiger Sicherheit kann allerdings davon ausgegangen werden, dass

die hier auftretenden graphithaltigen Scherbentypen in �bereinstimmung

mit den vorliegenden formalen Tendenzen ins 12. Jahrhundert bzw. in des-

sen 2. H�lfte zu datieren sind.
5
Glimmer ¢ndet sich als mehr oder weniger

au¡�lliger Magerungsbestandteil sehr oft in Wiener Keramik verschie-

denster Zeitstellung (wie ein Blick auf die Scherbentypenbeschreibungen

im Anhang sofort verdeutlicht). Irdenware, bei welcher allerdings davon

ausgegangen werden kann, dass es sich bei dem im Scherben enthalte-

nen Glimmer um mehr als einen natˇrlichen Bestandteil des verwendeten

Tones handelt, tritt angeblich ganz vereinzelt bereits im 9. Jahrhundert

auf und wird im 12. Jahrhundert zu einer eigenen und nicht ignorierbaren

Gruppe, die oft auch mit der Zeit des massiveren Landesausbaues und

den damit in Verbindung gebrachten Gef��formen assoziiert wird. Die

nˇtzliche Eigenschaft des Glimmers soll darin bestehen, dass er die Kera-

mik hitzebest�ndiger macht.
6
Eine Datierung der deutlich glimmergema-

gerten Fragmente ans Ende des 12. bzw. in die 1. H�lfte des 13. Jahrhun-

derts geht konform mit der zeitlichen Einordnung verschiedener formaler

Parallelen.

2 Die genauen Literaturangaben ¢nden

sich bei den entsprechenden Kat. Nr. detail-

liert aufgefˇhrt.

3 Generell: S. Felgenhauer-Schmiedt, As-

pekte der Mittelalterarch�ologie zur Wirt-

schaftsgeschichte am Beispiel der frˇh-

und hochmittelalterlichen Graphittonkera-

mik. MUAG 30, 1980, 91”103.

4 Felgenhauer-Schmiedt (o. J. [1982]), 47.

5 Gaisbauer 2002, 120”123. Zur Frage

des intentionellen reduzierenden Brandes

bei Graphittonkeramik siehe ebd. Anm. 174.

6 Felgenhauer-Schmiedt (o. J. [1982]),

47; Gaisbauer 2002, 124.
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Zur Datierung des Befundes

Wenn sich auch eine Datierung der Grubenverfˇllung an sich ” unter

Bezugnahme auf das Material aller Verfˇllschichten ” fˇr die 2. H�lfte des

12. Jahrhunderts bzw. den Zeitraum um 1200 abzuzeichnen scheint, so

l�sst sich keine anhand der Keramik messbare chronologische Abfolge

der Verfˇllungen, entsprechend ihrer deutlich dokumentierten r�umlichen

Abfolge, feststellen. Es ergibt sich durch die am besten datierbaren Rand-

fragmente”obwohl sie aus einander eindeutig undungest˛rt ˇberlagern-

den Schichten stammen ” keine chronologisch ,,aufsteigende Reihe‘‘. Die

geringegeborgeneMaterialmengescheint abernichtdafˇr verantwortlich

zu sein. Der Umstand, dass das in der Schichtenabfolge tiefer liegende

Fragment Nr. 8 (aus I/6) der 2. H�lfte des 12. Jahrhunderts zuzuordnen ist,

das Bruchstˇck Nr. 13 aus der h˛her liegenden Schicht (aus I/8) aber auf-

grund des Scherbentyps wohl als �lter angesehen werden k˛nnte, macht

aus der Sicht des Keramikbearbeiters verschiedene Bewertungen des

Materials in Zusammenhangmit der Datierungder Verfˇllschichten unum-

g�nglich.

Zumeinenbesteht dieM˛glichkeit, dass kein einziges tats�chlichdatieren-

desStˇckgeborgenwerdenkonnteundes sichbei denvorliegendenFrag-

mentenausnahmslosumAltstˇckehandelt.DieseM˛glichkeit verliert aller-

dings durch den, wie bereits beschrieben, chronologisch geschlossenen

Charakter des vorgelegten Keramikkomplexes so stark an Glaubwˇrdig-

keit, dass sie hier nicht weiter behandelt werden soll. Dennoch kann nicht

genug auf jene Faktoren hingewiesen werden, die die Interpretationsm˛g-

lichkeiten stark einschr�nken.

Gehtmanalso davonaus, dass zumindest ein repr�sentativer Querschnitt

geborgen werden konnte, so ergibt sich aus der bereits beschriebenen

chronologischen wie auch r�umlichen Verteilung der Keramik in Bezug

auf die Schichtenabfolge wohl nur die Schlussfolgerung, dass die Grube

in einem” zumindest durch die Keramik ” nicht weiter eingrenzbaren Zeit-

raumwohl in der 2. H�lfte des 12. Jahrhunderts bzw. in der 1. H�lfte des 13.

Jahrhunderts verfˇllt wurde. DieKeramik gelangteals Abfall ”wahrschein-

lich ohne in einem direkten Zusammenhang mit der festgestellten Hand-

werkst�tigkeit (siehe Beitrag D. Sch˛n, 100 f.) zu stehen
7
” in die Grube.

Die beschriebene Lage der Stˇcke zueinander, k˛nnte darauf schlie�en

lassen, dass die Fragmente umgelagert wurden, wodurch sich erkl�ren

lie�e, dass sich �ltere ˇber jˇngeren Keramikfragmenten befanden.

Voneiner gegendie restlichenVerfˇllschichtengut abgrenzbarenSt˛rung

im obersten Bereich der Grube zeugt ein oxidierend gebranntes Blumen-

top¡ragment mit Resten einer wei�en Bemalung auf der Au�enseite. Die-

ses Fragment (Nr. 19, Taf. 1.5) kann zeitlich nicht n�her eingeordnet wer-

den, k˛nnte aber dem 19. oder 20. Jahrhundert entstammen.

Sp�tmittelalter ” Phase II
Die hier angefˇhrten Funde wurden alle aus einem Erdpro¢l im Innenhof

des Geb�udes geborgen. Die Keramik aus zwei Planierschichten (II/15,

7 An einigen Fragmenten haftet zwar

eine au¡�llige Menge jenes Materials, aus

dem sich die jeweils umgebenden Schichten

zusammensetzten, diese ,,Kontamination‘‘

dˇrfte allerdings nur in Zusammenhang mit

der Lagerung in eben diesem Material ihre

Ursache haben.
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17) unter und einer Planierung (II/19) ˇber dem Estrich (II/18) des sp�tmit-

telalterlichen Westbaues ist von Bedeutung fˇr die Datierung der ersten

gro�£�chigen Verbauung der Parzelle.

Keramik (Taf. 1.6”8)

Das Fundmaterial dieses Komplexes zeigt ein deutlich vielf�ltigeres und

formal wie typologisch entwickelteres Bild als die Grubenverfˇllung des

ausgehenden 12. bzw. beginnenden 13. Jahrhunderts. Hier ¢nden sich

neben nicht genauer datierbaren Wandfragmenten aus der Planier-

schicht II/15 vor allem reduzierend gebrannte Fragmente von Flachde-

ckeln und Krˇgen, die ein breiteres sp�tmittelalterliches/frˇhneuzeitliches

Formenspektrum widerspiegeln. Bei einem reduzierend gebrannten, oliv-

grˇn glasierten Halsfragment eines Kruges (Nr. 24) handelt es sich um ein

Stˇck aus dem 13./14. Jahrhundert. Reduzierend gebrannter und glasier-

ter Irdenware wurde bisher in der Wiener bzw. generell der ost˛sterreichi-

schenKeramikforschung relativwenigBeachtunggeschenkt”einbedau-

erlicher Umstand, der aber wohl in der geringen Menge an entsprechen-

den Fundstˇcken in den bisher bekannten Keramikkomplexen begrˇndet

liegt. Was die oxidierend gebrannte glasierte Irdenware anbelangt, so

kann davon ausgegangen werden, dass die frˇheren Exemplare an der

Au�enseite eine zumeist eher braunolivfarbene Glasur aufweisen. Ein

Unterschied zu der sp�teren glasierten Keramik besteht auch insofern,

als die Glasur der frˇheren Stˇcke oft nicht ganz deckend aufgetragen ist

und zwischenorangeundgrˇnbis hellbraun variiert.
8
Tats�chlich scheint

sich aber eine Entwicklung abzuzeichnen, in der die reduzierend ge-

brannte glasierte Irdenware zumindest im 13. und 14. Jahrhundert neben

der oxidierend gebrannten glasierten Keramik, die fˇr gehobene Ware

und feineres Tischgeschirr oder Sonderformen verwendet wurde, exis-

tierte. Letztere wurde m˛glicherweise auch aufgrund von optischen Krite-

rien der reduzierend gebrannten Variante vorgezogen und zu einemwich-

tigen Bestandteil der neuzeitlichen Keramiklandschaft.
9

Ein jˇngeres Krugfragment (Nr. 21, Taf. 1.6) aus Planierschicht II/17 kann

aufgrund seines nach innen leicht abgeschr�gten und an der Innenseite

schwach eingezogenen Randes und des an der Au�enseite durch eine

seichte Rille pro¢lierten Randbereiches mit einiger Sicherheit ins 15. Jahr-

hundert datiert werden.

Bei den vorliegenden Flachdeckeln (Nr. 22 und 25, Taf. 1.7”8) handelt es

sich um jene, im keramischenMaterial von der FundstelleWien 1, Tuchlau-

ben 17 h�u¢g vorkommende Form mit einem aufgestellten und an der

Oberseite der Randpartie leicht nach au�en abgeschr�gten Rand, der an

der Au�enseite oft noch durch eine mehr oder weniger stark ausgepr�gte

Rille pro¢liert ist.

Generell l�sst sich hier anmerken, dass es sich bei der �ltesten und in die-

sem Material nicht vertretenen Form der Flachdeckel o¡ensichtlich um

scheibenf˛rmige Deckel ohne aufgestellte Randausfˇhrung gehandelt

haben dˇrfte. Als typologisch jˇnger sind Flachdeckel mit aufgestelltem

8 Hierbei k˛nnte es sich unter Umst�n-

den auch um eine durch einen unregelm��i-

gen (?) Glasurbrand entstandene Eigen-

schaft handeln.

9 In diesem Zusammenhang siehe auch

Ch. Keller, Gef�sskeramik aus Basel. Unter-

suchungen zur sp�tmittelalterlichen und

frˇhneuzeitlichen Gef�sskeramik aus Basel.

Typologie ” Technologie ” Funktion ”

Handwerk. Materialh. Arch. Basel 15A (Basel

1999) 138 f.
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Rand anzusehen. Hierbei ist zu beachten, dass massiv

ausgebildete Randzonen tendenziell als �lter angese-

henwerden. ImLaufeder Zeit wird derRand feiner, dˇn-

ner und auch niedriger, wobei ein seitlich angebrach-

ter Gri¡ als typisch fˇr den ˛sterreichischen und

schweizerischen Raum angesehen wird. Flachdeckel

sind generell bis ins 15. und 16. Jahrhundert in Verwen-

dung.
10

Da sich also aus der Ausbildung des Randes,

zumindest zum jetzigen Zeitpunkt, nur sehr vage Rˇck-

schlˇsse auf eine zeitliche Einordnung ziehen lassen,

w�re in jedemFall eine erhalteneHandhabe (Gri¡ oder

Knauf) fˇr eine Datierung des Fragmentes und damit auch der Rand-

ausbildung wesentlich. Tats�chlich verhinderten aber der Fragmentie-

rungsgrad und noch viel mehr das Fehlen der Handhaben eine solche

Datierung.
11

Der Typ des Flachdeckels mit aufgestelltem Rand (Abb. 1),

der in verschiedenen Scherbentypen auftritt, wird generell fˇr den baye-

risch-˛sterreichischen Raumals typisch angesehen.
12

Auswertung in Bezug auf den Befund

Die wenigen keramischen Fragmente, die aus der Planierschicht II/17

stammen sollen, datieren ins 13./14. Jahrhundert bzw. ˇberwiegend ins

14. oder gar ins 15. Jahrhundert. Eine vergleichbare Sp�tdatierung ” 14./

15. Jahrhundert”mussauch fˇrdenDeckel (Nr. 25, Taf. 1.8) angenommen

werden.

Dadie Schichten II/15 und II/17 unter demEstrich zuMauer II/14 liegenund

diese aufgrund ihrer Struktur in die 2. H�lfte des 13. Jahrhunderts gestellt

werden kann, kommt es zu einer deutlichen Divergenz zwischen Fund-

und Befunddatierung. Aus Sicht des Fundbearbeiters ist die Datierung

der vorliegenden Stˇcke zu gut untermauert, um der Datierung des Befun-

des entsprechend entgegen zu kommen. Die einzige m˛gliche L˛sung

w�re, dass es sich hier um einen Dokumentationsfehler handelt. Die Frag-

mente wurden n�mlich allesamt aus einem Pro¢l geborgen, in dem die

besagten Planierschichten von Schichten ˇberlagert wurden, deren

Befunddatierung wiederum sehr gut mit jener der vorgelegten Keramik

ˇbereinstimmenwˇrde.

Renaissance ” Phase IV
Dieser Phase werden seitens der Befundbearbeitung umfangreiche Um-

und Erweiterungsbauten zugerechnet. Datierungen k˛nnen jedoch nur

aufgrund einer relativchronologischen Abfolge bzw. aus der Struktur der

Mauern erschlossen werden. Keramisches Fundmaterial fehlt fast durch-

gehend.

10 Scharrer 1994, 60.

11 Gaisbauer 2002, 181.

12 Scharrer 1994, 101.

Abb. 1: Beispiel fˇr einen Flachdeckel mit

Knauf ” 14. Jahrhundert. (Foto: HMW

Inv. Nr. MV 15.262)
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Keramik

Umnicht unbedingt den vorliegenden Befund datierende Fragmente han-

delt es sichbei zwei Vorratsgef��fragmenten (Nr. 26), die ausder Brunnen-

wand (IV/13 in RaumKG14) geborgenwerden konnten.

Im Allgemeinen werden Vorratsgef��formen als sehr langlebig, mit einer

Laufzeit bis ins 15./16. Jahrhundert, angesehen, wobei ein Beginn der

Formentwicklung im 11./12. Jahrhundert angenommen werden kann.
13

Genauere zeitliche Einordnungen k˛nnennur ˇber diemehr oder weniger

deutliche keulenf˛rmige Pro¢lierung des Randes bzw. ˇber die Form des

Randes generell vorgenommen werden,
14
sind also bei den vorliegenden

Wandfragmenten nicht m˛glich.

Renaissance ” Phase IVa
Eine Umgestaltung des ˛stlichen Kellers (KG2/5) beinhaltete die mehrma-

lige Anhebungdes Bodenniveaus. Durch das Einbringenmehrerer Planie-

rungen (IVa/18, 21”24) und der Fu�b˛den (IVa/20 mit Unterbau IVa/19;

IVa/25) wurde das Raumniveau, �hnlich einer Rampe, von Norden nach

Sˇden abfallend angelegt. Aus diesen Schichten liegen mehrere Keramik-

fragmente vor.

Keramik (Taf. 1.9”15 und 2.16”21)

Die Fragmente aus den Planierschichten IVa/18, IVa/21 sowie demFu�bo-

denunterbau IVa/19 und dem Fu�boden IVa/20 stellen mit Ausnahme

eines Wandfragmentes (Nr. 33) lediglich Vertreter der reduzierend ge-

brannten unglasierten Irdenware dar. Es handelt sich dabei um Frag-

mente von T˛pfen (Nr. 31 und 34, Taf. 1.11”12), Flachdeckeln (Nr. 29, 35

und 36, Taf. 1.9, 13”14) und eines Kruges (Nr. 30, Taf. 1.10). Bei den T˛pfen

herrschen Kremprandformen vor. Unter der Bezeichnung ,,Kremprand‘‘

werden alle mehr oder weniger deutlich umgeschlagenen Randformen

subsummiert, die abgesehen von diesem gemeinsamen Formmerkmal

sehr unterschiedlich ausgestaltet sein k˛nnen.
15

Hier fallen vor allem die

unterschiedlich starke Verdickung, variierende Untergri⁄gkeit oder Zu-

spitzung des Randes auf.
16
Bei der Bezeichnung ,,Kremprand‘‘ handelt es

sich also um einen rein formalen �berbegri¡, der noch nichts ˇber das

ganze Gef�� oder gar ˇber die n�here zeitliche Einordnung aussagt. Tat-

s�chlich ¢nden sich Krempr�nder kombiniert mit verschiedenen Brenn-

techniken, ScherbentypenundGef��formen vomMittelalter bis in dieNeu-

zeit in unterschiedlichsten Ausformungen vertreten. Daraus l�sst sich

leicht verstehen, dass immer wieder Formvariationen auftreten, fˇr die

noch keine direkten Parallelen bekannt sind. Da sich in vielen F�llen aber

auch noch nicht absch�tzen l�sst, wie gro�die Datierungsrelevanz dieser

Formunterschiede ist, kann sehr oft nur eine relativ grobe zeitliche Einord-

nung vorgenommen werden. Bei den vorliegenden Exemplaren sprechen

Formmerkmale und Scherbentyp fˇr eine Datierung ins 14./15. Jahrhun-

dert.

13 Scharrer 1994, 208”210 Taf. 108.377,

125.431”432; zur Dat. siehe auchGaisbauer

2002, 174 f.

14 Gaisbauer 2002, 174 f.

15 I. Bauer u. a., Leitfaden zur Keramikbe-

schreibung (Mittelalter ” Neuzeit). Kat. Pr�-

hist. Staatsslg. Mˇnchen, Beih. 2 (Mˇnchen

1986) 62 f.

16 Gaisbauer 2002, 168”175 T 30”44.
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Eine �hnliche Datierung bietet sich fˇr die Flachdeckel sowie fˇr ein Krug-

fragment
17
(Nr. 30, Taf. 1.10) aus diesen Schichten an.

Was das glasierteWandfragment (Nr. 33) anbelangt, so l�sst sich darˇber

nicht mehr sagen, als dass es zeitlich durchaus mit den anderen Stˇcken

parallelisiert werden kann.

Aus den Schichten IVa/22 und IVa/23 liegen ebenfalls reduzierend

gebrannte Kremprandformen vor, es ˇberwiegt aber die oxidierend ge-

brannte glasierte Keramik. Neben dem Bruchstˇck eines grˇn glasierten

Tellers (Nr. 43) mit unsicherer Datierung ¢nden sich verschiedene Frag-

mente, die sich T˛pfen (Nr. 38”39, Taf. 1.15, 2.16), Krˇgen (Nr. 47, 49”52,

Taf. 2.18”20) und einer Schˇssel (Nr. 53, Taf. 2.21) zuordnen lassen und

ins 14./15. Jahrhundert datiert werden. Diese Fragmente weisen deutliche

�bereinstimmungen in der Glasur ” Farbe und Erscheinungsbild ” sowie

in der Brandfˇhrung auf. Unsicherheiten in der Identi¢kation des Gef��-

typs entstehen vor allem durch den reduzierten Erhaltungszustand der

Fragmente; in vielen F�llen l�sst sich anhand einer erhaltenen Randpartie

nicht auf denGef��typ rˇckschlie�en.
18

Auswertung in Bezug auf den Befund

Die vorliegende Keramik weist kein chronologisch einheitliches Erschei-

nungsbild auf. Die jˇngsten Tendenzen weisen ins 15./16. Jahrhundert,

wobei dieKeramikausderPlanierung IVa/23 (Nr. 47”53, Taf. 2.18”21) eine

gewisse chronologische und ” wie beschrieben ” auch herstellungstech-

nische Homogenit�t zeigt.

Die Datierung der Keramik widerspricht der zeitlichen Einordnung der

Phase ins16. Jahrhundert”dieanhandderBefundeselbst vorgenommen

wurde ” an sich in keiner Weise. Da es sich aber o¡enbar um verlagertes

Material bzw. auch Altstˇcke handelt, ist eine exakte Datierung fˇr den

Befund kaum gegeben.

Sp�trenaissance ” Phase V
Den grundlegenden Ver�nderungen imKellergescho� desHauses lassen

sichmehrere fundfˇhrendeSchichtenzuordnen. InKG2wurdeauch indie-

ser Zeit eine Planierung eingebracht (V/2). Sie barg neben Keramik auch

eine2-Pfennig-MˇnzeFerdinand III. (Pr�gest�tteWien, 1655).DieMehrheit

der Funde stammt ausKG3, demgro�en sˇdlichenKellerraum.Dabei han-

delt es sichumdieBaugrubenverfˇllung (V/23) derMauerV/21, dasM˛rtel-

bett einesZiegelbodens (V/24) undeinePlanierung (V/25), dienebenKera-

mik das Bruchstˇck einer Fayence und wiederum eine 2-Pfennig-Mˇnze

Ferdinand III. (Pr�gest�tte Graz, 1592”1618) beinhaltete.

Die in Phase IV in KG3angelegteGrube (IV/11) wird nunmit keramikdurch-

setztemMaterial verfˇllt (V/26”30).

Keramik (Taf. 2.22”30 und 3.31”35)

An glasierter Keramik kann in der Planierschicht V/2 und in der Baugru-

benverfˇllung V/23 vor allem auf Fragmente von Stˇlpdeckelkrˇgen/-t˛p-

17 Siehe auch Krugfragment Nr. 21 aus

Phase II.

18 Zu Schˇsseln und weitmˇndigen Krˇ-

gen siehe N. Hofer, Das ehemalige Bruder-

schaftsgeb�ude in Scheibbs, N�. F� 38,

1999, 353 Kat. Nr. A124”125.
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fen (Nr. 58”59, Taf. 2.22) sowie auf das Randfragment eines innen glasier-

ten Topfes (Nr. 61, Taf. 2.23”24) mit verdicktem und spitz zulaufendem

Kremprand hingewiesen werden. An dem Stˇlpdeckelkrug Nr. 58 (Taf.

2.22) f�llt auf, dass beim Glasurauftrag jener Bereich ausgespart wurde,

der durch den Stˇlpdeckel ohnehin unsichtbar sein wˇrde ” d. h. die Gla-

sur endet direkt unter der umlaufenden Leiste. Noch deutlicher zeigt sich

dieses Merkmal bei Fragment Nr. 67 (Taf. 2.26). Auch hier endet die gut

erhaltene marmorierte Glasur unter der umlaufenden Leiste. Fˇr die hier

vorliegenden Stˇlpdeckelkrug/-top¡ragmente ¢nden sich Parallelen aus

der 2. H�lfte des 16. Jahrhunderts,
19

eine Datierung, welcher der marmo-

rierte Ober£�chendekor ” �hnlich jenem des Kruges Nr. 88 (Abb. 2, Taf.

3.33) ” in keinerWeise widerspricht.

Phase V bringt auch insofern eine deutliche Ver�nderung in der Keramik-

landschaft, als jetzt, vor allem in den Verfˇllschichten der Grube IV/11, in

gro�erMengeMalhornware” Irdenwaremit polychromemUnterglasurde-

kor in Malhorntechnik
20

” auftritt. Diese Form der Irdenware ist eine typi-

sche Erscheinung der 2. H�lfte des 16. und des 17. Jahrhunderts. Hier

scheinen sich ver�nderte Speisegewohnheiten
21

ebenso wie das gestei-

gerte Repr�sentationsbedˇrfnis breiter Bev˛lkerungsschichten abzu-

zeichnen.
22

An Malhornware ¢nden sich im vorliegenden Material sowohl Fragmente

von Tellern/Schˇsseln als auch von Kannen/Krˇgen. Diese Formen wer-

den verschiedentlich fˇr den ˛sterreichischen Raum erw�hnt.
23

Zur Vorbereitung des Malgrundes wird auf dem lederharten Gef�� eine

wei�e oder auch farbige Engobe aufgebracht, dann folgt der Dekor, der

dann wiederum von einer farblosen Glasur ˇberdeckt wird.
24
Bei den Tel-

lerfragmenten ausHaus 8 ist letztere inmanchen F�llen so stark verwittert,

dass sie die Farbwirkung des darunter liegenden Malhorndekors ver-

f�lscht. So kommt es vor, dass ein kr�ftigesManganbraun demBetrachter

stark dunkelblaustichig erscheint, ein E¡ekt der durch das Irisieren der an

sich farblosen Glasur entsteht.

Zu marmorierter Ober£�chengestaltung kommt es, wenn zwei unter-

schiedlich gef�rbte Engoben ” z. B. braun und wei� ” ineinander £ie�en.

DieseFormdesDekorswird”entsprechend ihrerAusgestaltung”manch-

malauchals ,,klein£�chigwolkigeFlecken‘‘
25
bezeichnet.Klein£�chigmar-

morierteOber£�chengestaltung¢ndet sich imMaterial vonHaus8aufKrˇ-

gen/Kannen und weist, ebenso wie formale �bereinstimmungen mit Wie-

ner Objekten, auf eine Datierung an das Ende des 16. Jahrhunderts hin.

Eineoptisch teilweise�hnlicheaberherstellungstechnischandersbegrˇn-

dete Erscheinung ¢ndet sich auf einem anderen Fragment (Nr. 90). Hier

ergibt sich der marmorierte Eindruck dadurch, dass eine unregelm��ig

deckende, grˇneGlasur ˇber einer wei�en Engobe aufgetragen wurde.

Malhorntechnikwurde”wiebereits angedeutet”auchsehrgerneauf Tel-

lern und Schˇsseln angewandt ” auch hierfˇr ¢nden sich Beispiele im vor-

liegenden Material. Der schlechte Erhaltungszustand der Ober£�chenge-

staltung macht in diesen F�llen eine genauere Betrachtung der Objekte

19 Kaltenberger 1999, Taf. 19.149”150,

152; Kaltenberger 2002b, 205, 226 Kat. Nr. 16.

20 Kaltenberger 2000, 114.

21 A. Kaltenberger, Die Grabungen des

�sterreichischen Arch�ologischen Instituts

im ehem. Benediktinerkloster (,,Schlo�‘‘)

Mondsee. III. Die frˇhneuzeitliche Malhorn-

ware. JbO�MV 141, 1996, 188.

22 Kaltenberger 2000, 114.

23 H. G. Stephan, Die bemalte Irdenware

der Renaissance in Mitteleuropa. Ausstrah-

lungen und Verbindungen der Produktions-

zentren im gesamteurop�ischen Rahmen.

Forschungsh. Bayer. Nationalmus. 12 (Mˇn-

chen 1987) 58; Kaltenberger 2000, 114.

24 Kaltenberger 2000, 114 f.

25 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 242.

Abb. 2: Krug (Nr. 88) ” Ende 16. Jahrhundert.

(Foto: R. L. Huber)
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ausgesprochen schwierig. An Malfarben ¢nden sich Manganbraun und

darauf verschiedene Elemente in Wei�. Eine Engobe als Grundierung

konnte nicht festgestellt werden. Auch wenn sich ˇber die dargestellten

Motive keine Aussage mehr machen l�sst, ist eine deutliche �bereinstim-

mung mit Wiener Tellern aus der 1. H�lfte des 17. Jahrhunderts zu erken-

nen.
26

Bei dem Topf mit Kremprand und Resten von relativ feinen umlaufenden

Rillen (Nr. 61, Taf. 2.23”24) handelt es sich ebenfalls keineswegs um ein

Einzelstˇck. Entsprechende Exemplare werden nicht zuletzt aufgrund des

Rillendekors ins 17. Jahrhundert datiert.
27
Ebenso ¢ndet sich die Theorie

vertreten, dass sich Krempr�nder nur bis ins 17. Jahrhundert an T˛pfen

feststellen lassen und sp�ter nur noch bei Schˇsseln auftreten. Die Rand-

partie der in Folge hoch und schlank geformten T˛pfe wird als Kragen-

oder Karniesrand ausgebildet.
28

In einem Fall ¢ndet sich ein reduzierend gebranntes Kragenrandfragment

(Nr. 78, Taf. 2.29) eines Bechers ” wahrscheinlich eines Mˇndelbechers ”

mit metallischem An£ug
29

an der Ober£�che aus dem 15. Jahrhundert.

Ebenfalls deutlichen metallischen Schimmer (wie z. B. Nr. 84, Abb. 3) weist

der Kremprand eines Topfes (Nr. 72, Taf. 2.28) aus dem 14./15. Jahrhun-

dert auf.

Aus der Planierschicht V/25 liegt ein einzelnes Fayencefragment (Nr. 71,

Taf. 2.27) mit blauem Pinseldekor vor. Eine Zuordnung zu einemGef��typ

war aufgrund des Erhaltungszustandes nicht m˛glich. Auch der Dekor

l�sst kaum Rˇckschlˇsse auf eine genauere zeitliche Einordnung zu, als

Zeitstellung ist aber das 17. Jahrhundert zumindest anzunehmen
30
” eine

Datierung, die durch den ungest˛rten Befund, dem das Stˇck entstammt,

erh�rtet wird.

Auswertung in Bezug auf den Befund

Auch jene Fragmente, die nicht direkt aus der Baugrube (V/23) stammen,

sondern aus ihrem Umfeld ” M˛rtelbett und Planierschicht (V/24”25) ”,

sowieStˇcke,diew�hrenddesPutzensderGrubezuTagekamen,entspre-

chen in ihrer Datierungnicht nur demMaterial aus derGrube, sondern las-

sen sich auch sehr gut mit der Fundmˇnze aus der Planierung V/25 paral-

lelisieren. Dabei l�sst sich ˇber die Mˇnze ” bei aller gebotenen Vorsicht,

da ja nur diese eine vorhanden ist ” auch die Datierung des Stˇlpdeckel-

krug/-top¡ragmentes und des Fayencebruchstˇckes aus derselben Pla-

nierschicht stˇtzen.

Aus dem Umstand, dass die Verfˇllschichten V/27”28 der Grube in KG3

ˇbereinander liegen und die Fragmente (Nr. 81, Taf. 2.30) aus der oberen

und ein Wandfragment desselben Scherbentyps (Nr. 75) aus der unteren

Schicht zu ein und demselben Teller geh˛ren, l�sst sich in diesem Bereich

durchaus auf eine gleichm��ige Verfˇllung in kurzer Zeit und mit mehr

oder weniger ,,selbem‘‘ Material schlie�en.

Selbst wenn man mit einbezieht, dass die Grube IV/11 nicht vollst�ndig

ergraben werden konnte, lassen sich hinsichtlich ihrer Verfˇllung zumin-

26 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 298”300.

27 Kˇhtreiber 2000, Taf. 41.A193 und A196.

28 Kˇhtreiber 2000, 88.

29 Der Begri¡ ,,metallischer An£ug‘‘ um-

schreibt die durch Eigenheiten des Brenn-

vorgangs schwach bis deutlich silbrig

schimmernde Ober£�chenbescha¡enheit

eines Gef��es und wird zumeist als eine Ei-

genheit des 15. Jh. angesehen. Dazu: Gais-

bauer 2002, 135; Scharrer 1994, 103.

30 Siehe in diesem Zusammenhang v. a.

Kaltenberger 2002b, 210”214.

Abb. 3: Beispiel fˇr eine Kanne mit metalli-

schem An£ug (Nr. 84) ” vermutlich 15./16.

Jahrhundert. (Foto: R. L. Huber)
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dest Tendenzen feststellen. Betrachtet man das geborgene Material nach

der Schichtenabfolge, also in der Reihenfolge der Verfˇllung von unten

nach oben, so l�sst sich keine zeitliche Sta¡elung der Verfˇllschichten ”

also kein allm�hlicher, sich merklich ˇber einen langen Zeitraum erstre-

ckender Verfˇllprozess ” ausmachen. Hingegen f�llt trotz einiger �lterer

Stˇcke aus dem 14./15. bzw. 15./16. Jahrhundert eine gewisse ,,zeitliche‘‘

Homogenit�t des gesamten Materials auf. So liegt der Datierungsschwer-

punkt, sowohl der durch relativ guten Erhaltungszustand und anhand

von Parallelen gut einordenbaren Stˇcke als auch jener verschiedener,

stark fragmentierter Wandfragmente, am Ende des 16./Anfang des 17.

Jahrhunderts bzw. lassen sich diese ” soweit feststellbar ” nicht explizit

jˇnger als in die 1. H�lfte bzw. Mitte des 17. Jahrhunderts setzen. Hier zeigt

sich auch eine deutliche �bereinstimmung mit den Mˇnzfunden aus die-

ser Phase. Soweit sich also aufgrund einer Datierung des Materials auf

den VerfˇllzeitraumderGrube IV/11 schlie�en l�sst, ist mit einer Verfˇllung

in der 1. H�lfte des 17. Jahrhunderts zu rechnen.

Barock ” Phase VI und VIa
Im Jahr 1694 ging das Haus in den Besitz der Gr�¢n Maria Anna zu Zeyhl

ˇber, und das war, wie auch die dendrochronologische Bestimmung der

Bauh˛lzer zeigte, Anlass fˇr einengro�enUmbau (sieheBeitragD. Sch˛n,

128). Die Funde stammenwieder aus Planierschichten in KG2 (VI/7”8).

Das Gros der Keramikbruchstˇcke ist aber nachfolgenden Umgestaltun-

gen zuzuordnen, die in der Baubefundung als Phase VIa bezeichnet wur-

den. Hier handelt es sich um Fragmente aus Gehhorizonten bzw. Planie-

rungen inKG2/5 (VIa/1, 8”9), aber in erster Linie umFundeausdenVerfˇll-

schichten des aufgelassenen Treppenschachtes in KG2 (VIa/10) sowie in

KG5 (VIa/2”7), darunter auch ein Kreuzer von Herzog Christian von

Wohlau (Schlesien, 1669).

Keramik (Taf. 3.36”42 und Taf. 4)

In PhaseVI setzt sichdie vorliegendeGef��keramik zumGro�teil aus redu-

zierend gebrannter Irdenware zusammen. Es ¢nden sich Fragmente von

Krˇgenmit schwachkeulenf˛rmig verdicktemundnach innenetwasabge-

schr�gtemRand (Nr. 103, Taf. 3.36) aus dem14./15. bzw. aus dem15. Jahr-

hundert. Auch in Phase VIa ˇberwiegt die reduzierend gebrannte Irden-

ware. Hier treten T˛pfe mit verschieden ausgeformten, meist aber verdick-

ten Krempr�ndern aus dem 14./15. ” ,,metallischer An£ug‘‘ l�sst eher eine

Datierung ins 15. Jahrhundert annehmen ”, aber auch 15./16. Jahrhun-

dert auf. Auch fˇr die verschiedenen Flachdeckelfragmente l�sst sich von

einer entsprechenden Zeitstellung ausgehen.

Einige zeitlich nicht genauer einordenbare Fragmente von oxidierend

gebrannter glasierter Irdenware liegen aus der Schuttverfˇllung VIa/7 des

Treppenschachtes vor.

Aus der Planierung VIa/8 stammen sowohl ein reduzierend gebranntes

glasiertes Krugfragment (Nr. 157, Taf. 4.54), das dem 13./14. Jahrhundert
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zuzuordnen ist, als auch ein grˇn glasiertes Tellerfragment (oder auch

Schˇsselfragment, Nr. 159, Taf. 4.56), wohl aus dem 16./17. Jahrhundert,

und glasierte oxidierend gebrannte Kragenr�nder von T˛pfen.

Die starkeUneinheitlichkeit desMaterials aus dieser Phase zeigt sich deut-

lich in der Koexistenz eines aufgestellten Kragenrandes aus der 2. H�lfte

des 13. Jahrhunderts (Nr. 172, Taf. 4.57) und eines oxidierend gebrannten

und glasierten Kragenrandes (Nr. 178, Taf. 4.59) aus dem 18. Jahrhundert.

Exkurs: Kacheln

Bereits in der Einleitungwurde darauf hingewiesen, dass es sich bei einem

Teil des keramischen Fundspektrums von Haus 8 um grˇn glasierte Ofen-

kacheln handelt. Sie wurden in der Verfˇllung des genannten Treppen-

schachtes gefunden (VIa/2”4). Diese Kacheln und Kachelfragmente wur-

den fˇr einem˛gliche sp�tereGesamtvorlageausgegliedert. Hier soll aber

dennoch ” mit der gebotenen Vorsicht ” auf diesen Fundkomplex und

seine befunddatierende Relevanz eingegangen werden.

Von den verschiedenen Motiven, die sich aus dem z. T. extrem klein frag-

mentierten Material wieder herstellen lie�en, handelt es sich bei der Mehr-

zahl der Blattkacheln um solche, die ein Doppeladlermotiv in verschiede-

nen Variationen tragen. Weiters ¢ndet sich nicht nur eine Reihe von

Kacheln, die Damen in zeitgen˛ssischer
31

Kleidung (Abb. 4) ” in nicht

rekonstruierbare Szenen eingebunden ” zeigen, sondern auch eine

Madonna mit Kind sowie verschiedene Tapetenkachelvarianten. Die

Bekr˛nungskacheln stellen zwei einander zugewandte Fische oder Del-

phine dar, w�hrend es sich bei den h�u¢g auftretenden und zumeist gut

erhaltenen Querleistenkacheln um verschieden ausgefˇhrte Akanthus-

rankenhandelt.WasdieherstellungstechnischenDetailsangeht, so variie-

ren sowohl dieGrˇnschattierungen als auch die Auftragsdicke derGlasur

betr�chtlich, Engoben unter der Glasur konnten nicht nachgewiesen wer-

den. Ob es sich bei den vorliegendenKacheln umdie �berreste eines oder

mehrerer Kachel˛fen handelt, l�sst sich nicht feststellen.

Soweit es bisher m˛glich war, die verschiedenen Motive genauer zeitlich

einzuordnen, ¢ndet sich eine gewisse Bandbreite von der Zeit um 1600 bis

in die 2. H�lfte des 17. Jahrhunderts oder auch etwas sp�ter. Nun stellt sich

die Frage, inwiefern diese zeitlichen Ans�tze mit der Datierung des Befun-

des inZusammenhanggebrachtwerdenk˛nnen.Eineo¡ensichtlicheinfa-

che Frage wird nun dadurch verkompliziert, dass es sich hier eben um

Kacheln handelt, von denen jedes Fragment naturgem�� einen sehr viel-

schichtigen Fragenkomplex mit sich bringt. Hier sei nur folgende �berle-

gungangedacht: Die erw�hntenDatierungen beziehen sich in erster Linie

auf das dargestellte Motiv und nicht auf die Kachel an sich. Es ist ” vor

allem fˇr den hier relevanten Wiener Raum ” weitgehend unbekannt, wie

lange einzelne Motive in Verwendung blieben, wie lange die entsprechen-

den Modeln hergestellt und benˇtzt wurden. Des Weiteren ist unsicher,

wie lange die Kacheln, konkret der entsprechende Kachelofen, in Verwen-

dung gewesen sind und zuletzt l�sst sich nicht mit Sicherheit sagen, ob es

31 Wahrscheinlich handelt es sich hierbei

um Kleidung und Zubeh˛r aus dem 17. Jh.

In einem Fall ist eine der Damen mit F�cher

und Schirmchen ausgestattet, Attribute die

auf eine Dat. in die 2. H. des 17. Jh. hinweisen.

Abb. 4: Kachelfragment mit der Darstellung

einer Dame in zeitgen˛ssischer Kleidung ”

2. H�lfte 17. Jh. (Foto: R. L. Huber)
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sich hier um das prim�re Depot des Kachelmaterials handelt, oder ob es

vorher schon einmal umgelagert wurde. Betrachtetmannundiese vielf�lti-

gen Unsicherheiten, so f�llt es naturgem�� nicht leicht, eine direkte und

einfache Aussage zur Datierung des Befundes anhand der Kacheln zu

tre¡en. In jedem Fall w�re eine eingehendere Betrachtung des Materials ”

m˛glichst vor dem Hintergrund eines besser entwickelten Forschungs-

standes ” n˛tig, um mehr aussagen zu k˛nnen, als dass es sich bei der

Zeitstellung,die fˇrdenBefundabgeleitetwerdenkann,umeineDatierung

nach der 2. H�lfte des 17. Jahrhunderts handeln dˇrfte.

Auswertung in Bezug auf den Befund

Die Keramik, die aus den Befunden der barocken Phase (VI bzw. VIa)

geborgen wurde, zeigt deutlich, wie wenig chronologische Berˇhrungs-

punkte keramisches Fundmaterial mit den zuordenbaren Befunden

habenkann. Fˇr dieseaufgrunddesbaulichenBefundesundderQuellen-

lage de¢nierten Barockphasen lassen sich anhand der Keramik zwei

Besonderheiten herausarbeiten, die auf ihre Art beide kaumeine Aussage

bezˇglich des Befundes zulassen. Die Problematik des Kachelmaterials

hinsichtlich der M˛glichkeiten einer Befunddatierung wurde bereits erl�u-

tert und die dabei auftretenden Schwierigkeiten zumindest angedacht.

Deutlichanderspr�sentiert sichdasˇbrige”gef��keramische”Material.

Erho¡t man sich hier entsprechende Unterstˇtzung fˇr eine zeitliche Ein-

ordnung der Phase, so sieht man sich abermals entt�uscht und erneut

mit der Problematik der nicht genauer eruierbaren Materialverlagerung

konfrontiert. Die meisten vorliegenden Fragmente ” so sich ˇberhaupt

eine Datierung angeben l�sst ” entstammen dem 14. und 15. Jahrhundert

undsteheno¡enbar in keiner direkten, alsoprim�renVerbindungmit jener

Phase, der die entsprechenden Befunde zugeordnet werden k˛nnen. Ein-

zig bei einem Kragenrandfragment (Nr. 178, Taf. 4.59) k˛nnte es sich um

ein Stˇckmit einer Datierung jˇnger als das 17. Jahrhundert handeln.

Zusammenfassung
Allen Einschr�nkungen inGrabung undAufarbeitung zumTrotz l�sst sich

von Phase zu Phase eine deutliche Ver�nderung des Keramikspektrums

feststellen. Deutlich zeichnet sich die Entwicklung von den mit Graphit

undGlimmergemagertenTop¡ormendes 12./13. Jahrhunderts zumerwei-

tertenFormenspektrumdessp�tenMittelaltersbzw.derbeginnendenNeu-

zeit ab. Es treten nicht mehr nur T˛pfe, sondern auch Flachdeckel sowie

Krug- bzw. Kannenformen auf. Mit der Ver�nderung im Formenspektrum

gehen auch Innovationen in der Herstellungstechnik einher. Die reduzie-

rend gebrannte Irdenware dieser Gef��e weist verschiedene, makrosko-

pisch zumeist wenig signi¢kanteMagerungsanteile auf. Frˇhe Fragmente

von glasierter und reduzierend gebrannter Keramik ¢nden sich ebenfalls

in diesen Zusammenh�ngen.

Im Fundmaterial der Phase IVa dominiert dann deutlich oxidierend ge-

brannteglasierteKeramik. An reduzierendgebranntenFragmenten treten
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verschiedene Kremprandformen und neben Flach- auch Hohldeckelfor-

men auf.

Zu deutlichen Ver�nderungen kommt es in Phase V (Sp�trenaissance).

Die Vielfalt der Formen nimmt weiter zu und es ¢nden sich jetzt auch Teller-

fragmente. Besonders au¡�llig ist in diesem Zusammenhang das Auftre-

ten von Malhorndekor auf Krug- und Tellerfragmenten, wobei sich auf

den Tellern £orale Motive feststellen lassen, w�hrend die Krugfragmente

durchwegs eine fein marmorierte Ober£�chengestaltung aufweisen. Der

Phase VIa entstammt ein umfangreiches grˇn glasiertes Kachelmaterial.

Betrachtet man die phasenweise vorgenommene Beurteilung der Datie-

rungsrelevanz, die den jeweiligen Fundkomplexen zukommt, so f�llt auf,

dass sich ” wie bereits in der Einleitung angedeutet ” nur fˇr einige

Phasen ein direkter zeitlicher Bezug bzw. eine �bereinstimmung mit der

Datierung der Befunde herstellen l�sst. Eine Datierung der Keramik, die

die zeitlicheEinordnungder zugeordnetenBefundeundderkorrespondie-

renden Phase deutlich stˇtzt, liegt nur fˇr die Phasen I und V vor. Hier

erg�nzen sich die Ergebnisse der Fund- und Befundbearbeitung.

Im Falle der ˇbrigen Fund-Befund-Relationen treten zwar keine chronolo-

gischenWidersprˇche auf, es lassen sich aber auch keine Best�tigungen

fˇr Befunddatierungen ¢nden.

Scherbentypen32

Magerungsangaben (Anzahl der Partikel pro cm2):

weniger als 5: wenig

5”10: mittel

10”20: viel

mehr als 20: sehr viel

Farbbestimmungen:

Scherbenfarbe nach Revised Standard Soil Color Charts (1997) nach M. Oyama/H. Takeha-

ra. Angaben in Anfˇhrungszeichen: MICHEL-Farbenfˇhrer
36
(Mˇnchen 1992).

I. mit Graphitmagerungsanteil
red. geb.

Sch. I. red. geb. mit Graph. 1

Magerungsanteile: viele Graphitpartikel 0,02”0,05/0,1 cm, schwarzsilbrig, gerundet bis l�ng-

lich; sehr viele Glimmerpartikel 0,02 cm, hellsilbrig, plattig; mittel viele bis viele Quarzpartikel

0,02”0,09/0,1 cm, wei�, opak, unregelm��ig l�nglich bis gerundet, etwas verschli¡en facet-

tiert; wenige Partikel 0,03 cm, unregelm��ig gerundet, r˛tliche, sandige Ober£�chenstruk-

tur ” Bruch: sehr unregelm��ig geklˇftet; Farbe: 7.5Y 5/1; Ober£�che: glatt bis schwach

rau, Partikel spˇrbar
33
; Farbe: N 5/0 ” RefS.: Inv. Nr. 369/4.

Sch. I. red. geb. mit Graph. 2

Magerungsanteile: sehr viele Graphitpartikel 0,02”0,05 cm, grausilbrig, gerundet bis l�ng-

lich, verschli¡ene Ober£�chenstruktur ” Bruch: sehr unregelm��ig und uneben; Farbe: N

4/0 ” Ober£�che: eher glatt; Farbe: wie Bruch ” Anm.: entspricht im Prinzip I. red.-ox. geb.

mit Graph. 1, allerdings scheint deutlich mehr Graphit vorhanden zu sein ” RefS.: Inv. Nr.

209/3.

Sch. I. red. geb. mit Graph. 3

Magerungsanteile: sehr viele Graphitpartikel von unter 0,02”0,4 cm; schwarzsilbrig, l�nglich

bis gerundet, Ober£�che z. T. glatt, z. T. Pl�ttchen, die in sich geschichtet sind, z. T. Ober-

£�che als k˛rnig zu bezeichnen; wenige Quarz(?)partikel bis 0,1 cm, r˛tlich, unregelm��ige

Form und unregelm��ig k˛rnige Ober£�chenstruktur; sehr viele Quarzpartikel von 0,02”

32 Eine Diskussion des Begri¡s ,,Scher-

bentyp‘‘ und seine Abgrenzung gegen �hnli-

che und verwandte Begri¡e, ist in diesem

Rahmen leider nicht m˛glich. Hier sei ledig-

lich in Bezug auf diese Materialvorlage an-

gemerkt, dass die verschiedenen Scherben-

typen entsprechend ihrer unterschiedlichen

Magerungsanteile, Ober£�chenbescha¡en-

heit und Brennatmosph�re de¢niert wurden.

33 Alle Beschreibungen wurden anhand

eines frischen Bruches mit Hilfe einer 20fach

vergr˛�ernden Lupe gemacht. Bezeichnun-

gen wie ,,gerundet‘‘ beziehen sich auf die

Umrisslinie des jeweiligen Partikels, die

Oberfl�chenstruktur wird ” so erkennbar ”

gesondert beschrieben. Der Begri¡ ,,Quarz-

partikel‘‘ wird so wie der Begri¡ ,,Partikel‘‘ all-

gemein als Hilfskonstruktion fˇr nicht exakt

de¢nierbare Magerungsanteile verwendet.

Die Verteilung der Magerungspartikel ist

ohne entsprechende Einschr�nkung als re-

gelm��ig anzusehen.

Abkˇrzungen
bem. bemalt

geb. gebrannt

glas. glasiert

Glim. Glimmer

Graph. Graphit

I. Irdenware

Mischa. Mischatmosph�re

ox. oxidierend

red. reduzierend

RefS. Referenzscherbe

Sch. Scherbentyp

sek. sekund�r
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ca. 0,05 cm, wei�, opak bis durchscheinend, l�nglich bis gerundet, facettiert aber auch mit

gerundeter Ober£�chenstruktur ” Bruch: heller (silbrighellgrau) als Ober£�che und domi-

niert durch verschieden gro�e Graphitpartikel; Farbe: 7.5Y 4/1 ” Ober£�che: rel. glatt, z. T.

l˛chrig durch ausgefallene Partikel; Farbe: wie Bruch ” RefS.: Fnr. 409 (1 WS).

Sch. I. red. geb. mit Graph. 4

Magerungsanteile: sehr viele Graphitpartikel meist unter 0,05”0,07/0,09 cm, hellsilbrig, ge-

rundet bis unregelm��ig l�nglich, Ober£�chenstruktur geschichtet oder k˛rnig; wenige

Quarzpartikel bis 0,1/0,15 cm, vereinzelt 0,05”0,08 cm, wei�, undurchsichtig, l�nglich,

Ober£�chenstruktur eher glatt ” Bruch: unregelm��ig, k˛rnig; Farbe: N 5/0 ” Ober£�che:

etwas rau, Graphitpartikel spˇrbar; Farbe: N 4/0 ” RefS.: Fnr. 295 (1 WS).

red. bzw. in Mischa. geb.

Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Graph. 1

Magerungsanteile: mittel bis viel Graphit 0,02”0,1 cm, grausilbrig, unregelm��ig gerundet,

verschli¡ene Ober£�chenstrukturen; mittel viele bis viele Quarzpartikel 0,02”0,05 cm, grau

bis grauwei�, gerundet bis l�nglich, kantige Ober£�chenstrukturen ” Bruch: unregelm��ig

grobk˛rnig, z. T. gefurcht; Farbe: 5Y 4/1 ” Ober£�che: eher glatt; Graphitk˛rnchen deutlich

sichtbar und als leichte Erhebungen ,,unter‘‘ der Ober£�che erfassbar; Farbe: 2.5Y 6/1 ”

RefS.: Inv. Nr. 206/2.

Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Graph. 2

Magerungsanteile: wenige bis mittel viele Graphitpartikel bis 0,05 cm, dunkelgrausilbrig,

l�ngliche K˛rnchen; mittel viele Glimmerpartikel unter 0,02 cm, silbrig, soweit feststellbar

plattig; sehr viele Quarzpartikel 0,02/3”0,07 cm, wei� und opak zumeist, in einigen F�llen

grauwei� und schwach durchscheinend, gerundet bis l�nglich, Ober£�chenstruktur eher

kantig ” Bruch: unregelm��ig und k˛rnig; Reduktionsphase des Kerns weist keine scharfe

Grenze zur ox. bzw. eher in Mischa. geb. Ober£�che hin auf; Farbe: 5Y 3/1 ” Ober£�che:

schwach rau; Farbe: 7.5Y 5/1 ” RefS.: Inv. Nr. 209/1.

Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Graph. 3

Magerungsanteile: wenige Quarzpartikel 0,01”0,05 cm, wei�, schwach durchscheinend,

l�nglich, kantig, facettiert; viele Graphitpartikel 0,02”0,09 cm, l�nglich, mit unebener Ober-

£�chenstruktur, grausilbrig bzw. eher plattig mit eher ebener Oberseite und st�rkerem Sil-

berglanz ” Bruch: uneben, schwach k˛rnig; Farbe: 7.5Y 5/1”4/1 ” Ober£�che: z. T. l˛chrig

durch ausgefallene Partikel; schwach rau; Farbe: wie Bruch ” RefS.: Fnr. 226 (1 WS).

in Mischa. bzw. red.-ox.34 geb.

Sch. I. in Mischa./red.-ox. geb. mit Graph. 1

Magerungsanteile: viele Graphitpartikel 0,02”0,05 cm, silbrig, unregelm��ig gerundet, k˛r-

nige Ober£�chenstruktur; vereinzelte Partikel 0,02 cm und weniger, schwach r˛tlich, l�ng-

lich, sandige Ober£�chenstruktur ” Bruch: unregelm��ig, eher feink˛rnig; Farbe: 5Y 4/1 ”

Ober£�che: eher glatt, Graphit stark sichtbar
35
; Farbe: 5YR 6/7 ” RefS.: Inv. Nr. 205/2.

red.-ox. geb.

Sch. I. red.-ox. geb. mit Graph. 1

Magerungsanteile: viele Graphitpartikel 0,02”0,04 cm, silbrig-hell, l�nglich, Ober£�chen-

struktur sehr verschli¡en, kantig ” Bruch: grob sandig; Farbe: 5Y 4/1 ” Ober£�che: eher

glatt; z. T. l˛chrig; Farbe: 5YR 6/6 ” RefS.: Fnr. 212 (1WS).

I. mit Glimmermagerungsanteil
red. geb.

Sch. I. red. geb. mit Glim. 1

Magerungsanteile: mittel viele Glimmerpartikel 0,02/0,03 cm, silbrig bis schwach messingfar-

ben, plattig; mittel viele Quarzpartikel 0,02”0,12 cm; wenige Quarzpartikel 0,12 cm grauwei�,

opak bis schwach transluzid, gerundet, facettiert ” Bruch: uneben, unregelm��ig; Farbe:

N 5/0 ” Ober£�che: schwach rau; Glimmer an Ober£�che z. T. deutlich sichtbar; Farbe:

wie Bruch ” RefS.: Inv. Nr. 249/3.

34 Auf eine reduzierende folgt eine ab-

schlie�ende oxidierende Brennphase, was

zu einer ,,r˛tlichen‘‘, mehr oder weniger deut-

lich vom ,,grauen‘‘ Kern abgesetzten Ober-

fl�che fˇhrt.

35 Die Graphitk˛rnchen scheinen an der

Ober£�che (durch die Drehbewegung?) et-

was £ach gedrˇckt worden zu sein, wo-

durch die K˛rnchen an der Ober£�che des

Gef��es abgeplattet erscheinen.
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red. bzw. in Mischa. geb.

Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 1

Magerungsanteile: viele Glimmerpartikel 0,02”0,05 cm, silbrig-hell, plattig; viele Quarzparti-

kel 0,05”0,08 cm, wei�grau, zumeist gerundet, verschli¡en facettiert ” Bruch: unregelm��ig

geschichtet; Farbe: 5Y 3/1 ” Ober£�che: eher glatt, Glimmer deutlich sichtbar; Farbe: 7.5Y

5/1”4/1 ” RefS.: Inv. Nr. 214/2.

Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 2

Magerungsanteile: viele Glimmerpartikel 0,02”0,05 cm, silbrig, plattig; Orientierung der Pl�tt-

chen in Bezug auf die Au�enseite unterschiedlich; wenige Quarzpartikel 0,08 cm, wei�grau,

opak, gerundet, facettiert; mittel viele Partikel ca. 0,02 cm, schwarz, unregelm��iger Umriss,

kantige Ober£�chenstruktur ” Bruch: sehr unregelm��ig; Farbe: 7.5Y 5/1”4/1 ” Ober-

£�che: schwach rau, Glimmer deutlich sichtbar; Farbe: 7.5Y 5/1”4/1 ” RefS.: Fnr. 215 (1WS).

Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 3

Magerungsanteile: viele Glimmerpartikel 0,02”0,05 cm, silbrig, plattig; wenige Quarzpartikel

0,05”0,08 cm, grauwei�, eher undurchsichtig, gerundet, facettiert ” Bruch: uneben,

schwach geklˇftet; Farbe: 5Y 3/1 ” Ober£�che: schwach rau; Farbe: 5Y 3/1 ” RefS.: Inv. Nr.

214/1.

I. mit div. Magerungsanteilen
red. geb.

Sch. I. red. geb. 1

Magerungsanteile: wenige Quarzpartikel 0,02”0,3 cm, grauwei�, opak, gerundet, facettiert;

wenige Partikel bis 0,01/0,02”0,2 cm, cremewei�, gerundet, keine erkennbare Ober£�chen-

struktur; wenige Partikel 0,02”0,04 cm, schwarz, gerundet bis l�nglich ” Bruch: rel. feinsan-

dig; Poren l�nglich, z. T. gerundet (keine wirklichen Kan�le) bis ca. 0,5 cm, eher unregelm�-

�ig verteilt; Farbe: N 4/0 ” Ober£�che: glatt; Farbe: ein deutlich dunklerer Grauton als im

wei�grauen Bruch; Farbe: wie Bruch ” RefS.: Fnr. 296 (1 WS).

Sch. I. red. geb. 2

Magerungsanteile: wenige Quarzpartikel 0,02”0,3 cm, grauwei�, opak, gerundet, facettiert;

wenige Partikel bis 0,01/0,02”0,2 cm, cremewei�, gerundet, keine erkennbare Ober£�chen-

struktur ” Bruch: rel. feinsandig; Poren l�nglich, z. T. gerundet (keine wirklichen Kan�le)

bis ca. 0,5 cm, eher unregelm��ig verteilt; Farbe: N 6/0 ” Ober£�che: glatt; Farbe: N 5/0 ”

RefS.: Inv. Nr. 400/19.

Sch. I. red. geb. 3

Im Bruch prinzipiell gleich I. red. geb. 2; Unterschiede: sehr feine Glimmerpartikel, wenig bis

mittel, punktf˛rmig, silbrig unter 0,01 cm; an der Ober£�che viele deutliche Pl�ttchen bis

0,02 cm, wirken matt grau ” RefS.: Inv. Nr. 313/5.

Sch I. red. geb. 4

Magerungsanteile gleich I. red. geb. 2; Unterschiede: Poren weniger, ˇberwiegend l�nglich;

Bruch feinsandiger und dichter; Farbunterschiede: Ober£�che dunkel: N 5/0; Kern dunkel:

N 5/0 bzw. N 4/0; dazwischen hellere Schicht: N 7/0 ” Ober£�che: glatt; red. geb. ” RefS.:

Inv. Nr. 400/7.

Sch. I. red. geb. 5

Magerungsanteile: gewisse �hnlichkeit mit I. red. geb. 2, aber deutlich mehr (mittel viele bis

viele) Quarzpartikel bis 0,15 cm; wenige Partikel bis 0,3 cm, cremewei�, Ober£�chenstruktur

nicht genau zu erkennen; Ober£�che: mit metallischem An£ug ” RefS.: Inv. Nr. 378/1.

Sch. I. red. geb. 6

Magerungsanteile: viele Quarzpartikel 0,02 cm, wei� bis grauwei�, opak, facettiert; mittel

viele Partikel ca. 0,03/4 cm, schwarz, Kanten gerundet, Ober£�che matt ” Bruch: uneben

grobsandig; Farbe: N 8/0 bzw. N 7/0 ” Ober£�che: glatt; Farbe: N 4/0 ” RefS.: Inv. Nr. 389/2.

Sch. I. red. geb. 7

Magerungsanteile: gleich I. red. geb. 6; Bruch so dunkel wie Ober£�che; Farbe: N 5/0 bzw. N

4/0 ” RefS.: Inv. Nr. 389/1.
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Sch. I. red. geb. 8

Magerungsanteile: viele Quarzpartikel 0,2”0,6 cm, zumeist grauwei�, sehr selten schwach

rosa, schwach durchscheinend, l�nglich bis gerundet, eher verschli¡ene Ober£�chenstruk-

turen; mittel viele Glimmerpartikel zumeist unter bzw. bis 0,02 cm, silbrig; viele Partikel ca.

0,02”0,04 cm, schwarz, gerundet, eher glatte schwach gl�nzende bis matte Ober£�che ”

Bruch: eher grobk˛rnig, stark durch die Quarzpartikel gepr�gt; Farbe: 7.5Y 7/1 ” Ober-

£�che: relativ glatt, innen und au�en mit deutlich silbrigem metallischem An£ug; Farbe: N

6/0 bzw. N 5/0 ” RefS.: Inv. Nr. 343/1.

Sch. I. red. geb. 9

Magerungsanteile: wenige bis mittel viele Quarzpartikel 0,02 cm, grauwei�, opak, gerundet,

Ober£�chenstruktur facettiert; mittel viele Partikel von unter 0,02”0,09 cm, schwarz, l�nglich

bis gerundet, unebene Ober£�chenstruktur ” Bruch: uneben, schwach gefurcht, z. T. runde

Poren; Farbe: 10YR 7/2 ” Ober£�che: glatt; Farbe: 10YR 7/3 bzw. 10YR 6/3 ” RefS.: Inv. Nr.

259/22.

Sch. I. red. geb. 10

Magerungsanteile: viele Quarzpartikel 0,02”0,05 cm, wei� bis grauwei�, opak, gerundet,

Ober£�chenstruktur facettiert ” Bruch: sandig; ziegelfarbene Linsen/Streifen; Farbe: 10YR

8/3 ” Ober£�che: glatt; Farbe: wie Bruch ” RefS.: Inv. Nr. 293/5.

Sch. I. red. geb. 11

Magerungsanteile: mittel viele Quarzpartikel bis 0,03 cm, grauwei�, opak bis schwach trans-

luzid, gerundet, facettiert; mittel viele Quarzpartikel bis 0,03 cm, r˛tlich, opak bis schwach

transluzid, gerundet, facettiert; mittel viele Partikel bis 0,05 cm, grauwei�, unregelm��ig ge-

rundet, Ober£�chenstruktur rau, gegratet; mittel viele Partikel 0,03 cm, ziegelrot, unregelm�-

�ig gerundet, sandige Ober£�che ” Bruch: unregelm��ig, grobk˛rnig, grob geschichtet;

Farbe: 2.5YR 7/4 ” Ober£�che: glatt; Farbe: 10YR 7/1 bzw. 10YR 7/2 ” RefS.: Inv. Nr. 259/21.

(sek.?) red. geb. glas.

Sch. I. (sek.?) red. geb. glas. 1

Magerungsanteile: der Bruch scheint am ehesten mit I. ox. geb. bem. u. glas. 2 vergleichbar,

allerdings fehlen die roten Partikel; Farbe: 7.5YR 7/3 ” Ober£�che: innen und am Rand

scheinen sich Reste einer Glasur (mit Engobe?) zu be¢nden; an der Innenseite ˇber einer

Engobe (,,grauwei�‘‘) Reste einer Glasur (,,mittelsmaragdgrˇn‘‘); Farbe: wie Bruch ” RefS.:

Inv. Nr. 369/5.

red. geb. glas.

Sch. I. red. geb. glas. 1

Magerungsanteile: sehr viele Quarzpartikel 0,02”0,1 cm, grauwei�, kantig, facettiert; wenig

bis mittel viele Partikel 0,02”0,08 cm, schwarz, gerundet bis l�nglich, im Bruch unregelm��ig

verteilt, Ober£�che rau; Farbe: wie Bruch ” Bruch: unregelm��ig, schwach geklˇftet, Poren

eher rund ca. 0,05 cm; Farbe: 7.5YR 5/1 ” RefS.: Inv. Nr. 361/1.

in Mischa. geb.

Sch. I. in Mischa. geb. 1

Magerungsanteile: wenig bis mittel viele Kalkpartikel 0,02”0,05 cm, wei�, gerundet, sandige

Ober£�chenstruktur ” Bruch: sandig; Farbe: N 4/0 ” Ober£�che: rau, Farbe: N 5/0 ” RefS.:

Inv. Nr. 259/20.

ox. geb.

Sch. I. ox. geb. 1

Magerungsanteile: mittel viele Partikel 0,05”0,1 cm, rot gerundet, sandige Ober£�chenstruk-

tur; wenig Partikel ca. 0,05 cm, schwarz, l�nglich, wahrscheinlich glatte Ober£�che ” Bruch:

sandig; Farbe: 5YR 8/2 bzw. 5YR 8/3 ” Ober£�che: glatt bis schwach rau; Farbe: 7.5YR 8/3

” RefS.: Inv. Nr. 259/24.

Sch. I. ox. geb. 2

Magerungsanteile: viele Quarzpartikel (?) bis ca. 0,05 cm, grau bis grauwei�, zumeist opak,

generell gerundet ” Bruch: grobk˛rnig, regelm��ig verteilt ¢nden sich mittel viele, fast im-

mer l�ngliche Poren, mehr oder weniger schmal, unter 0,06 cm; wenig Flecken (Linsen), zie-

gelrot, mit unklaren Umrisslinien bis ca. 0,1”0,15 cm, sandige Ober£�chenstruktur ” Ober-

fl�che: sandig, rau; Farbe: entspricht I. ox. geb. 1 ” RefS.: Fnr. 369 (1WS).
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ox. geb. u. bem.

Sch. I. ox. geb. bem. 1

Magerungsanteile: vereinzelte Partikel ca. 0,02 cm schwarz,Umrisslinien gerundet bis etwas

oval, Ober£�chenstruktur eher kantig ” Bruch: Struktur feinsandig; Farbe: 5YR 8/2 ” Ober-

£�che: glatt; streifenweise Bemalung in braunem, nicht genauer de¢nierbarem Farbton an

Innenseite des Randes sowie an Au�enseite feststellbar; Farbe: 10YR 8/1 ” RefS.: Inv. Nr.

205/1.

ox. geb. glas.

Sch. I. ox. geb. glas. 1

Magerungsanteile: sehr viele Quarzpartikel 0,02”0,07 cm, wei� bis grau, opak bis transluzid,

gerundet bis l�nglich, facettiert; wenige Partikel bis 0,02 cm, ziegelrot, gerundet, Ober-

£�chenstruktur sandig ” Bruch: deutlich durch Quarzpartikel dominiert (,,schaumig‘‘); Far-

be: 10YR 8/1 bzw. 10YR 8/2 (¢ndet sich auch an unglas. Stellen der Ober£�che) ” Ober-

£�che: glas.; Farbe: zumeist ,,braunocker‘‘ ” RefS.: Inv. Nr. 167/1.

Sch. I. ox. geb. glas. 2

Magerungsanteile: viele bis sehr viele Quarzpartikel 0,02”0,08 cm, wei�, undurchsichtig bis

schwach durchsichtig, gerundet bis l�nglich, facettierte Ober£�chenstruktur; wenige Parti-

kel unter 0,06 cm, schwarz, l�nglich, kantige Ober£�che; wenig bis mittel viele Partikel ca.

0,05 cm, rot, gerundet, sandige Ober£�chenstruktur ” Bruch: grob sandig; Farbe (ent-

spricht unglas. Teilen der Ober£�che): 2.5YR 7/4 ” Ober£�che: in verschiedenen Farbt˛nen

glas. ” RefS.: Inv. Nr. 175/3.

Sch. I. ox. geb. glas. 3

Magerungsanteile: viele Quarzpartikel unter 0,02”0,03 cm, wei�, gerundet, Ober£�chen-

struktur nicht feststellbar ” Bruch: sandig, etwas uneben; Farbe: 2.5YR 7/4 ” Ober£�che:

wo keine Glasur vorhanden schwach rau; Farbe: wie Bruch ” RefS.: Inv. Nr. 293/4.

Sch. I. ox. geb. glas. 4

Magerungsanteile: sehr viele Quarzpartikel 0,02 cm, wei� und opak bis r˛tlich und schwach

transluzid, gerundet, Ober£�chenstruktur facettiert (1 x ein Partikelchen 0,05 cm, ziegelrot,

gegratete Ober£�che, schwach sandig) ” Bruch: sandig, mittel viele bis viele Poren, gerun-

det bis unregelm��ig l�nglich; Farbe: 5YR 7/8 ( im Kern 7.5YR 6/1) ” Ober£�che: in verschie-

denen Farbt˛nen glas. ” RefS.: Inv. Nr. 259/8.

Sch. I. ox. geb. glas. 5

Magerungsanteile: mittel viele Quarzpartikel von 0,02”0,2 cm, wei�, gerundet bis l�nglich,

facettiert; wenige Partikel von unter 0,02”0,1 cm, cremefarben, gerundet, k˛rnige Ober-

£�chenstruktur; wenige bis mittel viele Partikel von 0,05”0,2 cm, schwarz, Ober£�che z. T.

gekantet, z. T. verschli¡en gekantet, matt gl�nzend ,,verbrannt‘‘ (wahrscheinl. Auswirkun-

gen eines Sekund�rbrandes; 1 x ein Partikelchen 0,2”0,3 cm, ziegelrot, grob mit sandiger

Ober£�che) ” Bruch: grob sandig, k˛rnig; Farbe: 10R 6/6 ” Ober£�che: (soweit sichtbar)

glatt; Farbe: 7.5YR 8/3 ” RefS.: Inv. Nr. 361/2.

Sch. I. ox. geb. glas. 6

Magerungsanteile: sehr viele Quarzpartikel 0,02”0,07 cm, wei� bis grau, opak bis transluzid,

gerundet bis l�nglich, facettiert; wenige Partikel bis 0,02 cm, ziegelrot, Ober£�chenstruktur

sandig, gerundet; viele Glimmerpartikel 0,02/0,03 cm, silbrig, Pl�ttchen, bis 0,02 cm ” Bruch:

deutlich durch Quarzpartikel dominiert (,,schaumig‘‘); Farbe: 10R 6/6 ” Ober£�che: (soweit

sichtbar) glatt; Farbe: 7.5YR 8/3 ” RefS.: Inv. Nr. 251/11.

ox. geb. bem. u. glas.

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 1

Magerungsanteile: viele Quarzpartikel unter 0,02 cm, wei�, gerundet, Ober£�chenstruktur

facettiert; mittel viele Partikel unter bzw. bis 0,02 cm, schwarz, l�nglich, gegratet ” Bruch:

rel. feinsandig; Farbe: 7.5YR 8/3 ” Ober£�che: sehr glatt; hier auch mittel viel Glimmer unter

0,02 cm sichtbar; Farbe: wie Bruch ” RefS.: Inv. Nr. 346/3.

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 2

Magerungsanteile: entspricht im Prinzip I. ox. geb. bem. u. glas. 1; Unterschied: Matrix etwas

gr˛ber; vereinzelt Partikel bis 0,03 cm, ziegelfarben, sandige Ober£�chenstruktur; Farbe:

Ober£�che und Bruch wie I. ox. geb. bem. u. glas. 1 ” RefS.: Inv. Nr. 343/33.
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Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 3

Magerungsanteile: mittel bis viele Quarzk˛rnchen 0,02”0,1/0,2 cm, wei� bis wei�grau, ge-

rundet, facettiert ” Bruch: Poren gerundet, unter 0,02 cm, unregelm��ig verteilt; Farbe:

2.5Y 8/1 ” Ober£�che: Farbe wie Bruch ” RefS.: Fnr. 333 (1 WS).

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 4

Magerungsanteile: wenig Quarzpartikel unter 0,02 cm, wei�, gerundet, facettierte Ober-

fl�chenstruktur; wenig Partikel bis 0,02 cm, ziegelrot, gerundet, sandige Ober£�chenstruk-

tur; wenig Partikel, wenig zumeist unter 0,02 cm, rot, gerundet, kantige Ober£�chenstruk-

tur (?) ” Bruch: regelm��ig feink˛rnig, sehr schwach geschichtet; Farbe: 7.5YR 8/3 ” Ober-

fl�che: Farbe wie Bruch ” RefS.: Inv. Nr. 343/27.

Katalog
Hochmittelalter ” Phase I

KG6 ” Grube I/1 ” Verfˇllschicht I/2

1 BS eines Topfes

BDm 11 cm; Bst 0,5 cm; Wst 0,5”0,7 cm; erh. H 5,3 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 1

” Form: Stand£�che eben; K˛rper eher bauchig; deutliche Drehrillen sichtbar ” Inv. Nr.

226/1.

2 WS eines Topfes

Wst 0,7 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 2 ” Fnr. 226.

3 WS eines Topfes

Wst 0,8”0,9 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Graph. 3 ” Anm.: Die Au�enseite weist Spu-

ren von Brand in Mischa. auf ” dabei k˛nnte es sich allerdings um Gebrauchsspuren

(Kochvorg�nge?) handeln ” Fnr. 226.

KG6 ” Grube I/1 ” Verfˇllschicht I/3

4 zwei WS eines Topfes (anpassend)

Wst 0,5 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 1 ” Inv. Nr. 217/1.

5 zwei WS eines Topfes

Wst 0,5”0,7 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 1 ” Fnr. 217.

Anm.: Die zwei anpassenden Fragmente Nr. 4 dˇrftenmit den nicht direkt anpassenden Nr. 5

zu ein und demselben eher bauchigen Topf geh˛ren, auf dessen Schulter sich Reste einer

Rille (?) abzeichnen. Der ˇbereinstimmende Scherbentyp bekr�ftig diese Annahme.

KG6 ” Grube I/1 ” Verfˇllschicht I/4

6 WS eines Topfes

Wst 0,6 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 1 ” Fnr. 216.

KG6 ” Grube I/1 ” Verfˇllschicht I/5

7 WS eines Topfes

Wst 0,5 cm ” Sch. entspricht I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 2; Unterschied: wenige Partikel

bis 0,3 cm, dunkelrot, unregelm��iger Umriss, kantige Ober£�chenstruktur
36
” Fnr. 215.

KG6 ” Grube I/1 ” Verfˇllschicht I/6

8 RS eines Topfes (Taf. 1.1)

RDm 14,4 cm; Wst 0,6”0,9 cm; erh. H 4,3 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 3 ” Form:

Rand schr�g ausladend, nach unten schwach dreieckig verdickt; Hals zieht relativ stark

ein; K˛rper verh�ltnism��ig bauchig ” Anm.: Aus (red. geb.) Graphitton sind ein Fragment

aus M˛llersdorf (12. Jh.)
37
, Exemplare aus Poppendorf (2. H. 12. Jh.

38
bzw. Wende 11./12.

Jh.
39
) und vom Blasenstein (ebenfalls 12. Jh.) bekannt, wobei hier sowohl red. geb. als auch

red.-ox. geb. Stˇcke erw�hnt werden.
40
Vergleichsstˇcke ¢nden sich auch im St. P˛ltner Ke-

ramikmaterial, wo T˛pfe aus Graphitton mit ausgebogenem, leicht untergri⁄gem Rand
41

ˇber Parallelen in die 2. H. des 13. Jh. bzw. auch �lter datiert werden.
42
Ein �hnliches Stˇck

¢ndet sich in Pfa¡enschlag, wo es in die 2. H. 11./1. H. 12. Jh. datiert wird.
43
Auch aus Ratzel-

burg liegen Beispiele aus dem 11./12. Jh. vor.
44

Eine entsprechende Randform ¢ndet sich

auch im Material des ,,um 1200‘‘ verfˇllten Stadtgrabens von Wien.
45
” Inv. Nr. 214/1.

9 WS eines Topfes

Wst 0,6 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 1 ” Fnr. 214.

36 Untersuchungen stehen auch in die-

sem Fall leider aus, die beschriebenen Parti-

kel weisen allerdings eine gro�e optische

�hnlichkeit mit Granat auf.

37 S. Felgenhauer-Schmiedt, Die hochmit-

telalterliche Burg M˛llersdorf. Beitr. Mittelal-

terarch. �sterreich 2, 1986, 40 Taf. 13.6.

38 Cech/Papp 1991, Taf. 1.A8, A10 zur Dat.

274.

39 Cech/Papp 1991, Taf 1.A1 zur Dat. 274.

40 Kaltenberger 1997, 60 und Abb. 28”31.

41 Scharrer 1994, 80.

42 Scharrer 1994, 80 und Kat. Nr. 265. Eher

der 2. H. des 13. Jh. dˇrften Kat. Nr. 201 und

409 zuzuordnen sein.

43 R. Nekuda, Ein Beitrag zur Chronologie

und Typologie der frˇhmittelalterlichen Ke-

ramik in M�hren (Tschechoslowakei).

Zeitschr. Arch. Mittelalter 14/15, 1986/87,

141 Abb. 9b.

44 Scharrer 1999, R83”86.

45 Felgenhauer-Schmiedt (o. J. [1982]),

Taf. 6.2 und 4 (Letzteres ein Randfragment

einer Doppelhenkelkanne).
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KG6 ” Grube I/1 ” Verfˇllschicht I/7

10 BS eines Topfes

BDm nicht ermittelbar; Bst 0,9 cm; Wst ca. 0,8 cm ” Sch. I. red.-ox. geb. mit Graph. 1 ” Form:

ebene Stand£�che ” Fnr. 212.

KG6 ” Grube I/1 ” Verfˇllschicht I/8

11 WS eines Topfes

Wst 0,5”0,7 cm” Sch. I. red. geb. mit Graph. 2 ” Anm.: entspricht im Prinzip I. red.-ox. geb. mit

Graph. 1, allerdings scheint deutlich mehr Graphit vorhanden zu sein ” Form: bauchiger

K˛rper; £ache aber deutlich sichtbare Drehrillen ” Fnr. 209.

12 WS eines Vorratsgef��es (?)

Wst 1,4”1,5 cm ” Sch. I. red. geb. mit Graph. 1 ” Fnr. 209.

13 RS eines Topfes (Taf. 1.2)

RDm 9,6 cm; Wst 0,4”0,5 cm; erh. H 2 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Graph. 2 ” Form:

Rand schr�g ausladend (geringfˇgig) verdickt, an der Unterseite gerade abgeschnitten.

K˛rper soweit feststellbar bauchig ausgebildet ” Ein �hnliches Stˇck Graphittonkeramik

¢ndet sich im Blasenstein-Material (11. Jh.)
46
, Vergleichsbeispiel auch aus St. P˛lten (E. 10./

Anf. 11. Jh.)
47

und St. Peter in Salzburg (Wende 11./12. Jh.)
48
. In Wien ¢ndet sich im kerami-

schen Material aus Tuchlauben 17 ein vergleichbares Stˇck aus einem Befund, der auf-

grund der Schichtenabfolge in die 1. H. 13. Jh. datiert werden kann.
49

Fˇr das vorliegende

Fragment scheint also eine Dat. generell ins 12. Jh. gerechtfertigt. ” Inv. Nr. 209/1.

KG6 ” Grube I/1 ” Verfˇllschicht I/9

14 WS eines Topfes

Wst 0,7”1 cm ” Sch. I. red. geb. mit Graph. 2 ” Anm.: entspricht im Prinzip I. red.-ox. geb. mit

Graph. 1, allerdings scheint deutlich mehr Graphit vorhanden zu sein ” Fnr. 206.

15 RS eines Topfes (Taf. 1.3)

RDm 13,2 cm; Wst 0,8”1 cm; erh. H 4,2 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Graph. 1 ” Anm.:

Der Umstand, dass die Graphitk˛rnchen an der Ober£�che deutlicher sichtbarer sind als

im Bruch, k˛nnte mit der Orientierung der einzelnen K˛rnchen in Bezug auf die Ober£�che

zu tun haben. ” Form: umbiegender, schwach (dreieckig) verdickter untergri⁄ger Rand;

bauchiger K˛rper ” Anm.: �hnliche Stˇcke, die in die 2. H. 12. Jh. datiert werden, stammen

aus Poppendorf.
50

Der vorliegende Scherbentyp widerspricht einer solchen Dat. nicht. ”

Inv. Nr. 206/2.

16 RS eines Topfes (Taf. 1.4)

RDm (?); Wst ca. 1 cm ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Graph. 1 ” Form: schr�g ausbiegend,

Unterkante verdickt/ausgezipfelt, Randunterseite leicht gebaucht ” Anm.: �hnliche Frag-

mente werden in die 2. H. 12. Jh. datiert.
51
” Inv. Nr. 206/1.

KG6 ” Grube I/1 ” Verfˇllung I/10

17 WS eines Topfes

Wst 0,3”0,5 ” Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 1 ” Form: soweit feststellbar bauchiger

K˛rper mit z. T. kr�ftig ausgepr�gten Drehrillen ” Fnr. 205/1a.

18 vier WS eines (?) Topfes

Wst 0,5”0,7 bzw. 0,3”0,4 cm ” Sch. I. in Mischa./red.-ox. geb. mit Graph. 1 ” Form: soweit

feststellbar bauchiger K˛per mit z. T. kr�ftig ausgepr�gten Drehrillen ” Fnr. 205/2.

19 RS eines Topfes (?) (Taf. 1.5)

RDm 10,8 cm; Wst 0,4 cm; erh. H 3 cm ” Sch. I. ox. geb. bem. 1 ” Form: einfach ausgebildeter

Rand, wahrscheinlich schwach trichterf˛rmig verlaufender K˛rper ” Anm.: Vermutlich

Randfragment eines Blumentopfes, gepresst. Fehlende Vergleichsstˇcke lassen keine ver-

l�ssliche Dat. zu, wahrscheinlich 19. oder gar 20. Jh.
52
” Inv. Nr. 205/1b.

46 Kaltenberger 1997, Kat. Nr. 3”4 zur Dat.

59.

47 Scharrer 1994, Taf. 101.347 zur Dat. 80.

48 A. Kaltenberger, Ausgrabungen St. Pe-

ter, Salzburg: II. R˛merzeitliche lokale Ge-

brauchsware und mittelalterliche Keramik

1980”1995. �Jh 67, 1998, Taf. 40.266 zur

Dat. 287.

49 Gaisbauer 2002, 145”151.

50 Cech/Papp 1991, Taf. 1.A9”10 bzw.

2.A27 zur Dat. 274.

51 Z. B. Kaltenberger1997, 61 Kat. Nr. 46;

Cech/Papp 1991, 274 Taf. 1.A12.

52 Zu der Problematik der Dat. von Blu-

ment˛pfen allgemein siehe Kaltenberger

2000, 114.
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Taf. 1: 1”5: Keramik Phase I (Nr. 8, 13, 15”16, 19), 6”8: Keramik Phase II (Nr. 21”22, 25), 9”15: Keramik Phase IVa (Nr. 29”32, 34”36, 38). M 1:2

(Zeichnung: C. Litschauer-Vrba)

159

Aufs�tzeI. Gaisbauer, Mittelalterliche und neuzeitliche Keramik ausWien 1, Judenplatz 8

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Sp�tmittelalter ” Phase II

Innenhof (Erdpro¢l) ” Planierschicht II/15

20 zwei WS

Wst 1 cm ” Sch. I. red. geb. mit Graph. 3 ” Anm.: Aufgrund des Scherbentyps an sich ist hier

” trotz des sich von der Gef��ober£�che deutlich abhebenden hellen Bruchs und der

durchaus markanten Magerungszusammensetzung ” noch keine verl�ssliche zeitliche Ein-

grenzung m˛glich ” Dat.: ? ” Fnr.: 409.

Innenhof (Erdpro¢l) ” Planierschicht II/17

21 RS eines Kruges (Taf. 1.6)

RDm 11,2 cm; Wst 0,4”0,6 cm; erh. H 3,2 cm ” Sch. I. red. geb. 1 ” Form: Rand nach innen

leicht abgeschr�gt und an Innenseite schwach eingezogen; an der Au�enseite Randbe-

reich durch seichte Rille pro¢liert ” Anm.: �hnliche (meist st�rker abgeschr�gte) Exemplare

im 15. Jh.
53
” Fnr. 435/1.

22 Fragment eines Flachdeckels (Taf. 1.7)

RDm 15,6 cm; BDm 16 cm; Bst 0,4”0,6 cm; Wst 0,8 cm; H 1,6 cm ” Sch. I. red. geb. 1 ” Ober-

£�che: glatt, an der Au�enseite des aufgestellten Randes deutlich dunkler als der Rest der

Ober£�che, der im Grauton dem hellen Bruch entspricht ” Form: Sehr h�u¢g kommen im

gesamten vorliegenden Kermikmaterial Flachdeckel vor, bei denen die Randpartie durch ei-

nen mehr oder weniger starken Einzug an der Au�en- und Innenseite abgesetzt wird. ” Inv.

Nr. 435/2.

23 WS

Wst 0,3”0,4 cm ” Sch. I. red. geb. 2 ” Fnr. 435.

24 Halsfragment (?) eines Kruges (?)

Sch. I. red. geb. glas. 1 ” Ober£�che: glas., innen und au�en seidiger Glanz, Farbe ,,dunkel-

br�unlicholiv‘‘, z. T. Flecken in ,,Olivgelb‘‘; seidiger Glanz nicht gleichm��ig, immer wieder

matte Stellen
54

” Anm.: Gef��form: ?; Dat.: ?; Seidig gl�nzende dunkelolivgrˇne Glasur auf

einem red. geb. Fragment k˛nnte fˇr eine Dat. ins 13./14. Jh. sprechen.
55
” Inv. Nr. 435/3.

Innenhof (Erdpro¢l) ” Planierschicht II/19

25 Fragment eines Flachdeckels (Taf. 1.8)

RDm 14,6 cm; BDm 14,2 cm; Bst 0,8 cm; Wst 0,8 cm; H 1,8 cm ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: wie

Nr. 22. ” Anm.: V. a. aufgrund des Scherbentyps 14. bzw. 15. Jh. ” Inv. Nr. 408/1.

Renaissance ” Phase IV

Brunnenschacht IV/13 (Brunnenwand)

26 zwei WS eines Vorratsgef��es (?)

Wst 1,9”2,2 cm ” Sch. I. red. geb. mit Graph. 3; allerdings zeigt sich hier an der Ober£�che

gelegentlich eine Spur von red.-ox. Brand ” Anm.: V. a. angesichts der langen Laufzeit von

in Graphitton ausgefˇhrten Vorratsgef��en ist keine genauere zeitliche Einordnung m˛g-

lich. ” Fnr. 58.

Renaissance ” Phase IVa

KG2/5 ” Planierschicht IVa/18

27 acht WS

Sch. I. red. geb. 8 ” Fnr. 315.

KG2/5 ” Fu�bodenunterbau IVa/19

28 ein BS

Sch. I. red. geb. 6 ” Fnr. 314.

KG2/5 ” Fu�boden IVa/20

29 Fragment eines Flachdeckels (Taf. 1.9)

RDm 21,2 cm; BDm 20 cm; Bst 0,7 cm; Wst 1,1 cm; H 2,1 cm ” Sch. I. red. geb. 2 ” Form: teller-

f˛rmig, Rand deutlich abgeschr�gt ” Anm.: Dat. wahrscheinlich 14./15. Jh. ” Inv. Nr. 313/1.

30 RS eines Kruges (Taf. 1.10)

RDm 12,2 cm; Wst 0,4”0,5 cm; erh. H 3,2 cm ” Sch. I. red. geb. 2 ” Form: Rand nach innen

leicht abgeschr�gt und an Innenseite schwach eingezogen; an der Au�enseite Randbe-

reich durch seichte Rille pro¢liert ” Anm.: �hnliche Exemplare ¢nden sich durchaus h�u¢g

und werden zumeist ins 15. Jh. datiert.
56
” Inv. Nr. 313/4.

53 Cech 1985, C6; Cech 1987, 190 f. C43;

Scharrer 1994, Taf. 59.160.

54 Unter Umst�nden handelt es sich hier

um eine Erscheinung, die durch unregelm�-

�igen Brand hervorgerufen wurde.

55 Zur red. geb. glas. Keramik siehe Gais-

bauer 2002, 132”135.

56 Cech 1985, C6; Cech 1987, 190 f. C43;

Scharrer 1994, Taf. 59.160.
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31 RS eines Topfes (Taf. 1.11)

RDm 18 cm; Wst 0,6 cm; erh. H 4,2 cm ” Sch. I. red. geb. 3 ” Form: Kremprand, etwas verdickt,

weit ausbiegend, untergri⁄g ” Anm.: Ein �hnliches Fragment wird ins 14. Jh. datiert;
57

es

¢nden sich allerdings, jeweils abh�ngig von der Zusammensetzung der Magerung und

den weiteren Formmerkmalen des Gef��es auch Dat. ins 13./14., 15./16. bzw. 16. Jh.
58

”

Inv. Nr. 313/5.

32 WS

Wst. 0,4 cm ” Sch. I. red. geb. 4; ” Fnr. 313.

33 WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 4; undef. glas. ” Fnr. 313.

KG2/5 ” Planierschicht IVa/21

34 RS eines Topfes (Taf. 1.12)

RDm 16,8 cm; Wst 0,6 cm; erh. H 2,4 cm ” Sch. I. red. geb. mit Graph. 1 ” Form: Kremprand,

verdickt, untergri⁄g; unterhalb des Randes eine umlaufende Verdickung ” Dat.: 15. Jh.? ”

Inv. Nr. 310/4.

35 RS eines Flachdeckels (Taf. 1.13)

RDm 14 cm; BDm 14 cm; Bst 0,8 cm; Wst 0,8 cm; H 1,8 cm ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: tellerf˛r-

mig; kaum verdickter aufgestellter Rand, nach au�en schwach abgestrichen ” Anm.: Dat.

v. a. aufgrund des Scherbentyps ins 14./15. Jh. (?) ” Inv. Nr. 310/1.

36 RS eines Flachdeckels (Taf. 1.14)

RDm 14 cm; BDm 14 cm; Bst 0,8 cm; Wst 0,8 cm; H 2 cm ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: tellerf˛r-

mig; kaum verdickter aufgestellter Rand, nach au�en schwach abgestrichen ” Anm.: siehe

Nr. 35 ” Inv. Nr. 310/2.

37 WS

Sch. I. red. geb. 2 ” Fnr. 310.

KG2/5 ” Planierschicht IVa/22

38 RS eines Topfes (Taf. 1.15)

RDm 18 cm; Wst 0,4”0,8 cm; erh. H 1,8 cm ” Sch. I. red. geb. 7 ” Form: Kremprand, verdickt,

untergri⁄g, ausladend ” Anm.: siehe Nr. 31 ” Inv. Nr. 309/7.

39 RS eines Topfes (Taf. 2.16)

RDm 18,8 cm; Wst 0,8 cm; erh. H 4,2 cm ” Sch. I. red. geb. mit Graph. 1 ” Form: Kremprand,

verdickt, sehr stark untergri⁄g und spitz zulaufend; sehr undeutlich Reste einer Kreuzmarke

am Rand zu erkennen ” Anm.: Entsprechende Kremprandformen ¢nden sich h�u¢g und

lassen sich ins 16. Jh. datieren, wofˇr auch die, leider kaum noch sichtbar erhaltene, T˛pfer-

marke am Rand spricht.
59
” Inv. Nr. 309/9.

40 RS eines Flachdeckels (Taf. 2.17)

RDm 13,2 cm; BDm 13 cm; Bst 0,4 cm; Wst 0,6 cm; H 1,8 cm ” Sch. I. red. geb. 7 ” Form: teller-

f˛rmig, aufgestellter Rand ” Anm.: wahrscheinlich 14./15. Jh. ” Inv. Nr. 309/5.

41 fˇnf WS

Sch. I. red. geb. mit Graph. 1 ” Fnr. 309.

42 drei WS

Sch. I. red. geb. 2 ” Fnr. 309.

43 BS eines Tellers

BDm nicht feststellbar; Bst 0,4 cm; Wst 0,3 cm ” Sch. I. (sek.?) red. geb. glas. 1; der Bruch

scheint am ehestenmit I. ox. geb. bem. u. glas. 4 vergleichbar, allerdings fehlen die roten Par-

tikel ” Ober£�che: an der Innenseite ˇber einer Engobe (,,grauwei�‘‘) Reste einer Glasur

(,,mittelsmaragdgrˇn‘‘); Farbe: Bruch wie Ober£�che: 7.5YR 7/3 ” Form: schwach ausge-

pr�gter Standring ” Inv. Nr. 309/11.

44 HS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Form: Bandhenkel, weitlichtig mit einer Fingerdruckmulde ” Inv. Nr.

309/10.

45 zwei WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” unterschiedlich schlecht erhaltene Glasurreste ” Fnr. 309.

57 Kaltenberger 2002a, Taf. 1.6.

58 Siehe dazu auch Gaisbauer 2002, 173 f.

59 S. Felgenhauer-Schmiedt, Die kerami-

schen Funde aus dem Michaelskarner in Ei-

senstadt. Burgenl�nd. Heimatbl. 33/2, 1971,

62 f. Taf. III.1”2 (Anf. 16. Jh.); Cech 1985, 252

A140 (15.”Anf. 16. Jh.); besonders aber Kal-

tenberger 1999, Taf 13.111; 14.112 u.114 (je-

weils mit Kreuzmarke am Rand), 16. Jh.
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46 WS

Sch. I. ox. geb. glas. 2 ” Fnr. 309.

KG2/5 ” Planierschicht IVa/23

47 HS eines Kruges (?)

Wst 0,4 cm; Hst 3 cm” Sch. I. red. geb. 6
60
”Ober£�che: innen glas., Farbe: ,,dunkelgrˇnoliv‘‘,

Glasur gl�nzt stark und weist feine Risse auf ” Form: Ansatz eines weitlichtigen Bandhen-

kels, der deutlich an der Innenseite eingezapft ist ” Inv.Nr. 306/8.

48 WS

Sch. I. red. geb. 8 ” Fnr. 306.

49 HS/WS eines Kruges (?) (Taf. 2.18)

Wst 0,6 cm; Hst 2,4 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Ober£�che: au�en glas., Farbwirkung:

,,braunocker‘‘ ” Form: weitlichtiger Bandhenkel mit gequetscht ovalem Querschnitt und ei-

ner tiefen Rille an der Oberseite; Henkel an der Innenseite deutlich eingezapft; im Halsbe-

reich des Kruges? zwei seichte Rillen ” Anm.: Dat.: 13./14. Jh., eher (14./)15. Jh. �hnliche

Stˇcke sind aus Wien bereits bekannt.
61
” Inv. Nr. 306/5.

50 RS eines Kruges (?) (Taf. 2.19)

RDm 10 cm; Wst 0,2”0,6 cm; Hst 0,8 cm; erh. H 5,4 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Ober£�che:

innen und au�en am Rand glas., Farbwirkung: ,,braunocker‘‘ ” Form: schwach trichterf˛r-

miger Rand; Ansatz eines breiten und weitlichtigen Bandhenkels ” Anm.: siehe Nr. 49 ” Inv.

Nr. 306/1.

51 RS eines Kruges (Taf. 2.20)

RDm 6,8 cm; Wst 0,4 cm; erh. H 4 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1
62
” Ober£�che: innen und au-

�en glas., Farbwirkung: ,,braunocker‘‘ ” Form: Unglas. formale Entsprechungen zu diesem

Stˇck liegen u. a. aus Horn/Nieder˛sterreich
63
vor. Anm.: 14./15. Jh. ” Inv. Nr. 306/6.

52 BS eines Kruges/Topfes (?)

BDm 9 cm; Bst 0,2 cm; Wst 0,6 cm; erh. H 3,6 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Ober£�che: au�en

glas., stark verwittert, Farbwirkung: ,,dunkelorangebraun‘‘ ” Form: Fu� leicht abgesetzt ”

Anm.: Dat.: 14./15. Jh. (?)
64
” Inv. Nr. 306/4.

53 RS einer Schˇssel/eines Kruges (?) (Taf. 2.21)

RDm 14 cm; Wst 0,6 cm; erh. H 4,8 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ”Ober£�che: innen und au�en

am Rand glas., Farbwirkung: ,,braunocker‘‘ ” Anm.: Die Unterscheidung zwischen einer

Schˇssel und einem Krug mit weiter Mˇndung ist hier sehr schwierig, obwohl der Verlauf

der Wandung eher einen Krug erwarten l�sst. �hnliche Stˇcke aus Wien werden in die 1. H.

des 15. Jh.
65
datiert. ” Inv. Nr. 306/2.

In diesem Fundkomplex zeigt sich ein erstaunlich homogenes Bild von frˇh(?)-/neuzeitli-

cher glasierter Keramik wahrscheinlich aus dem 15. Jh.

KG2/5 ” Planierschicht IVa/24

54 WS

Sch. I. red. geb. Graph. 4 ” Fnr. 305.

55 WS

Sch. I. red. geb. 2 ” Fnr. 305.

KG2/5 ” Fu�boden in IVa/25

56 WS

Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 2 ” Fnr. 300.

Sp�trenaissance ” Phase V

KG2 ” Planierschicht V/2

57 Fragment eines Hohldeckels

Ma�e: ? ” Sch. I. red. geb. 2 ” Bruch: feinsandig, eher regelm��ig; Poren gerundet bis selten

l�nglich 0,02”0,05 cm ” Ober£�che: glatt ” Form: ?; Rand nach innen gebogen ” Inv. Nr.

320/1.

60 Da sich dieser Scherbentyp ˛fters im

Material ¢ndet und nur dieses eine Mal eine

Glasur festgestellt werden konnte, wurde

auf die Bildung eines eigenen red. geb. glas.

Scherbentyps verzichtet.

61 Felgenhauer-Schmiedt (o. J. [1982]),

z. B. Kat. Nr. 129.

62 Siehe Anm. 60.

63 B. Cech, Zwei Fundkomplexe mittelal-

terlicher Keramik aus Horn, N�. MUAG 35,

1985, Taf. 7.B11 zur Dat. 39; S. Felgenhauer-

Schmiedt, Nieder˛sterreichische Keramik

des 12. und 13. Jahrhunderts. Prave› k NR	 6,

1996, 230.

64 In diesem Zusammenhang w�re eine

Vergleichsm˛glichkeit mit der glasierten

neuzeitlichen Keramik aus dem Augustiner-

turm in Wien sicher hilfreich.

65 Felgenhauer-Schmiedt (o. J. [1982]),

Kat. Nr. 139.
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Taf. 2: 16”21: Keramik Phase IVa (Nr. 39”40, 49”51, 53), 22”30: Keramik Phase V (Nr. 58, 61, 66”67, 71”72, 78, 81). M 1:2 (Zeichnung: C. Lit-

schauer-Vrba)
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58 RS eines Stˇlpdeckelkruges/-topfes (Taf. 2.22)

RDm 6,4 cm; Wst ca. 0,2 cm; erh. H 1,4 cm ” Sch. I. (sek.?) red. geb. glas. 1 ” Ober£�che: Gla-

surreste an Au�enseite unter der umlaufenden Leiste, Farbe nicht erkennbar ” Form: Rand-

bereich zieht konisch nach innen, am Ansatzpunkt der Neigung eine ausgepr�gte, umlau-

fende Leiste ” Anm.: wahrscheinlich Krugform mit Stˇlpdeckel, formale Parallelen 2. H. 16.

Jh.
66
; siehe auch Nr. 67 ” Inv. Nr. 320/2.

59 RS eines Stˇlpdeckelkruges/-topfes (?)

Ma�e: ? ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Ober£�che: Glasurreste an Innenseite, Farbe: ,,dunkel-

ocker‘‘ ” Form: Randbereich zieht konisch nach innen, am Ansatzpunkt der Neigung be-

findet sich eine ausgepr�gte und pro¢lierte umlaufende Leiste. ” Anm.: siehe Nr. 58 ” Fnr.

320.

60 unde¢niertes Fragment

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” glas., Farbwirkung: ,,dunkelocker‘‘.

Aus dieser Schicht auch eine 2-Pfennig-Mˇnze von Ferdinand III. (dat. 1655, Pr�gest�tte

Wien).

KG3 ” Baugrubenverfˇllung V/23 (zu Mauer V/21)

61 RS und HS eines Henkeltopfes (Taf. 2.23”24)

RDm 9,2 cm; Wst 0,2”0,4 cm; Hst 0,6 cm; erh. H 7,6 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Ober£�che:

innen und am Rand glas., Farbwirkung: ,,dunkelgelbocker‘‘ ” Form: Kremprand verdickt

und spitz zulaufend ” Anm.: Ein Vergleichsstˇck (Randform u. Rillendekor der Au�enseite)

aus Wr. Neustadt/Neunkirchner Tor wird ins 17. Jh. datiert.
67
Ebenso ¢ndet sich die Theorie

vertreten, dass sich Krempr�nder nur bis ins 17. Jh. an T˛pfen feststellen lassen und sp�ter

nur noch bei Schˇsseln auftreten. Die dann hohen und schlanken T˛pfe kombinierte man

formal mit Kragen- oder Karniesr�ndern.
68
” Inv. Nr. 171/4”5, 25.

62 acht WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” 7 WS (Fnr. 171) innen und au�en (deckend) glas. (,,dunkelgelboliv‘‘

bzw. au�en ,,dunkelgrˇnoliv‘‘); 1 WS (Inv. Nr. 171/6) innen und z. T. auch au�en glas. ,,dun-

kelgelbocker‘‘ mit einer schwach ausgepr�gten Leiste an der Au�enseite.

KG3 ” Bodenunterbau V/24

63 BS eines Topfes

Ma�e: ? ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: ebene Stand£�che ” Inv. Nr. 329/1.

64 BS/Fu�stˇck

Ma�e: ? ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Ober£�che: Fu�bereich Innen- und Au�enseite (in Res-

ten) glas., Farbwirkung: ,,lebhaftbraunorange‘‘ bis ,,braunorange‘‘, Au�enseite oberhalb

des Fu�bereichs (deckend) ,,dunkelgraugrˇn‘‘ glas. ” Form: schmaler, abgesetzter Fu�be-

reich, o¡enbar ursprˇnglich durch den andersfarbigen Glasurstreifen betont ” Anm.: Dat.:

u. U. 16. Jh. ” eine genauere Einordnung ist nicht m˛glich. ” Inv. Nr. 329/2.

KG3 ” Planierschicht V/25

65 Halsfragment (?)

Wst 0,3 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Ober£�che: innen und au�en glas. (Reste), Farbwir-

kung ,,lebhaftocker‘‘ bis ,,dunkelocker‘‘ ” Form: Leiste an der Au�enseite ” Inv. Nr. 357/1.

66 WS (Taf. 2.25)

Wst 0,4 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ”Ober£�che: innen farblos bis sehr schwach farbig glas.;

au�en deckend ,,dunkelgrauoliv‘‘ ” Form: an Au�enseite mehrreihige Rollstempelung ”

Anm.: �hnliche Rollstempelungen an Krug-
69

wie auch an Tellerfragmenten
70

aus Wien

aus der 2. H. des 16. Jh. ” Inv. Nr. 357/3.

67 RS eines Kruges (Taf. 2.26)

RDm 6 cm;Wst 0,4 cm; erh. H 2,4 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Ober£�che: an der Au�enseite

unter der umlaufenden Leiste ,,lebhaftsiena‘‘ bis ,,dunkelsiena‘‘ und ,,hellgraugelb‘‘ marmo-

riert glas., Randbereich und Innenseite unglas. ” Form: Randbereich zieht konisch nach in-

nen, am Ansatzpunkt der Neigung eine ausgepr�gte, umlaufende Leiste ” Anm.: Es dˇrfte

sich dabei um eine Krugform mit Stˇlpdeckel handeln, wobei formale Parallelen in die 2. H.

des 16. Jh.
71

datiert werden. Der marmoriert ,,gew˛lkte‘‘ Ober£�chendekor �hnelt stark

dem des Kruges Nr. 88. Somit sprechen Form und Ober£�chendekor auch in diesem Fall

fˇr eine Dat. E. 16./Anf. 17. Jh. ” Inv. Nr. 357/4.

66 Kaltenberger 1999, Taf 19.149”150 und

152.

67 Kˇhtreiber 2000, Taf. 41.A193 u. A196.

68 Kˇhtreiber 2000, 88.

69 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 246.

70 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 247.

71 Kaltenberger 1999, Taf. 19.149”150 u.

152.
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68 1 BS und 11 WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” 1 BS (Inv. Nr. 357/2) und 9WS innen glas. ,,lebhaftocker‘‘, 2 WS innen

glas. ,,lebhaftsiena‘‘ bis ,,dunkelsiena‘‘ und ,,hellgraugelb‘‘ marmoriert glas. ” Fnr. 357.

69 WS

Wst. 0,3 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Fnr. 357.

70 WS

Wst. 0,4 cm ” Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 3 ” Fnr. 357.

71 RS (Taf. 2.27)

RDm ca. 12 cm; Wst 0,4 cm; erh. H 1,2 cm ” Sch. Fayence; feinsandiger, homogener Bruch,

makroskopisch keine au¡�llige Magerung feststellbar ” Ober£�che: drei umlaufende B�n-

der direkt unter dem Rand, darunter eine sternf˛rmige Blˇte (?); alle Motive sind in einem

blauen Farbton ausgefˇhrt ” Form: einfach ausgebildeter Rand ” Anm.: Ohne genaue

Kenntnis der Form des Gef��es oder der weiteren Gestaltung der Ornamente scheint eine

Dat. sehr fragwˇrdig, zumal es sich hier um ein Einzelstˇck handelt. Da sich im Befund keine

St˛rung feststellen l�sst, soll hier eine Dat. parallel zu den anderen Fragmenten und der

Fundmˇnze E. 16./Anf. 17. Jh. angedacht werden. ” Inv. Nr. 357/5.

KG 3 ” Verfˇllschicht V/26 der Grube IV/11

72 RS eines Topfes (Taf. 2.28)

RDm 14 cm; Wst 0,4 cm; erh. H 2,6 cm ” Sch. I. red. geb. 6 ” Ober£�che: hellsilberner metalli-

scher An£ug ” Form: Kremp-/Wulstrand, umbiegend, untergri⁄g, gerundet verdickt ”

Anm.: in erster Linie aufgrund des Scherbentyps mit dem deutlich metallischen An£ug an

der Ober£�che 15. Jh.; als formales Vergleichsstˇck aus Wien sei hier ein Fragment aus

dem 14./15. Jh. angegeben.
72
” Inv. Nr. 381/1.

KG3 ” Verfˇllschicht V/27 der Grube IV/11

73 zwei WS

Sch. I. red. geb. 2 ” Fnr. 347.

74 WS

Sch. I. red. geb. 8 ” Fnr. 347.

75 RS eines Tellers

RDm 19 cm; Wst 0,3”0,4 cm; erh. H 4,1 cm ” Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 1, ein Fragment von

Nr. 81 (Beschreibung siehe unten) ” Fnr. 347.

76 WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 2; innen: engobiert und farblos (?) glas., Farbwirkung: ,,hellgrau-

gelb‘‘; au�en: ,,lebhaftsiena‘‘ bis ,,dunkelsiena‘‘ glas. ” Fnr. 347.

KG3 ” Verfˇllschicht V/28 der Grube IV/11

77 RS eines Topfes

Ma�e: ? ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: Kremprand, etwas verdickt und nur sehr schwach unter-

gri⁄g ” Anm.: Sowohl an Au�en- als auch an Innenseite stark metallisch gl�nzende dunkle

Flecken mit unscharfem Rand, sodass Ober£�che an diesen Stellen bedeutend dˇnkler

als der Bruch ist. Dat.: wahrscheinlich 15. Jh. ” Inv. Nr. 346/2.

78 RS eines Bechers (Taf. 2.29)

RDm 8,5 cm; Wst 0,4”0,5 cm; erh. H 2,1 cm ” Sch. I. red. geb. 6; an der Ober£�che deutlicher

metallischer An£ug ” Form: Kragenrand, aufgestellt und spitz ausgezipfelt ausgeformt ”

Anm.: Diese Randform tritt sowohl bei Bechern mit konkav aufsteigender Wand
73

als auch

bei Mˇndelbechern
74

auf, im vorliegenden Fall dˇrfte es sich aber v. a. aufgrund des nach

au�en biegenden Schulteransatzes bzw. des eingezogenen Halses, der auf eine gerundete

Schulter hinweist, um das Fragment eines Mˇndelbechers handeln. Dat.: 14./15. Jh.
75

bzw.

15. Jh.
76
; Dat. wird auch durch Scherbentyp und metallischen An£ug gestˇtzt, wobei letzte-

rer tendenziell auf das 15. Jh. hinweist. ” Inv. Nr. 346/1.

79 WS

Wst. 0,4 cm ” Sch. I. red. geb. 5 ” Fnr. 346.

80 WS

Wst. 0,5 cm ” Sch. I. red. geb. 8 ” Fnr. 346.

72 Kaltenberger 2002a, Taf. 2.8.

73 Z. B. Cech 1985, B1”2.

74 Z. B. Cech 1985, B21”22.

75 Felgenhauer-Schmiedt (Anm. 59) 61

Taf. I.2”3 u. 5.

76 Cech 1985, 256.
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81 RS eines tiefen Tellers/einer Schˇssel (Taf. 2.30)

RDm 19 cm; Wst 0,3”0,4 cm; erh. H 4,1 cm ” Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 1 ” Ober£�che:

innen in Resten wei�e und braune Bemalung. M˛glicherweise trug der breite, wahrschein-

lich die ganze Fahne bedeckende wei�e Streifen ebenfalls andersfarbige Bemalung, aller-

dings ist diese nicht mehr entsprechend erhalten. Darˇber be¢ndet sich eine farblose bis

schwach farbige Glasur. ” Form: verdickter Rand, kurze Fahne, mit einem starken Knick

zum bauchigen K˛rper (Steigbord) hin ” Anm.: Das vorliegende Stˇck be¢ndet sich in ei-

nem eher schlechten Zustand. V. a. die deckende Glasur weist Sprˇnge, starke Korrosion

und deutliche Trˇbung sowie nicht genauer eruierbare sinterartige wei�e Au£agen auf, so-

dass sich die Farben darunter kaum noch erkennen lassen. Dat.: wohl im selben Kontext

(E. 16. Jh. bzw. 1. H. 17. Jh.) zu sehen wie Nr. 87 ” Inv. Nr. 346/3.

82 WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Fnr. 346.

83 WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 3 ” Ober£�che: Glasur grˇngelb/grˇnschillernd, schlecht erhal-

ten ” Fnr. 346.

KG3 ” Verfˇllschicht V/29 der Grube IV/11

84 Fragmente einer Kanne (Abb. 3, Taf. 3.31)

RDm 8,5 cm; Wst 0,2”0,3 cm; Bauch-Dm 11 cm; Hst 1,1 cm; H nicht ermittelbar ” Sch. I. red.

geb. 8 ” Form: leicht eingezogener, etwas verdickter Rand, eher englichtiger Bandhenkel

mit leicht ovalem Querschnitt, am �bergang von Bauch zu Schulter ein deutlicher Knick ”

Anm.: Dat. vermutl. 15./16. Jh. Au¡�llig ist an diesem Stˇck die Kombination von £�chig auf-

tretendem metallischem An£ug und der ,,kantigen‘‘ Kontur des Gef��es. M˛glicherweise

wird hier ein metallenes Stˇck nachgeahmt. ” Inv. Nr. 343/1”12, 14, 16”18, 22, 24.

85 BS

Sch. I. red. geb. 8 ” Form: ebene Stand£�che ” Inv. Nr. 343/29.

86 fˇnf WS

Sch. I. red. geb. 8 ” Fnr. 343.

87 RS eines Tellers (Taf. 3.32)

RDm 25 cm; Wst 0,5 cm; erh. H 3,2 cm ” Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 2; entspricht im Prinzip I.

ox. geb. bem. u. glas. 1,Unterschied: Matrix etwas gr˛ber; vereinzelt Partikel bis 0,03 cm, zie-

gelfarben, sandige Ober£�chenstruktur ” Ober£�che: an der Au�enseite unglas. und sehr

glatt; an der Innenseite bem. u. glas. (inkl. Rand und schmaler Streifen an der Au�enseite,

wo sich noch braune Bemalung sowie nur noch in Resten Glasur be¢ndet) ” Form: Teller

mit nach unten verdicktem Rand und zur Mitte hin eher £ach verlaufender Fahne; auf

Fahne und Rand braune Bemalung, darauf Ornamente in Wei�. Es handelt sich dabei um

Reste von £oralen Motiven, Ranken und (Blˇten-)Bl�ttern. Auch der nach unten verdickte

Rand ist wei� hervorgehoben. Weitere andersfarbige Bemalung k˛nnte aufgrund von sehr

kleinen grˇnen und roten Farb£ecken auf der wei�en Farbe vermutet werden, l�sst sich al-

lerdings nicht de¢nitiv nachweisen. ” Die farblose Glasur, die die Malfarben ˇberdeckt,

weist extrem starke schillernde Verwitterungs£ecken auf, die zusammen mit dem braunen

Farbton der Malfarbe die Farbwirkung Blau entstehen lassen. ” Anm.: Aufgrund der Ver-

gleichsstˇcke aus Wien dˇrfte als Dat. 1. H. 17. Jh. angenommen werden.
77
” Inv. Nr. 343/33.

88 Fragment eines Kruges/einer Kanne (Abb. 2, Taf. 3.33)

RDm 7,4 cm; BDm 7,6 cm; Bst 0,5”0,6 cm; Wst 0,4 cm; Bauch-Dm 12 cm; Hals-Dm 5,2 cm; Hen-

kel-Dm 1,7 cm; rek. H 18,4 cm ” Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 4 ” Ober£�che: Innenseite farb-

los bis schwach farbig glas.; Au�enseite ,,lebhaftsiena‘‘ bis ,,dunkelsiena‘‘, ,,hellgraugelb‘‘ en-

gobiert und farblos glas., klein£�chig ,,wolkige‘‘ Marmorierung; die Fu�partie ist durch einen

grˇnen Streifen hervorgehoben ” Form: trichterf˛rmiger Rand-Halsbereich, eif˛rmiger K˛r-

per mit abgesetztem, schwach pro¢liertem Fu�; ein englichtiger Bandhenkel mit ann�hernd

ovalemQuerschnitt setzt amHals an und endet im Schulterbereich; an der Au�enseite be¢n-

den sich direkt unter dem Rand umlaufende Rillen, am �bergang Hals/Schulter zeichnet

sich eine schwach pro¢lierte Leiste ab. ” Anm.: Eine Parallele aus Wien datiert E. 16. Jh.
78

” Inv. Nr. 343/26”27, 29, 30.

77 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 298”300.

78 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 244.
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Taf. 3: 31”35: Keramik Phase V (Nr. 84, 87”89, 95), 36: Keramik Phase VI (Nr. 103), 37”42: Keramik Phase VIa (Nr. 106”108, 113, 115, 121). M 1:2

(Zeichnung: C. Litschauer-Vrba)
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89 RS eines Kruges/einer Kanne (Taf. 3.34)

RDm 8,4 cm; Wst 0,3”0,4 cm; erh. H 3,6 cm ” Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 4, allerdings Bruch

r˛ter und eher feinsandig ” sichtbar feiner als z. B. bei Nr. 88 Inv. Nr. 343/30 ” Ober£�che:

stark verwittert, scheint aber Inv. Nr. 343/30 sehr �hnlich zu sein; lediglich die Glasur an der

Innenseite ist schwach grˇnfarbig ” Form: Im Halsbereich und etwas unter dem Rand be¢n-

den sich mehrere eher seichte Rillen. ” Anm.: Die Rillen sitzen deutlich tiefer als bei Nr. 88

Inv. Nr. 343/30 ” Dat.: vgl. Nr. 88 ” Inv. Nr. 343/25.

90 BS eines Kruges/einer Kanne

BDm 6,7 cm; Bst 0,8 cm; Wst 0,4”0,6 cm; erh. H 6,5 cm ” Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 4 ”

Ober£�che: an Innenseite wei� engobiert, darˇber farblose bis schwach farbige Glasur; an

Au�enseite dieselbe wei�e Engobe, die an einigen Stellen auf dem pro¢lierten Fu� aussetzt;

darˇber be¢ndet sich eine hellgrˇne (u. U. intentionell), etwas £eckig aufgetragene Glasur,

die nicht vollst�ndig deckt und die Engobe durchscheinen l�sst ” Form: pro¢lierter Fu�

wie bei Nr. 88 Inv. Nr. 343/30 und ebenso der Ansatz zu einem etwas eif˛rmigen K˛rper ”

Anm.: Dat.: vermutlich wie Nr. 88, vielleicht auch etwas �lter ” Inv. Nr. 343/32.

91 WS

Wst 0,3 cm”Sch. entspricht I. ox. geb. bem.u. glas. 4, allerdings (sek.?) red. geb.”Oberfl�che:

stark verwitterter Zustand, der keine Details mehr erkennen l�sst ” Form: An der Au�enseite

¢nden sich zwei seichte Rillen; wahrscheinlich handelt es sich um ein Schulter- oder Hals-

Randfragment. ” Anm.: U. U. geh˛rt dieses Fragment zu demselben Krug/derselben Kanne

wie Nr. 90; die auf den ersten Blick unterschiedliche Brennatmosph�re widerspricht dieser

�berlegungnursehrbegrenzt.DiewenigenausdembeginnendenBauchbereicherhaltenen

Stellen von Nr. 90 zeigen ebenfalls bereits Ans�tze von red. Brand, eine Tendenz die sich im

Randbereich dann wohl noch st�rker zeigen k˛nnte, was die Zusammengeh˛rigkeit der

Fragmente eher bekr�ftigt. ” Anm.: Dat. siehe Nr. 90 ” Fnr. 343.

92 zwei WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Fnr. 343.

93 WS

Sch. I. ox. geb. glas. 2 ” Fnr. 343.

KG3 ” Verfˇllschicht V/30 der Grube IV/11

94 zwei BS

Sch. I. red. geb. 6 ” Inv. Nr. 333/1”2.

95 RS eines tiefen Tellers/einer Schˇssel (Taf. 3.35)

RDm 17,6 cm; Wst 0,2”0,3 cm; erh. H 4 cm ” Sch. entspricht im Prinzip I. ox. geb. bem. u. glas.

1, die schwarzen Partikel sind st�rker vertreten als die Quarzpartikel ” Bruch: feinsandig ”

Ober£�che: an Au�enseite sehr glatt, hier auch Glimmer sichtbar; Innenseite weist wei�e,

braune und in Resten rote Bemalung auf. Eine genauere Abfolge und Ornamentik ist kaum

noch festzustellen, es dˇrfte allerdings eine dunkelbraune
79
Grundierungsfarbe vorhanden

sein, ˇber der sich bogen- oder rankenartige Verzierungen in Wei� und Rot be¢nden. Am

�bergang von Fahne und K˛rper, ebenso wie unter dem Rand, zeichnen sich deutlich zwei

bzw. ein dunkelbrauner Streifen ab. Darˇber dˇrfte sich eine farblose Glasur be¢nden. ”

Anm.: Die farblose Glasur ist in einem sehr schlechten Zustand, abgeplatzt getrˇbt und

von sinterartigen Anlagerungen verfremdet, was das Erkennen der Motive und ursprˇngli-

chen Farbwirkung erschwert bzw. unm˛glich macht. Dat.: vermutlich wie Nr. 81 und Nr. 87

” E. 16. bzw. 1. H. 17. Jh. ” Inv. Nr. 333/4.

96 RS eines Tellers (?)

Ma�e: ? ” Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 1 ” Ober£�che: an Au�enseite bis unter den Rand

,,lebhaftolivbraun‘‘ bis ,,olivbraun‘‘ glas., an der Innen- bzw. an der Au�enseite am Rand

,,dunkelsiena‘‘ (marmoriert) mit einem verschwimmenden Streifen in ,,Hellgraugelb‘‘ ” Form:

Rand nach unten verdickt ” Anm.: An Innenseite Reste von Marmorierung, die anhand ver-

schiedener Parallelen
80

auf eine Dat. E. 16./ 1. H. 17. Jh. bzw. auch auf fortgeschrittenes 17.

Jh.
81
hinweisen dˇrften. ” Inv. Nr. 333/5.

97 WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Inv. Nr. 333/3.

79 Fˇr Salzburg ¢ndet sich ebenfalls die

Kombination von brauner oder r˛tlich brau-

ner Engobe, darˇber wei�e Bemalung und

darˇber wieder eine farblose oder schwach

farbige Glasur erw�hnt. Siehe W. Kovacso-

vics, Aus dem Wirtshaus zum Schinagl ”

Funde aus dem Toskanatrakt der Salzbur-

ger Residenz. Jahresschr. Salzburger Mus.

Carolino Augusteum 35/36, 1989/90 (1991),

51. Ebenso zeigt sich die gel�u¢ge Teller-

form von Nr. 95 ” ebd. z. B. Kat. Nr. 295.

80 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 242”243

bzw. 262.

81 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 317.
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98 WS

Sch. entspricht in etwa I. ox. geb. glas. 1; lediglich die Farbe des Bruches di¡eriert: 5YR 8/4;

Glasurfarbe aufgrund der Verwitterung nicht mehr bestimmbar ” Fnr. 333.

99 zwei WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 4, innen engobiert und farblos glas. (Farbwirkung ,,gelbwei�‘‘),

au�en engobiert und grˇn bzw. ,,hellgraugelb‘‘ glas. ” Fnr. 333.

100 drei WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 3 ” Ober£�che: Glasur schillernd, schlecht erhalten, innen und

au�en glas., Glasur allerdings gro�£�chig verwittert und Farbe unkenntlich ” Fnr. 333.

Barock ” Phase VI

KG2 ” Planierschicht VI/7

101 WS

Sch. I. red. geb. Graph. 4 ” Fnr. 296.

102 WS

Sch. I. red. geb 1: Struktur des Bruches und auch Magerung sind �hnlich aber bedeutend

grobsandiger als bei I. red. geb. 2; Unterschiede: wenige Partikel 0,02”0,04 cm, schwarz, ge-

rundet bis l�nglich ” Fnr. 296.

KG2 ” Planierschicht VI/8

103 RS eines Kruges (?) (Taf. 3.36)

RDm 13,8 cm; Wst 0,8 cm; erh. H 3,4 cm ” Sch. I. red. geb. 2 ” Form: schwach keulenf˛rmig

verdickt und nach innen etwas abgeschr�gt ” Anm.: V. a. aufgrund des Scherbentyps wird

eine Dat. ins 14./15. Jh. bzw. ins 15. Jh. angenommen.
82
” Inv. Nr. 295/1.

104 zwei WS

Sch. I. red. geb. Graph. 4 ” Fnr. 295.

105 BS

Ma�e: ? ” Sch. I. red. geb. 8 ” Fnr. 295

Barock ” Phase VIa

KG2/5 ” Gehhorizont VIa/1

106 RS eines Topfes (Taf. 3.37)

RDm 14,4 cm; Wst 0,6 cm; erh. H 2,8 cm ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: Kremprand, verdickt und

untergri⁄g ” Anm.: An Au�enseite schwach feststellbarer metallischer An£ug unterstˇtzt

Dat. ins 14./15. bzw. ins 15. Jh. Als formale Parallelen bieten sich Fragmente aus der Nikolai-

kapelle im Lainzer Tiergarten an (14./15. Jh.)
83
sowie einige weitere Fragmente aus Wr. Neu-

stadt (15. Jh.)
84
an. ” Inv. Nr. 293/2.

107 RS eines Flachdeckels (Taf. 3.38)

RDm 12,8 cm; BDm 13 cm; Bst 0,2 cm; Wst 0,6 cm; H 1,6 cm ” Sch. I. red. geb. 10, nicht eindeu-

tig red. Brennatmosph�re ” Form: tellerf˛rmig; einfach aufgestellter Rand, an Au�enseite

eine Rille, die den Rand vom Boden absetzt ” Anm.: An Au�enseite dunkle Flecken, die auf

partiellen red. Ein£uss hinweisen. In diesem Fall bietet sich aufgrund des Scherbentyps weit

mehr als aufgrund der Form eine Dat. in die 1. H. des 13. Jh. an.
85
” Inv. Nr. 293/5.

108 RS eines Flachdeckels (Taf. 3.39)

RDm 12,8 cm; Bst 0,6 cm; Wst 0,8 cm; H 3,6 cm ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: tellerf˛rmig, ein-

fach aufgestellter Rand ” Anm.: Aufgrund des Scherbentyps ist eine Dat. ins 14./15. Jh.

wahrscheinlich. ” Inv. Nr. 293/1.

109 WS

Sch. I. red. geb. 6 ” Fnr. 293.

110 drei WS

Sch. I. red. geb. 8 ” Fnr. 293.

111 zwei WS

Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 2 ” Fnr. 293.

112 WS

Sch. I. (sek.?) red. geb. glas. 1 ” Fnr. 293.

82 Cech 1985, C6; Scharrer 1994, Taf.

59.160.

83 Kaltenberger 2002a, Taf. 2.7.

84 Cech 1985, 252 C6 A140.

85 Felgenhauer-Schmiedt (o. J. [1982]), 53.
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113 Fragment eines Flachdeckels (?) (Taf. 3.40)

RDm: ?; Bst 0,6 cm; Wst 1 cm; H 1,4 cm ” Sch. I. ox. geb. 2 ” Form: tellerf˛rmig, soweit feststell-

bar einfach aufgestellter Rand ” Anm.: Au¡�llig sind die den Rand stark verformenden Fin-

gerabdrˇcke. Dat.: vielleicht 13. Jh. ” Inv. Nr. 293/4.

114 WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1, innen glas., Farbwirkung ,,dunkelockerbraun‘‘; hier dˇrfte ein starker

sekund�rer Brand vorliegen, der das Fragment red. modi¢zierte ” Fnr. 293.

KG5 ” Schuttverfˇllung VIa/5 des Treppenschachtes IVa/17

115 RS eines Topfes (Taf. 3.41)

RDm: ?; Wst 0,8 cm ” Sch. I. red. geb. 4 ” Form: Kremprand, kr�ftig verdickt und spitz ausge-

bildet; formale Parallelen: Fragmente aus der Nikolaikapelle im Lainzer Tiergarten (14./15.

Jh.)
86
sowie einige weitere Fragmente (15. Jh.)

87
” Inv. Nr. 262/1.

116 drei WS

Sch. I. red. geb. 2 ” Fnr. 262.

117 BS und WS

Sch. I. red. geb. 6 ” Fnr. 262.

118 BS

Sch. I. red. geb. 9 ” Fnr. 262.

119 Flachdeckelfragment

RDm 11 cm; BDm 11 cm; Bst 0,7 cm; Wst 1 cm; erh. H 1,6 cm ” Sch. I. ox. geb. 1 ” Form: teller-

f˛rmig, einfach aufgestellter Rand ” Inv. Nr. 262/2.

120 WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Fnr. 262.

Aus diesem Fundkomplex auch ein Kreuzer von Herzog Christian von Wohlau (Schlesien,

dat. 1669).

KG5 ” Schuttverfˇllung VIa/6 des Treppenschachtes IVa/17

121 RS eines Topfes (Taf. 3.42)

RDm 14,8 cm; Wst 0,8 cm; erh. H 2,2 cm ” Sch. I. red. geb. mit Graph. 2 ” Form: Rand schr�g

ausladend mit kantigem �bergang von Unterseite zu Au�enrand ” Anm.: Dat.: ausgehen-

des 11. bzw. 12. Jh. wahrscheinlich
88
” Inv. Nr. 259/23.

122 RS eines Topfes (Taf. 4.43)

RDm: ?; Wst 0,4 cm ” Sch. I. red. geb. 7 ” Form: Kremprand verdickt; Kreuzritzmarke an einer

verbreiterten Stelle des Randes ” Anm.: Parallelen aus Nikolaikapelle im Lainzer Tiergarten

(14./15. Jh.)
89
” Inv. Nr. 259/13.

123 RS eines Topfes (Taf. 4.44)

RDm 18 cm; Wst 0,6 cm; erh. H 2,6 cm ” Sch. I. red. geb. 7 ” Form: Kremprand verdickt ”

Anm.: Parallelen aus Nikolaikapelle im Lainzer Tiergarten (14./15. Jh.)
90
” Inv. Nr. 259/11.

124 RS eines Topfes (Taf. 4.45)

RDm 9,2 cm; Wst 0,6 cm; erh. H 2 cm ” Sch. I. red. geb. 7 ” Form: Kremprand, waagrecht aus-

biegend, verdickt, schwach bis gar nicht untergri⁄g ausgebildet ” Anm.: siehe Nr. 132 ”

Inv. Nr. 259/12.

125 Fragment eines Flachdeckels (Taf. 4.46)

RDm 15,4 cm; BDm 14,6 cm; Bst 0,6 cm; Wst 1 cm; H 2 cm ” Sch. I. red. geb. 11 ” Form: teller-

f˛rmig; Rand im Verh�ltnis zur Bodenpartie gesehen verdickt und nach au�en schr�g abge-

strichen ” Anm.: Dat.: wahrscheinlich 14. oder 15. Jh. ” Inv. Nr. 259/21.

126 Fragment eines Flachdeckels (Taf. 4.47)

RDm 13,2 cm; BDm 13 cm; Bst 0,6 cm; Wst 0,8 cm; H 1,8 cm ” Sch. I. red. geb. 6; an der Au�en-

seite dunklere Flecken ” Form: tellerf˛rmig; Randpartie durch einen mehr oder weniger star-

ken Einzug an der Au�en- und Innenseite abgesetzt. Dat.: wahrscheinlich 14. oder 15. Jh. ”

Inv. Nr. 259/19.

127 Fragment eines Flachdeckels (Taf. 4.48)

RDm 20 cm; BDm 20,2 cm; Bst 0,6 cm; Wst 0,8 cm; H 2 cm ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: tellerf˛r-

mig; zus�tzlich zu einem Einzug unterhalb des Randes ist der Rand selbst deutlich verdickt.

Dat.: aufgrund des Scherbentyps vielleicht 14./15. Jh. ” Inv. Nr. 259/18.

86 Kaltenberger 2002a, Taf. 2.7.

87 Cech 1985, 252 A140.

88 Kaltenberger 1997, Kat. Nr. 6”7; Felgen-

hauer-Schmiedt (Anm. 37) 34 Taf. 7.14;

Cech/Papp 1991, 274 Taf. 1.A2.

89 Kaltenberger 2002a, Taf. 2.7.

90 Kaltenberger 2002a, Taf. 2.7.
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Taf. 4: 43”59: Keramik Phase VIa (Nr. 122”127, 132, 137, 149”151, 157”159, 172, 174, 178). M 1:2 (Zeichnung: C. Litschauer-Vrba)
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128 zwei WS

Sch. I. red. geb. 2 ” Fnr. 259.

129 zwei BS

Sch I. red. geb. 6 ” Inv. Nr. 259/14, 16.

130 vier WS

Sch. I. red. geb. 9; Farbe: Bruch wie Ober£�che: 7.5YR 6/4 ” Fnr. 259.

131 WS

Sch. I. red. geb. glas. 1; Struktur des Bruches etwas feiner (sandiger, doch keineswegs fein-

sandig); Farbe: Bruch wie Ober£�che: 10YR 5/1 (sek. geb.?) ” Fnr. 259.

132 RS eines Topfes (Taf. 4.49)

RDm 12,4 cm; Wst 0,6 cm; erh. H 3,2 cm ” Sch. I. ox. geb. 1 ” Form: Kremprand, waagrecht

ausbiegend, verdickt, schwach bis gar nicht untergri⁄g ausgebildet ” Anm.: �hnliche Stˇ-

cke aus Wr. Neustadt (15.”16. Jh.)
91
und aus dem Kamptal, wo das vergleichbare Randfrag-

ment ins 14.(/15.) Jh. datiert wird.
92

Eine entsprechende Dat. wird auch fˇr ein Fragment

aus Tuchlauben 17 angenommen.
93
Der Umstand, dass es sich um ox. geb. Irdenware han-

delt, k˛nnte auf eine frˇhere Dat. ins 13. Jh. hinweisen. ” Inv. Nr. 259/24.

133 zwei WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Fnr. 259.

134 fˇnf WS

Sch. I. ox. geb. 2 ” Fnr. 259.

135 unde¢niertes Fragment

Sch. I. ox. geb. glas. 4; innen und au�en glas., wahrscheinlich ,,dunkelgraugrˇn‘‘ bzw. ,,grau-

grˇn‘‘ ” Fnr. 259.

KG5 ” Schuttverfˇllung VIa/7 des Treppenschachtes IVa/17

136 BS

BDm 9 cm; Bst 0,6”0,8 cm; Wst 0,6”0,8 cm; erh. H 4,4 cm ” Sch. I. red. geb. 6; innen hell, au-

�en dunklere Flecken ” Form: Stand£�che mit schwach abgesetztem Standring ” Fnr.

258/1.

137 Fragment eines Flachdeckels (Taf. 4.50)

RDm 11,6 cm; BDm 12 cm; Bst 0,6 cm; Wst 0,7 cm; H 1,6 cm ” Sch. I. red. geb. 2 ” Form: teller-

f˛rmig, Rand aufgestellt, verdickt und nach au�en schr�g abgestrichen ” Anm.: Dat.: wahr-

scheinlich 14./15. Jh. ” Inv. Nr. 258/5.

138 Tˇllenfragment

Dm 3,6 cm; Wst 0,4”0,6 cm ” Sch. I. red. geb. 2 ” Inv. Nr. 258/6.

139 zwei WS

Sch. I. red. geb. glas. 1; Unterschied: Magerungsanteile: cremewei�e, oder eher wei�e Parti-

kel unter 0,02 cm, innen und au�en glas.; Bruch: Farbe: 10YR 5/2, undef. grˇn glas. ” Fnr.

258.

140 drei WS

Sch. I. red. geb. 2 ” Fnr. 258.

141 BS und WS

Sch. I. red./in Mischa. geb. mit Glim. 2 ” Fnr. 258.

142 HS eines Kruges (?)

Hst 1,2 cm; Wst 0,3”0,5 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Ober£�che: innen glas., Farbe: ,,dunkel-

siena‘‘ ” Form: weitlichtiger Bandhenkel, im Querschnitt gequetscht oval, auf dem Henkel-

ansatz be¢ndet sich eine Delle ” Inv. Nr. 258/7.

143 BS eines Topfes (?)

BDm 8,8 cm; Bst 0,6”0,8 cm; Wst 0,3”0,5 cm; erh. H 2,4 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Ober-

fl�che: innen glas., Farbe: ,,dunkelolivgrˇn‘‘ ” Form: Stand£�che, zur Mitte hin leicht einzie-

hend ” Inv. Nr. 258/9.

144 BS eines Topfes

BDm 16 cm; Bst 0,8”1 cm; Wst 0,6”0,7 cm; erh. H 3,2 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 5 ” Ober-

fl�che: glas. innen, Farbe: ,,dunkelolivgrˇn‘‘ ” Form: ebene Stand£�che ” Inv. Nr. 258/10.

91 Kˇhtreiber 1997, 51 Taf. 42.234.

92 Cech 1987, 175 A14”15.

93 Gaisbauer 2002, 171 f. Kat. Nr. 175.
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145 WS

Sch. I. (sek.?) red. geb. glas. 1, innen und au�en engobiert und glas., au�en marmoriert

wahrscheinlich in ,,Dunkelsiena‘‘ und ,,Wei�‘‘ ” Fnr. 258.

146 BS

Sch I. ox. geb. bem. u. glas. 1 ” Inv. Nr. 258/1.

147 WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 4 (Ober£�chendekor nicht erkennbar) ” Fnr. 258.

KG2/5 ” Planierung VIa/8

148 BS eines Topfes (?)

BDm 12 cm; Bst 0,4”0,5 cm; Wst 0,8 cm; erh. H 2,7 cm ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: ebene

Stand£�che ” Inv. Nr. 251/1.

149 RS eines Topfes (Taf. 4.51)

RDm 12,4 cm; Wst 0,6 cm; erh. H 2,4 cm ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: Kremprand, kaum ver-

dickt, untergri⁄g mit einer seichten Rille unter dem Rand; wahrscheinlich schlanker Topf-

k˛rper ” Anm.: Dat. wahrscheinlich 14./15. Jh. ” Inv. Nr. 251/10.

150 RS eines Topfes (Taf. 4.52)

RDm 16,4 cm; Wst 0,8 cm; erh. H 3 cm ” Sch. I. red. geb. 9 ” Form: weit ausladender Kremp-

rand, verdickt und untergri⁄g ” Anm.: Parallelen werden ins 13./14., 14./15. Jh.
94

bzw. ins

14. Jh.
95
datiert. ” Inv. Nr. 251/17.

151 Fragment eines Hohldeckels (Taf. 4.53)

Dm 18 cm; Wst 0,4 cm; erh. H 2,5 cm ” Sch. I. red. geb. 2; mit metallischem An£ug ” Form:

wahrscheinlich konischer Hohldeckel ” Anm.: Dat.: wahrscheinlich (v. a. aufgrund des

Scherbentyps) 15./16. Jh. ” Inv. Nr. 251/5.

152 WS

Sch. I. red. geb. 1 ” Fnr. 251.

153 WS

Sch. I. red. geb. 4 ” Fnr. 251

154 zwei WS

Wst 0,3 cm ” Sch. I. red. geb. 5, deutlich ausgepr�gter metallischer An£ug ” Inv. Nr. 251/2.

155 WS

Sch. I. red. geb. 6 ” Fnr. 251.

156 WS

Sch. I. red. geb. 8 ” Fnr. 251.

157 Fragment eines Kruges (?)/einer Kanne (?) (Taf. 4.54)

weder Ma�e noch genaue Orientierung sind feststellbar ” Sch. I. red. geb. glas. 1 ” Glasur-

farbe: Dem etwas unregelm��igen Auftrag entsprechend schwankt die Farbwirkung zwi-

schen ,,lebhaftbraunoliv‘‘, ,,braunoliv‘‘ und ,,dunkelbraunoliv‘‘. ” Form: in etwa rundstabiger

Bandhenkel, wahrscheinlich weitlichtig ” Anm.: aufgrund der Glasur und des red. Brandes

Dat. E. 13. oder Anf. 14. Jh. ” Inv. Nr. 251/6.

158 RS eines Topfes (Taf. 4.55)

RDm 11,6 cm; Wst 0,4 cm; erh. H 4 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1; innen ,,graugrˇn‘‘ bis ,,dunkel-

graugrˇn‘‘ glas. ” Form: umgeknickter, stark untergri⁄ger Kremprand, dˇnnwandig ”

Anm.: Dat. vermutlich 17. Jh.
96
” Inv. Nr. 251/12.

159 RS eines Tellers (?)
97 (Taf. 4.56)

RDm 21,2 cm; Wst 0,4 cm; erh. H 1,4 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 6 ” Form: aufgestellter Rand,

etwas verdickt ” Anm.: Grˇn glas. Teller, allerdings mit wei�er Engobe, kommen in Salzburg

in der 2. H. des 16. Jh. vor.
98
Grˇn glas. Parallelstˇcke, o¡enbar ohne Engobe, die aus Wien

stammen, werden ins 16. Jh.
99
, an den Anfang des 17. Jh.

100
oder auch generell ins 17.

Jh.
101

datiert. ” Inv. Nr. 251/11.

160 unde¢niertes (Rand-?)Fragment

Dm ? ” Sch. I. ox. geb. glas. 1; innen und au�en ,,braunschwarz‘‘ glas. ” Inv. Nr. 251/14.

161 Fragment eines Kragenrandes (?)

RDm ? ” Sch. I. ox. geb. glas. 1; innen in Resten ,,lebhaftbraunocker‘‘ bis ,,braunocker‘‘ glas.

” Inv. Nr. 251/16.

94 Siehe auch Kˇhtreiber 1997, Taf. 18.82

Raum 2 Ker 4 mit extrem weit ausladendem

Rand, 13./14. bzw. 14./15. Jh.

95 Kaltenberger 2002a, Taf 1.6 (14. Jh.);

sehr �hnlich der Paralelle aus der Nikolaika-

pelle sind Nr. 31, 115, 150, 174.

96 Kˇhtreiber 2000, Taf. 44.A209; 28.A131.

97 Die Grenze zwischen Teller und Schˇs-

sel ist ” v. a. bei klein fragmentierten Gef�-

�en ” nur sehr unzureichend zu ziehen. So

kann eine sehr £ach verlaufende Fahne,

die fˇr einen Teller sprechen wˇrde, durch-

aus auch in die bauchig ausgepr�gte Wan-

dung einer Schˇssel ˇbergehen. Als Beispiel

seien hier nur einige formal gut erhaltene

Fragmente aus Winterthur genannt: A. Tizi-

ani/W. Wild, Die frˇhneuzeitliche Hafnerei

der Familie Pfau an der Marktgasse 60 in

Winterthur. Arch�ologie im Kanton Zˇrich.

Ber. Kantonsarch. Zˇrich 14, 1998, 225”251

Taf. 1”13; konkret: 250 Kat. Nr. 140 Taf. 11

sowie 234 f. generell zu den Schˇsselformen.

98 Kovacsovics (Anm. 79) 238 f. Kat. Nr.

203”205.

99 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 245.

100 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 249.

101 Kohlprat (o. J. [1982]), Kat. Nr. 256.

173

Aufs�tzeI. Gaisbauer, Mittelalterliche und neuzeitliche Keramik ausWien 1, Judenplatz 8

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



102 E. H. Huber, Ein T˛pferofen aus Wien 1,

Griechengasse/Hafnersteig. Beitr. Mittelal-

terarch. �sterreich 8, 1992, Taf. 5.14”15, 17

zur Dat. 87.

103 Z. B. Kˇhtreiber 1997, 33 Taf. 20.89;

Scharrer 1999, 169 Taf. 105.M612.

104 Kaltenberger 2002a, Taf. 2.7.

105 Kaltenberger 2000, 110”112 Taf. 3.23.

162 vier WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Fnr. 251.

163 BS

Bst 0,3”0,4 cm ” Sch. I. (sek.?) red. geb. glas. 1 ” Ober£�che: an Innenseite Reste einer wei-

�en Engobe auf stark r˛tlichem Scherben, darauf Glasur mit der Farbwirkung ,,hellolivgrau‘‘

” Form: Stand£�che leicht einziehend ” Fnr. 251.

164 BS

Sch. I. ox. geb. glas. 1; innen wahrscheinlich selbe Glasurfarbe wie bei Nr. 158, allerdings

stark verwittert ” Fnr. 251.

165 WS

Wst 0,4 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Inv. Nr. 251/8.

166 zwei RS und ein WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” WS: Wst 0,3 cm, innen ,,dunkelgraugrˇn‘‘ (?) glas., stark verwittert; 2

Kremprandfragmente (?) innen ,,dunkelgraugrˇn‘‘ glas. ” Ma�e: ?; Form: ? ” Fnr. 251.

167 zwei WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 1; ,,dunkelgraugrˇn‘‘ bzw. in undef. Farbton soweit feststellbar

beidseitig glas. ” Fnr. 251.

168 WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 3 ” Fnr. 251.

169 zwei WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 4; 1 WS ,,dunkelgraugrˇn‘‘ bzw. in undef. Farbton und wei� mar-

moriert glas.; 1 WS ,,dunkelgraugrˇn‘‘ (?) und in einem anderen, durch Verwitterung voll-

kommen unkenntlich gewordenen Farbton ” Fnr. 251.

170 WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 4; ,,schwarzgraublau‘‘ und wei� marmoriert ” Fnr. 251.

171 Fragment einer Fliese (?)

St�rke: 1,9 cm ” Sch. eine gr˛bere Ausfˇhrung von I. ox. geb. glas. 1 ” Ober£�che: ,,gelboliv‘‘

bis ,,dunkelolivgrˇn‘‘ glas., wobei Glasur auch auf die Schmalseite getropft ist ” Fnr. 251.

KG2/5 ” Gehhorizont VIa/9

172 RS eines Topfes (Taf. 4.57)

RDm 14 cm; Wst 0,5 cm; erh. H 6,4 cm ” Sch. I. red. geb. mit Glim. 1 ” Form: aufgestellter Kra-

genrand, im Querschnitt rechteckig verdickt; umlaufend ¢nden sich l�ngliche Kerben ”

Anm.: Dat.: Vgl. v. a. Fragment aus der Griechengasse in Wien 1
102

, es liegen aber auch

noch andere Beispiele vor, die eine Dat. ins 13. Jh. bzw. in die 2. H. des 13. Jh. nahe legen.
103

” Inv. Nr. 249/3.

173 BS eines Topfes

BDm 14 cm; Bst 0,6”0,9 cm; Wst 0,6”0,7 cm; erh. H 3,5 cm ” Sch. I. red. geb. 6 ” Form: Stand-

fl�che leicht einziehend ” Inv. Nr. 249/4.

174 RS eines Topfes (Taf. 4.58)

RDm 18,4 cm; Wst ?; erh. H ? ” Sch. I. red. geb. 11 ” Form: Kremprand weit ausladend, etwas

verdickt und schwach untergri⁄g ” Anm.: Vgl. ein Fragment aus der Nikolaikapelle
104

”

Inv. Nr. 249/6.

175 WS

Sch. I. ox. geb. bem. u. glas. 1; au�en glas. ,,lebhaftgelbbraun‘‘ ” Fnr. 249.

176 WS

Sch. I. ox. geb. glas. 1; innen ,,dunkelsiena‘‘ glas. ” Fnr. 249.

KG2 ” Verfˇllung VIa/10 des Treppenschachtes IVa/17

177 zwei WS (anpassend)

Sch. �hnlich I. red. geb. glas. 1; Unterschied: viele Quarzpartikel: 0,02”0,1 cm ” Ober£�che:

Glasurfarbe unklar ” Fnr. 248.

178 RS eines Topfes (Taf. 4.59)

RDm 17,6 cm; Wst 0,3 cm; erh. H 2,7 cm ” Sch. I. ox. geb. glas. 1 ” Form: Kragenrand ” Anm.:

gewisse �hnlichkeit mit einem Fragment aus der Eslarngasse in Wien 3 (ausgehendes 18.

Jh. bzw. 1. H. 19. Jh.)
105

, eine zeitliche Einordnung ins 18. Jh. w�re bei dem vorliegenden

Fragment ebenfalls m˛glich ” Inv. Nr. 248/2.
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Die mittelalterlichen/neuzeitlichen Tierreste aus Wien 1,

Judenplatz 8

Sigrid Czeika

Das Tierknochenmaterial aus dem Haus Judenplatz 8 stammt aus unter-

schiedlichen Fundkomplexen vorwiegend aus dem Bereich des Kellers.

Von den insgesamt 657 zum Teil stark fragmentierten Tierresten konnten

147 Stˇck nicht bestimmt und ca. ebenso viele nur nach Gr˛�enklassen

eingeteilt werden.

Bestimmbare Haustiere sind Rind, Schaf/Ziege (Schaf ist eindeutig nach-

weisbar), Schwein, Pferd, HundundKatze sowieHuhnundGans.Wildtiere

sind durch Hase, Wildschwein, Sumpfschildkr˛te und Hecht repr�sentiert.

Die vorhandenen Knochenfunde stammen aus einemgro�enDatierungs-

zeitraum (12./13. bis 20. Jahrhundert), daher gibt die folgende Beschrei-

bungeinenallgemeinen�berblick sowohlˇberdieTierartenalsauchˇber

die Besonderheiten der einzelnenTiergruppen. Aufgrunddes hohenFrag-

mentierungsgrades sind Widerristh˛henberechnung und �berlegungen

zurWuchsform der Tiere kaumm˛glich.

Beschreibung der Tierarten1

Rind

VomRind sind insgesamt 125Reste ausallenK˛rperbereichen vorhanden.

Die meisten repr�sentieren Sch�delfragmente und Einzelz�hne vorwie-

gend junger Tiere.Weniger zahlreich sinddie Reste der periphersten Extre-

mit�tenanteile. Es handelt sich vorwiegend um vollst�ndige Zehenkno-

chen ausgewachsener Tiere. Vom Rumpf sind haupts�chlich Wirbelreste

adulter Tiere vorhanden, Teile vonSchulter- undBeckengˇrtel sind selten.

Au¡allend an den Fragmenten vom Rumpf sind die h�u¢gen Bearbei-

tungsspuren (Hack- und Schnittspuren). Von den k˛rpernahen Extremi-

t�tenknochen gibt es wenige Reste.

Die Altersverteilung l�sst auf einige Tiere schlie�en, die unter 2 Jahre alt

waren.
2
Die meisten Fragmente stammen jedoch von ausgewachsenen

Individuen. Dies legt nahe, dass Rinder nicht ausschlie�lich zur Fleischge-

winnung geschlachtet, sondern auch deren Milch- und Arbeitsleistung

genutzt wurden.

Schaf/Ziege

Von den 73 Knochenresten der kleinen Hauswiederk�uer konnten neun

demSchaf zugeordnetwerden, vonZiegengibt eskeineeindeutigenNach-

weise. Rumpfreste ˇberwiegen, Bearbeitungsspuren sind h�u¢g darauf

zu ¢nden. Reste des Beckengˇrtels sind allerdings selten. Vom Sch�del

existieren ausschlie�lich Fragmente und Einzelz�hne, mehr von juvenilen

und subadulten Tieren als von erwachsenen. Von den Extremit�tenkno-

1 Ich bedanke mich beim Institut fˇr Pal�-

ontologie, dass ich die osteologische Samm-

lung fˇr Vergleichszwecke nutzen durfte.

Weiters danke ich A. Galik, Institut fˇr Pal�-

ontologie, fˇr die Fischbestimmung.

2 Altersbestimmung nach K.-H. Haber-

mehl, Die Altersbestimmung bei Haus- und

Labortieren (Berlin, Hamburg 1975).
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chenentfallen etwasmehrFragmenteauf die Vorderex-

tremit�ten, im periphersten Bereich sind Teile der Hin-

terbeine st�rker vertreten.

Es sind vorwiegend Reste von Jungtieren unter 3 Jah-

ren vorhanden, das jˇngste war ca. 1 Jahr alt. Einige

Stˇcke zeugen von erwachsenen Tieren. Die kleinen

Hauswiederk�uer wurden demnach haupts�chlich

zur Fleischgewinnung herangezogen, die Reste �lterer

Tiere lassen auch auf andere Nutzung (Milch, Zucht,

Wolle) schlie�en.

Schwein

Das Schwein (55 Reste) ist vorwiegend durch Teile des Rumpfskelettes

repr�sentiert. Von allen Bereichen sind Elemente vorhanden, sogar Brust-

beinsegmente. Bearbeitungsspuren sind oft zu erkennen. Am zweith�u-

figstenkommenSch�del undperiphereAnteile derBeine vor. Vondenˇbri-

gen Extremit�tenbereichen sind Reste der Vorderbeine h�u¢ger. Ein

m�nnliches Tier konnte anhand eines Oberkieferbruchstˇckes nachge-

wiesen werden.

Die fast ausschlie�lich von Jungtieren stammenden Knochen geh˛ren

teils zu Tieren unter 3 Jahren, h�u¢ger jedoch zu Individuen unter 2 Jah-

ren. Die Jˇngsten waren zwischen 1ˆ
2 und 1¯
4 Jahre alt bzw. jˇnger als 1

Jahr. Die Altersverteilung l�sst auf eine reine Fleischnutzung der Tiere

schlie�en.

Zus�tzlich gibt es drei Knochenreste von Jungtieren, die in ihrenDimensio-

nen sehrgro� sind. Sie k˛nnenweder eindeutig zumHaus- noch zumWild-

schwein zugeordnet werden, zudem Hausschweine moderneren Typs die

Gr˛�e vonWildschweinen erreichen.

Pferd

VonEquiden (PferdoderMaultier) gibt es insgesamt 18Reste vomSch�del

sowie vommittlerenundperipherenExtremit�tenbereich. Ein vollst�ndiger

Obersch�del eines adulten m�nnlichen Pferdes (Abb. 1) weist Schnitt-

spuren auf, die auf den Abh�utungsvorgang zurˇckzufˇhren sind. Wei-

ters sind Sch�delreste juveniler und subadulter Tiere vorhanden. Aus

dem Extremit�tenbereich gibt es fast nur Elemente vom Vorderbein: Unter-

armknochen, Handwurzel- und Mittelhandknochen. Au¡allend ist, dass

diemeisten Knochen ursprˇnglich ganzwarenund einige reartikulierbare

Skelettelemente vorliegen. Fast alle Reste stammen von adulten Indivi-

duen.

Von Verbandfunden eines Vorderbeins konnte die ursprˇngliche Wider-

risth˛he des Tieres gesch�tzt werden. Unterarm- undMittelhandknochen

weisen es als 1,21”1,28 m gro� aus.
3
Damit geh˛rt es zu den sehr kleinen

Pferden in Ponygr˛�e. Die Widerristh˛he eines anderen Tieres betr�gt

1,39”1,46mundesgeh˛rtdamit fˇrheutigeVerh�ltnissezukleinenPferden.

3 Je nach Autor ist das Pferd unterschied-

lich gro�: Berechnungen nach L. Kiesewal-

ter, Skelettmessungen am Pferde als Beitrag

zur theoretischen Grundlage der Beurtei-

lungslehre des Pferdes (Diss. Univ. Leipzig

1888) bzw. nach E. May, Widerristh˛hen

und Langknochenma�e bei Pferden ” ein

immer noch aktuelles Problem. Zeitschr.

S�ugetierkde. 50, 1985, 368”382.

Abb. 1: Vollst�ndiger Obersch�del eines

adulten Hengstes, Haus Judenplatz 8. (Foto:

R. Gold)
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Ein Oberkieferfragment k˛nnte anhand der Zahnmor-

phologie von einem Maultier stammen, die Merkmale

sind aber nicht eindeutig zuordenbar. Die Unterschei-

dung vonMaultier und Pferd ist schwierig, und da es im

vorliegenden Material keine eindeutigen Hinweise auf

Maultiere gibt, wurden s�mtliche Reste als Pferdereste

angesprochen.

Hund

Zwei Skelettreste vomHund liegen vor: ein Schulterblatt-

fragment und der Teil eines Unterarmknochens (Spei-

che).

Katze

Ebenfalls zwei Skelettelemente belegen das Vorhandensein der Katze im

Fundmaterial. Es handelt sich um ein Paar von Oberschenkelknochen

eines Tieres, das jˇnger als 11ˆ
2 Monate war.

Huhn

Die 23 Knochenreste vomHuhn verteilen sich auf das gesamte Skelett. Am

h�u¢gsten vertreten ist der Rumpf und der mittlere Extremit�tenbereich.

Beinahe vollst�ndige Skelettelemente sind h�u¢g. Die meisten der Reste

stammen vonausgewachsenenTieren. Es ist je einNachweis fˇr einm�nn-

liches bzw. weibliches Tier vorhanden. Schnitt- und Verbissspuren gibt es

vereinzelt.

Gans

Auch von der Gans sind Knochenreste aller K˛rperregionen vorhanden

(19 Stˇck). Allerdings gibt es vom Sch�del und dem periphersten Extremi-

t�tenbereich kaum Nachweise. Die anderen Regionen sind etwa gleich

h�u¢g vertreten. Weitgehend vollst�ndige Elemente gibt es nicht. Alle

Reste stammen von ausgewachsenen Tieren, Bearbeitungs- und Verbiss-

spuren sind vereinzelt vorhanden.

Wildtiere

Das amh�u¢gsten vertreteneWildtier ist der Hasemit sechs Fundstˇcken.

Sie sind ˇber das gesamte Skelett verteilt, lediglich Sch�delreste fehlen.

Rumpf undk˛rpernaher Extremit�tenanteil stammenausder hinterenK˛r-

perregion, mittlerer und peripherer Extremit�tenbereich aus der vorderen.

Nachweise junger und ausgewachsener Tiere sind etwa gleich h�u¢g.

Vom Wildschwein liegt ein Sch�del eines adulten Ebers vor (Abb. 2). Er

wurde mittig gespalten und weist auch weitere Hackspuren auf, die zum

Teil soheftigausgefˇhrtwordenwaren,dassdabeiZ�hnezerst˛rtwurden.

Schnittspuren und eine vermutliche Brandspur im Hirnsch�delbereich

zeugen vonweiteren Zerlegungsvorg�ngen.

Abb. 2: RechteSch�delh�lfte einesm�nnlichenWildschweines, Haus

Judenplatz 8. (Foto: R. Gold)
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Die Sumpfschildkr˛te ist durch drei Panzerplatten (Abb. 3), zwei davon

sind sogar zusammensetzbar, und ein Knochenfragment (?) nachgewie-

sen.

Fische sind durch den Hecht (Sch�delteil) vertreten.

Das gesamte Tierknochenmaterial ist zum ˇberwiegenden Teil als Abfall

der Fleischaufbereitung anzusehen. Es sind weder Sortierungen noch

Anh�ufungen bestimmter Knochentypen (z. B. als Rohsto¡) erkennbar.

Bei der vorliegenden Fundstelle handelt es sich um einen kleinen Aus-

schnitt aus einer weit entwickelten Siedlungsstruktur. Das bedeutet, es

wird kaum m˛glich sein, ein repr�sentatives Bild der Fleischversorgung

zubekommen,ohnedie vielf�ltigenStrukturen in ihrerEigenheit zuberˇck-

sichtigen.
4
Erst dann kann darˇber geurteilt werden, ob und inwieweit die

Tierreste tats�chlich als nahrungsrelevant eingestuft werden k˛nnen,

oder ob sie vielmehr Aussagen ˇber die Nutzung der Geb�udestrukturen

und das Abfallverhalten der Bewohner zulassen.

Taphonomische Aspekte5

In einer hoch di¡erenzierten Siedlungsstruktur gibt es sehr unterschiedli-

che Bereiche, die sich aufgrund ihrer Funktion unterscheiden. Intensiv

genutzte Areale werden am besten ges�ubert, sog. passive Zonen, die

nicht st�ndig und stark in Verwendung stehen (z. B. Vorratsr�ume), unter-

liegen einer unvollst�ndigeren S�uberung besonders in Ecken, bei festen

Installationen und bei Tˇren.
6
(Lehm-)Fu�b˛den und Gruben werden als

,,Artefaktfallen‘‘ bezeichnet,
7
Strukturen aus denen einmal Hineingelang-

tes nur unter Schwierigkeiten entfernt werden kann. Im Gegensatz zu Gru-

beninhalten k˛nnen auf Fu�b˛den zudem durch das Begehen Knochen

eingetreten und damit konserviert, aber auch besch�digt und zerbrochen

werden. Planierschichten k˛nnen unterschiedlichstes Material beinhal-

ten, z. B. Bauschutt, Mˇll aus gereinigten Gruben oder Reste von anderen

eingeebneten Fl�chen. Es wird bei Umbauten eingebracht und kann sich

im gˇnstigsten Fall von den vorher vorhandenen bzw. nachher entstande-

nen Boden- undGehhorizonten unterscheiden.

Dementsprechend variieren die Erhaltungsm˛glichkeiten der Tierreste
8

und es h�ngt meist eng mit menschlichem Verhalten zusammen, wo und

in welchemAusma� Skelettreste von Tieren vorzu¢nden sind. Manche der

dann gefundenen Verteilungsmuster scheinen ausschlie�lich auf die

beschriebeneLokalit�t zuzutre¡en,manche sindaber durchausmit ande-

ren Fundstellen und Zeitr�umen vergleichbar, was nicht unbedingt ver-

wunderlich sein muss: ‘‘Yet these cross cultural and cross time similarities

in spatial con¢gurations of bones should be no surprise when emphasis

has been given to the conservativeness which is inherent in such essential

behavior as the preparation, cooking and eating of meat and the use and

disposal of other carcass parts.’’
9

Bei denKnochenresten vom ,,Haus 8‘‘ handelt es sich umFundeaus einem

Geb�udeund seiner unmittelbarenUmgebung. Diemeisten der vorhande-

4 Vgl. T. O’Connor, Deciding priorities

with urban bones: York as a case study. In:

D. Serjeantson/T. Waldron (eds.), Diets and

crafts in towns. BAR British Ser. 199 (Oxford

1989) 189”200 bzw. B. Wilson, Spatial pat-

terning among animal bones in settlement

archaeology. BAR British Ser. 251 (Oxford

1996) 44”47.

5 Die Taphonomie befasst sich mit der

Rekonstruktion der Entstehungsgeschichte

einer Fundvergesellschaftung.

6 Vgl. U. Sommer, Zur Entstehung ar-

ch�ologischer Fundvergesellschaftungen.

Versuch einer arch�ologischen Taphono-

mie. In: Studien zur Siedlungsarch�ologie 1.

Universit�tsforsch. Pr�hist. Arch. 6 (Bonn

1991) 51”193.

7 Nach Sommer (Anm. 6).

8 Z. B. unterschiedliche Witterungsein-

flˇsse in Innenr�umen gegenˇber Au�en-

bereichen; unterschiedliche mechanische

Belastungen von Grubenverfˇllungen und

Gehhorizonten.

9 Wilson (Anm. 4) 47.

Abb. 3: ZumTeil zusammengeh˛rigePanzer-

platten von der Sumpfschildkr˛te, Haus Ju-

denplatz 8.
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nen Tierknochen sind o¡ensichtlich im Zuge der Nahrungsbescha¡ung

ins Haus gekommen. Nach Verarbeitung, Zubereitung und Verzehr sind

sie als Mˇll ˇbrig geblieben und intentionell als Abfall entfernt oder aber

ˇbersehen, zuf�llig verstreut oder vielleicht sogar inbestimmtenBereichen

geduldet worden.

Tierartenspektrum und Fundkomplexe

Die Tierknochenfunde stammen aus der Zeit vor der Entstehung des Hau-

ses (Grube I/1, Bef. Nr. 412
10
), aus dem Hausinneren (Keller, Stockwerke)

und einer Grube (Bef. Nr. 1025), die zur Zeit des Hauses bestand, aber au-

�erhalb desGeb�udes lag. ImHaus selbst gibt es imKeller eineGrube, Pla-

nierschichten, Treppenunterbauten und Gehhorizonte, die Tierknochen

enthielten. Die Fundkomplexe au�erhalb des Kellers sind eine ,,Schuttver-

fˇllung‘‘ im Souterrain, im Erdgescho� eine ,,Raumau¡ˇllung‘‘, im ersten

Obergescho� eine ,,Gew˛lbeschˇttung‘‘ und im zweiten Obergescho� ein

,,Fehlboden‘‘.

Unter der Pr�misse, dass die vorhandenen Tierreste grunds�tzlich als

Abfall anzusehensind, sollten sichdieVerfˇllungenabh�ngig von intentio-

nellem bzw. nicht-intentionellem Verhalten bei der Einbringung von Abfall

voneinander unterscheiden. Im Geb�ude sollten sich im Wohnbereich

weniger Tierknochen ¢nden als in Vorratsr�umen. Deswegen w�re es

nahe liegend, dass im Keller (Lagerraum) mehr Reste ˇberliefert sind als

im ˇbrigenGeb�ude. Aufgelassene (Vorrats-)Gruben k˛nnten als pr�des-

tinierte Abfalltr�ger viele und gro� stˇckige Knochenreste bzw. vermehrt

Reste gro�er Tiere enthalten, wobei die Grube au�erhalb des Hauses viel-

leicht mit mehr oder gr˛�erem Abfall beschickt wurde als diejenige im Kel-

ler. Demgegenˇber sollten Fu�b˛den unbeabsichtigten Mˇlleintrag ent-

halten, also das bei der S�uberung wenige �bersehene (v. a. Reste kleine-

rer Tiere), dessen Eigenschaften in seiner Kleinstˇckigkeit liegt. Material

aus Planierschichten und anderes Verfˇllmaterial kann teilweise absicht-

lichWeggeworfenesbeinhalten
11
wozuauchRestevongro�enTierenz�h-

len. Au�erdem ist es durch die Umlagerungsvorg�nge beansprucht (zer-

kleinert) worden.

Geb�ude/Keller/Gruben

Geb�ude

Unter dem Begri¡ ,,Geb�ude‘‘ sind ausgenommen von Keller und Gruben

alle Strukturen des Hauses zusammengefasst, in denen Tierknochen

gefunden wurden. Mit acht bestimmbaren Knochenresten liegen aus die-

sem Bereich wenig Funde vor. Vorhanden sind Rind (3), Schaf/Ziege (1),

Gans (1) und Schildkr˛te (3).
12

Kellerverfˇllungen

Als ,,Keller‘‘ wurden alle Verfˇllungen des Kellers au�er der Grubenverfˇl-

lung zusammengefasst. Diemeisten Knochenfunde, die h˛chste Artenviel-

falt und auch der h˛chste Vogelanteil sind hier vorhanden. Lediglich

10 Die Katalog- und Befundnummern be-

ziehen sich, mit Ausnahme der Grube 1025,

auf den Beitrag von D. Sch˛n, 129 ¡.

11 Hier am Vorhandensein von Ge-

brauchskeramik und Ofenkacheln erkenn-

bar, siehe Beitrag I. Gaisbauer, 149 ¡.

12 Knochenfunde: im Souterrain je 1 Stˇck

von Rind und Gans bzw. 2 unbestimmbare,

im Erdgescho� je 1 Stˇck von Rind und

Schaf/Ziege bzw. 2 unbestimmbare, im ers-

ten Obergescho� 1 Stˇck von Rind und im

zweiten Obergescho� 3 Panzerplatten von

der Sumpfschildkr˛te.
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Nachweise von Katze und Wild-

schwein fehlen. Der gr˛�te Anteil

an Tierresten entf�llt auf die Haus-

tiere (84,2), wovon das Rind am

h�u¢gsten vertreten ist, gefolgt von

den kleinen Hauswiederk�uern

und dem Schwein. Immerhin 13,3%

der bestimmten Knochenreste ent-

fallen auf das Ge£ˇgel (Huhn und

Gans).

Drei klar trennbare Fundkomplexe

konnten einander gegenˇberge-

stellt werden. Es handelt sich um Planierschichten, Fu�b˛den bzw. Bege-

hungshorizonte und Treppenunterbauten (Abb. 4).

Aus den Planierschichten stammen die meisten Knochenfragmente (97).

Rind dominiert, Schwein und Schaf/Ziege sind am zweit- und dritth�u¢gs-

ten. Pferd, Huhn, Gans undHase sind als Einzelfunde vorhanden.

Von Treppenunterbauten sind 94 bestimmbare Tierreste vorhanden. Zah-

lenm��ig herrscht Rind gegenˇber Schaf/Ziege und Schwein vor, die

Reste von den kleinen Hauswiederk�uern sind allerdings deutlich h�u¢-

ger als vom Schwein, das auch vom Huhn mengenm��ig ˇberboten wird.

Einzelne Funde stammen von Pferd undGans.

Tierreste aus den Begehungshorizonten sind amwenigsten vertreten, nur

34 Stˇck lie�en sich eindeutig bestimmen. Die H�lfte des Materials entf�llt

auf Rinderknochen. Beinahe halb soviel Reste geh˛ren zur Gruppe

Schaf/Ziege und nochmals deutlich weniger zum Schwein. Hˇhnerkno-

chen sind gleich h�u¢g wie Schweinereste. Einzelfunde gibt es von Pferd,

Gans und Schildkr˛te.

Grubenverfˇllungen (Abb. 5)

Die Gruben liegen innerhalb und au�erhalb des Hauses. Es handelt sich

um drei unterschiedlich datierte Grubenverfˇllungen. Mit insgesamt 34

bestimmbaren Resten ist sehr wenig Material vorhanden. Dennoch ist die

Artenvielfalt gro�, es fehlen nur Huhn, Schildkr˛te und Hecht. Von den

Haustieren (88,2) ˇberwiegt das Pferd; sein ungew˛hnlich hoher Anteil ist

������

������
������
������
������
������

������
������
������

�������
������� ������ �������������

0
2
4
6
8

10
12
14
16
18
20
22
24
26
28
30
32
34
36
38
40
42
44
46
48
50
52

Planierschicht Treppenunterbau Fußboden
K

Z
N

 [
%

]

Rind

Schaf/Ziege

Schwein

Pferd

Hase����
����Huhn����
����Gans����
����Schildkröte

�����
�����

������
������
������

�����
�����

������
������
������

0

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

G 412 G 1025 G 2084

K
N

Z

Rind

Schaf/Ziege

Schwein

Pferd����
Hund����
Katze

Hase����
����Wildschwein����
����Gans

Abb. 4: Anzahl der bestimmbaren Tierreste

aus unterschiedlichen Verfˇllungen des Kel-

lers.

Abb. 5: Anzahl der Tierreste aus denGrubenverfˇllungen.
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auf Teilskelettfunde in einer der Gruben zurˇckzufˇhren. Die Verteilung

der Fleisch liefernden Haustiere ist �hnlich der Kellerverfˇllung: Rind als

h�u¢gster Vertreter, gefolgt von der Gruppe Schaf/Ziege und Schwein.

Grube I/1 (Bef. Nr. 412) stammt aus der Zeit bevor das Haus gebaut

wurde.
13

Ihre Verfˇllung datiert in die 1. H�lfte des 13. Jahrhunderts und

sie befand sich damals vielleicht in einem Hinterhof oder Erdkeller. Sehr

wenige, stark fragmentierte Tierreste haupts�chlich aus dem Sch�del-

und Rumpfbereich lassen ausschlie�lich Haustiere (Rind, Schaf/Ziege,

Schwein und Pferd) erkennen. Mit Ausnahme vom Pferd sind von allen

Arten nur Jungtiere vorhanden. Die Funde weisen auch Hackspuren bzw.

Verbissmarken von Hunden auf. Brandspuren sind auf keinem der Tier-

reste zu ¢nden.DasMaterial l�sst aufAbfall ausderNahrungszubereitung

schlie�en. Einige Stˇcke waren Hunden direkt in der o¡enen Grube zu-

g�nglich oder sie stellen verworfene Reste von deren Futter dar.

Die Grubemit der Bef. Nr. 1025 liegt eigentlich vor demHaus auf dem Platz

und ihr Inhalt datiert in das 16./17. Jahrhundert. Auch hier gibt es wenig

Funde, aber im Gegensatz zur vorhergehenden Grube sind fast alle Kno-

chen vollst�ndig. Pferdereste dominieren, Rind, Schaf/Ziege und Hase

sind ebenfalls vorhanden. Die Reste, vorwiegend vom Sch�del und peri-

pheren Extremit�tenbereich, stammen von adulten Tieren. Bearbeitungs-

spuren sind selten. Vom Pferd liegen Verbandfunde eines Vorderbeins

sowie ein vollst�ndiger Obersch�del mit Abh�utungsspuren vor. Das

Material stammt zum geringsten Teil von der Fleischverarbeitung. Viel-

mehr scheint es sich um eine Grube zur Entsorgung gr˛�erer Teile gehan-

delt zu haben.

Grube IV/11 (Bef. Nr. 2084) liegt im Keller des Hauses und ist vermutlich

w�hrend der 1. H�lfte des 17. Jahrhunderts endgˇltig verfˇllt worden. Die

Knochenreste aus dieser Grube sind unterschiedlich stark fragmentiert.

Eindeutig bestimmbar sind Rind, Schaf/Ziege, Schwein, Hund, Katze, Wild-

schwein und Gans. Am h�u¢gsten sind Elemente vom Rumpf, dann von

Sch�delteilen und k˛rpernahen Beinbereichen. Die Skelettreste repr�sen-

tieren vorwiegend Haustiere unterschiedlicher Altersstufen. An einigen

Knochen ¢nden sich Bearbeitungsspuren sowie Verbissspuren von Hun-

den bzw. Nagetieren. Letztere Spuren postulieren die Zug�nglichkeit der

Grube fˇr die genannten Tiergruppen. Bemerkenswert sind ein PaarOber-

schenkelknochen einer jungen Katze und ein Wildschweinsch�del, der

l�ngs in der Mitte auseinander gehackt wurde. Die Reste der Katze k˛nn-

ten von einem (Teil-)Skelett eines entsorgten Kadavers herrˇhren. Die Zer-

legungsform des Ebersch�dels mutet sehr modern an, nur wurde er zer-

hackt undnicht zers�gt. Bei der Verfˇllungder Grube handelt es sichm˛g-

licherweise um eine gemischte Befˇllung mit Speiseresten und nicht zur

Nahrungsversorgung verwendeten, lediglich entsorgten Teilen.

Fragmentierung

Anhand der gr˛�ten abmessbaren L�nge eines Knochens oder -frag-

ments wurde versucht, zumindest eine Ann�herung zur Kl�rung der Rolle

13 Arch�ologische Hinweise zu den Gru-

benverfˇllungen in den Beitr�gen D. Sch˛n,

98 und I. Gaisbauer, 141 f.
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der Tierreste bezˇglich intentioneller Entsorgung bzw. taphonomischer

Aspekte zu erreichen. Unter der Annahme, dass gro�e Knochenstˇcke

mit Absicht entsorgt wurden bzw. mehrheitlich von geringgradiger Frag-

mentierung zeugen, sollten in Gruben geh�uft gr˛�ere Stˇcke vorzu¢n-

den sein als in Gehhorizonten. Das Ma� wurde unabh�ngig von der

Bestimmbarkeit oder Vollst�ndigkeit der Knochen erhoben. Damit £ie�en

auch die Werte unbestimmbarer Knochen in die Berechnungen mit ein.

Dass dieser Parameter nicht ganz unproblematisch ist, sollte nicht ˇberse-

hen werden: Beispielsweise kann der abgemessene Knochen derart lang

unddˇnnsein, dass er einengro�dimensionierten vort�uscht, tats�chlich

aberaufgrundseiner Schlankheit durchaus indieKategorie ,,ˇbersehbar‘‘

fallen k˛nnte.
14

Auch werden Reste verschieden gro�er Tiere gleich

behandelt und der Fragmentierungsgrad bei den einzelnen Tierarten

¢ndet keine Berˇcksichtigung. Der Vorteil dieser Vorgangsweise liegt in

der Gleichwertigkeit gewichtsunterschiedlicher Knochen, wie dies bei

Vogelknochen gegenˇber S�ugetierresten der Fall ist. Dies verleiht dem

relativ hohen Anteil an Vogelknochen der Treppenunterbauten mehr an

Aussagekraft als es durch das Abwiegen der Skelettrestem˛glich w�re.

Alle Fragmente aus dem Geb�ude sind unter 10 cm gro�, ihre mittlere

Gr˛�e (Median) liegt bei 5 cm (�xx = 5,8 cm, s = 1,6
15
). Die Fragmente aus

dem Keller sind selten ˇber 10 cm gro�, die mittlere Gr˛�e liegt bei 5,5 cm

(�xx= 6 cm, s= 5,08).

DieFragmentgr˛�enausdenPlanierschichtenbetragen imMedian5,5cm

(�xx = 5,3 cm, s = 2,81). Diese Verteilung der Fragmentgr˛�en kommt einer

Normalverteilung amn�chsten.

Die mittlere Fragmentgr˛�e bei Resten aus den Begehungshorizonten

liegtbei 4,5 cm(�xx=6cm, s=2,34).DerMedianderFragmentevonTreppen-

unterbauten liegt so wie bei den Planierschichten bei 5,5 cm (�xx = 6,1 cm,

s= 3,04). Von denGrubenverfˇllungen streuen die Fragmentgr˛�en deut-

licher als bei anderen Verfˇllungen. Obwohl der Mittelwert mit 6,5 cm (s =

8,47)derh˛chste ist, liegt derMediannurbei 4 cm.Grunddafˇr sindetliche

vollst�ndige Knochen, die denMittelwert deutlich nach oben schieben.

AnhanddermittlerenFragmentgr˛�e ist dasMaterial aus denBegehungs-

horizonten und Grubenverfˇllungen durchschnittlich um 1 cm kleiner als

ResteausPlanierschichtenundTreppenunterbauten.Au�erdergr˛�eren

Streuung der Grubenverfˇllungen erscheinen sie ansonsten ziemlich

einheitlich. Bis auf einzelne Ausnahmen lassen sich keine Hinweise auf

st�rkere Fragmentierung bei Knochen aus mechanisch beanspruchten

Bereiche ” wie Begehungshorizonte ” oder Grobstˇckigkeit bei jenen

ausGrubenverfˇllungen erkennen.

Interpretation der Fundkomplexe
Das im Geb�ude verwendete Verfˇllmaterial zeichnet sich durch extrem

wenig Funde aus. O¡ensichtlich war dieses kaum mit tierischem Abfall

durchsetzt. Das Ergebnis erscheint auch nicht verwunderlich, ist doch

kaum mit intentionellem Abfalleintrag im Wohnareal dieses Geb�udes zu

14 Allerdings ist im gesamten Material

diese Extremform kaum vorhanden.

15 �xx=Mittelwert,s=Standardabweichung.
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rechnen. Die wenigen Skelettelemente scheinen zuf�llig in die Verfˇllun-

gen gelangt zu sein.

Im Keller gibt es deutlich mehr Knochenreste. Planierschichten und Trep-

penunterbauten weisen die meisten Tierreste auf, sind aber bezˇglich der

Tierartenverteilung unterschiedlich. Planierschichten beinhalten mehr

Reste vom Rind, die Verfˇllungen der Treppenunterbauten mehr von klei-

nen Hauswiederk�uern und Hˇhnern. Betrachtet man beide Materialien

als Planierschichten (zusammengetragenes Verfˇllmaterial), l�sst sich

die unterschiedliche Tierartenzusammensetzung nur als zuf�llig erkl�ren.

Im Vergleich zu anderen, r˛merzeitlichen Knochenvergesellschaftungen

sind jene der Treppenunterbauten nicht nur den Verfˇllungen von ,,Benut-

zungsschichten‘‘
16

�hnlich, sondern auch den horizontal und vertikal

enger begrenzten Schichtk˛rpern
17
. Ebenso wird hier deutlich, dass dies

nicht mit der Probengr˛�e zusammenh�ngt: Planierschichten und Trep-

penunterbauten besitzen fast dieselben Fundzahlen, dennoch stellt das

Material der Treppenunterbauten ˇber 60 an Kleinvieh und Ge£ˇgel, die

Planierschichten unter 50.

Die Fu�bodenschichten beinhalten gem�� ihrer nicht-intentionellen Nut-

zung als Abfalltr�ger wenigMaterial. Dafˇr gibt es hier aber, imGegensatz

zu Benutzungsschichten und Gehniveaus in anderen Bauten, verh�ltnis-

m��ig viele Reste gro�er Tiere.
18

Hier liegt allerdings der Verdacht nahe,

dass es sich bei den Begehungshorizonten auch um kleinere Planier-

schichten handeln k˛nnte, damit werden die gr˛�eren Tiere erkl�rbar.
19

Es w�re auch m˛glich, dass das Material der B˛den aus Arealen stammt,

wo eine grobe S�uberung ausreichte, wie in den sog. passiven Zonen z. B.

in Vorratsbereichen oder bei Winkeln und Kanten.

Interessant ist, dass sich in Gruben wenig bestimmbare Tierreste ¢nden.

Normalerweise lassen diese bezˇglich der Mˇllentsorgung v˛llig gegen-

gleiche intentionelle Handlungsweisen zu den ebenfalls materialarmen

Bodenschichten vermuten. Aufgrund der geringen Knochenzahlen liegt

hingegen nahe, dass die Gruben relativ ,,sauber gehalten‘‘ wurden. Ledig-

lich eine der Gruben (Bef. Nr. 1025) l�sst im Ansatz Entsorgung von sperri-

gemMˇll erkennen. Sie diente zur Einbringung vonResten eines Pferdeka-

davers oder zumindest eines Teilskelettes vom Pferd. Die beiden anderen

Grubenwurden kaumzurEntsorgung vonTierresten genutzt. In dieGrube

I/1 (Bef. Nr. 412) wurdenHandwerksabfall und Tierreste vielleicht gar nicht

unmittelbar zeitgleich eingetragen, weil Brandspuren bzw. Spuren hei�er

Metallreste auf den Knochen v˛llig fehlen. Das �berwiegen der Skelettres-

te vom Schwein in der �ltesten Grube, jene vom Pferd in der Grube auf

dem Judenplatz (Bef. Nr. 1025) und in der jˇngsten das �berwiegen der

Rinderreste l�sst eine deutliche Diversit�t erkennen. Grubenverfˇllungen

scheinen bezˇglich ihres Inhaltes oft sehr uneinheitlich zu sein.
20
Vorstell-

bar ist, dass dies von ihrer Lage (innen oder im Freien) und ihrem Verwen-

dungszweck abh�ngig ist. Vielleicht wurden die vorhandenen Gruben pri-

m�r nicht zur Entsorgung von Hausmˇll verwendet, oder man hatte sie

immer wieder geleert und zuletzt mit Abfall verfˇllt, der kaum Tierknochen

16 S. Deschler-Erb, Neue Erkenntnisse zur

vertikalen und horizontalen Fundverteilung

in einer Augster Stadtinsula. Jahresber.

Augst u. Kaiseraugst 12, 1991, 305”379 bes.

369.

17 Vgl. G. K. Kunst, Die Tierreste aus Mau-

tern a. d. Donau-Favianis. In: St. Groh/

H. Sedlmayer, Forschungen im Kastell Mau-

tern-Favianis. RL� 42 (Wien 2002) 469”544

bes. 476”491.

18 Kunst (Anm. 17) mit Literatur.

19 Vgl. Kunst (Anm. 17) 491.

20 Kunst (Anm. 17) beschreibt sehr unein-

heitliche Faunenspektren des Befundtypus

,,Grube‘‘ im Gegensatz zu anderen Befund-

typen.
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enthielt. Wohin der Knochenabfall dann gelangte,

bleibt unklar. Vielleicht wurde er an einer durchdieGra-

bungen nicht erfassten Stelle entsorgt. Letzteres wirft

die allgemeine Frage nach einer mehr oder weniger

geregelten st�dtischen Abfallentsorgung bzw. Kno-

chenverwertung auf.

Auch die fast einheitlichen Fragmentgr˛�en scheinen

sich eher auf das gesamte Abfallverhalten und nicht

auf taphonomische Eigenheiten der einzelnen Fundkomplexe zu bezie-

hen. Die fast homogene Gr˛�enverteilung der Tierreste legt nahe, dass

die Beseitigung des Knochen-Grobabfalls ” mit Ausnahme einzelner

Stˇcke inderGrubevomKeller”au�erhalbdesgesamtenGeb�udes statt-

fand. Einen Hinweis dazu gibt auch die zum Teil mit Pferderesten befˇllte

Grube au�erhalb des Hauses. Kleinstˇckiger Abfall gelangte demnach,

vermutlich eher selten intentionell, in die unterschiedlichen Fundkom-

plexe. Damit k˛nnten generell immer wieder kleinere Mengen an Skelett-

resten einer mehr oder weniger geregelten Entsorgung entgangen sein.

AuchdieseAnnahmepostuliert eineau�erh�usliche Entsorgungbzw. Ver-

wertung der Knochenreste, die in der ˇberwiegenden Zeit des Bestehens

des Hauses Aufgabe der einzelnen Haushalte war und erst sehr sp�t kom-

munal geregelt wurde.

Chronologische Betrachtung (Abb. 6)

Datierungszeitr�ume einander gegenˇberzustellen und zu vergleichen,

kannˇber Abweichungen in der Fundzusammensetzungauf unterschied-

liche Tendenzen hinweisen, wie z. B. auf Ver�nderungen in der Ern�h-

rungsgewohnheit. Hierw�rediesesThema insofern interessant, als es sich

doch um ein immer wieder von unterschiedlichen Personengruppen

genutztes Haus handelt: von jˇdischen und nicht-jˇdischen, von Hand-

werkern, Gewerbetreibenden und Adeligen.

Nur ist teilweise so wenig bestimmbares Material nutzbar, dass seitens der

Aufarbeitung sinnvolle Einteilungen gescha¡en werden mussten. Daher

konnten lediglich gro�e Zeitr�ume verglichen werden: die Fundkomplexe

mit den Datierungen 12./13., 16.”18. Jahrhundert und der Zeitraum ,,nach

18.‘‘ bzw. 19./20. Jahrhundert.

12./13. Jahrhundert (KNZ 7)
21

Das Material stammt aus der Zeit vor der Errichtung des Hauses. Es sind

sehr wenig Tierreste vorhanden, die ausschlie�lich Haustiere repr�sentie-

ren (Rind, Schaf/Ziege, Schwein, Pferd undGans). Es deckt sich fast v˛llig

mit dem Inhalt der Grube I/1 (Bef. Nr. 412).

16.”18. Jahrhundert (KNZ 41)

Hierbei handelt es sich fast nurumMaterial ausdem17. Jahrhundert,�ber-

schneidungenmit dem16. bzw. dem18. Jahrhundert gibt es in Einzelf�llen.

Mit 17,1 hat dieser Zeitraum den h˛chsten Anteil an Wildtieren und den

21 KNZ: Anzahl an bestimmbaren Tierres-

ten.
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Abb. 6: Anteile der Hauptwirtschaftstiere an

den Gesamtfunden von drei unterschiedli-

chen Besiedlungszeitr�umen.
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niedrigstenHaustieranteil. Es sindkaumV˛gel vorhanden. Reste vomRind

dominieren vor Schwein, gefolgt von den kleinen Hauswiederk�uern. Der

hohe Anteil an Pferd wird durch den Inhalt der Grube am Judenplatz (Bef.

Nr. 1025) erkl�rt, die in diesen Zeitraum f�llt. Au�er Katze, Wildschwein

undHuhn sind alle beschriebenen Tierarten vertreten.

Nach 18. bzw. bis 20. Jahrhundert (KNZ 277)

Das Artenspektrum ist gro�, bis auf Reste vom Fisch sind alle genannten

Tierarten vertreten.DieVerteilungderwichtigstenFleisch lieferndenTierar-

ten ist etwas ausgewogener. Rind ist dennoch am h�u¢gsten und liegt vor

Schaf/Ziege und Schwein. Der Wildtieranteil ist deutlich niedriger als im

vorhergehenden Zeitraum, dafˇr ist der Vogelanteil wieder h˛her.

Die verschieden hohen Anteile der Hauswirtschaftstiere k˛nnten leichtfer-

tig als Unterschiede in den Ern�hrungsgewohnheiten der Hausbewohner

im Laufe der Zeit interpretiert werden. Die �ltesten Funde zeigen einen �u-

�erst kleinen Ausschnitt an Tierresten und stammen aus der Zeit vor dem

Bestehen des Hauses, sodass sich dadurch keine repr�sentative Ver-

gleichsm˛glichkeit ergibt, die anderen beiden Zeitr�ume sind etwas bes-

ser vergleichbar. Es zeigt sich, dass der Anteil an Rind und Schwein zu-

gunsten der kleinen Hauswiederk�uer in jˇngerer Zeit zurˇckgeht. Dies

k˛nnte Ausdruck von ver�ndertem Essverhalten sein. Werden hingegen

auch die Befundkategorien berˇcksichtigt, relativieren sich die Aussagen:

Die Funde des 16.”18. Jahrhunderts kommen vorwiegend aus Planier-

schichten undGruben, die des 18.”20. Jahrhundertsmehrheitlich ausPla-

nierschichten und Treppenunterbauten.
22

Dementsprechend k˛nnte der hohe Anteil an Kleinvieh des jˇngeren Zeit-

raums durch das Vorherrschen der Verfˇllungen von kleinviehreichen

Treppenunterbauten erkl�rt werden. Im �lteren Zeitraum ist der h˛here

Anteil an Rinderknochen im Zusammenhang mit den Befundkategorien

umgekehrt mit den rinderreichen Planierschichten erkl�rbar. Damit zeigt

sich, dass der Anteil an Tierarten nicht unbedingt den gesamten konsu-

mierten Anteil widerspiegeln muss.

Zudemk˛nnte sich auch die Abfallentsorgung imLaufe der Zeit ver�ndert

haben und daher zu unterschiedlichen Zusammensetzungen der Tierar-

ten fˇhren. Wenn gro�e Knochen z. B. zur Herstellung von Leim oder Seife

gewerblich verwertet wurden,
23
k˛nnten Rinderknochen generell unterre-

pr�sentiert sein. Abgesehen davon gibt es die M˛glichkeit von ver�nder-

ten Schlacht- und Zubereitungsmethoden bzw. anderer Knochenverwer-

tung.

Resˇmee

Wie aus dem oben Beschriebenen hervorgeht, sind vielf�ltige �berschnei-

dungen von Intention, Taphonomie und Chronologie m˛glich und sollten

beachtet werden. Weil diese hier nicht ausgeschlossen werden k˛nnen,

muss die Interpretation sehr vorsichtig ausfallen. Denn keiner der genann-

22 Daher muss zus�tzlich mitberˇcksich-

tigt werden, dass es sich bei den beiden letz-

teren Kategorien um umgelagertes Material

handeln kann.

23 Vgl. S. Czeika, Wien 6, Aegidigasse 13.

Arch�ozoologische Auswertung. FWien 2,

1999, 187”188.
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ten Aspekte kann unbestritten fˇr sich alleine stehen und die vorliegende

Zusammensetzungder Tierarten von sichaus erkl�ren. Amnahe liegends-

ten und damit amwahrscheinlichsten scheint die chronologische Abfolge

durch sekund�re Eingri¡e deutlich gef�rbt bzw. verzerrt worden zu sein

und damit in ihrer Aussagekraft kaumwesentlich.

In diesem Zusammenhang ist au¡allend, dass keine der Tierreste jenem

Zeitraum zuordenbar sind, in dem das Haus jˇdische Besitzer hatte. Auch

die erho¡te Trennung der Haushalte von Handwerkern, Gewerbetreiben-

den und Adeligen war nicht m˛glich.

Generell ist sicher mehr ˇber die Benutzung und Abfallbehandlung aus-

sagbar, als ˇber die zu Nahrungszwecken herangezogenen Tierarten

selbst, obwohl deren Zusammensetzung solcherma�en geartet ist, dass

sie durchaus nahrungsrelevanten Charakter haben k˛nnte.

Interessant ist, dass o¡ensichtlich Vergleichsm˛glichkeiten bestehen, die

kultur- und zeitunabh�ngig zu sein scheinen: Eng begrenzte Befunde zei-

gen die Tendenz zu hohem Anteil kleinerer Tiere im Gegensatz zu gro�-

fl�chigeren Befundtypen sowie die Unabh�ngigkeit dieser Tendenz von

der Fundmenge.

Zusammenfassung
Beim Vorhandensein von komplexen Siedlungsstrukturen besteht die

Gefahr, dass die quantitative Betrachtung von Tierknochenfunden mit

der tats�chlichenGewichtungder Tierarten hinsichtlich der Fleischversor-

gung in keinemdirektenZusammenhangsteht.Deshalbwurden zurUnter-

suchungderTierresteausdemHaus Judenplatz 8Aspekte von intentionel-

ler Entsorgung und taphonomischen Prozessen mitberˇcksichtigt. Bei

der Betrachtung von Taphonomie, chronologischen Abfolgen und inten-

tioneller Handlung bei der Abfallentsorgung scheint letztere der Hauptfak-

tor fˇr die vorliegende Tierartenzusammensetzung zu sein.

Summary
In a very complex structure of settlement it is di⁄cult to estimate the real

amount of meat supply on the basis of the bone assemblage. It is obvious

that the cultural in£uence cannot be ignored. Intentional rubbish clea-

rance and taphonomic processes have been taken into consideration in

the investigation of the animal remains of the building Judenplatz 8.

Viewing taphonomy, chronology and intentional rubbish clearance, the

latter seems to be themain factor for the animal bone assemblage.
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Essen im Augustinerkloster in Wien (Sp�tmittelalter/

Frˇhe Neuzeit) ” Rekonstruktionsversuch der kl˛ster-

lichen Ern�hrung mit Unterstˇtzung schriftlicher

Quellen und bioarch�ologischer Funde

Susanne Fritschmit einemBeitrag von Sigrid Czeika undUrsula Thanheiser

Als der Orden der Augustiner-Eremiten im Jahre 1327 durch eine Stiftung

K˛nig Friedrichs des Sch˛nen und seiner Brˇder, der Herz˛ge Otto und

Albrecht, sein Kloster aus der Wiener Vorstadt beim Werdertor innerhalb

der Stadtmauer verlegen durfte, konnte damit auch eine st�dtische ,,Bau-

lˇcke‘‘ neben der herzoglichen Burg geschlossen werden.
1
Die neue Klos-

terkirche wurde in der Hochstra�e ” der heutigen Augustinerstra�e ”

errichtet und im Jahre 1349 geweiht. Bereits 1326 hatte man begonnen

mehrere angrenzende Grundstˇcke zu erwerben, auf denen bis zur Mitte

des 14. Jahrhunderts der Geb�udekomplex des Klosters entstand. �stlich

der Kirche waren Konventgeb�ude mit dem 1341 geweihten Kreuzgang

angeschlossen. An seinem sˇdlichen Flˇgel befand sich der Klostergar-

ten, der sich bis zur Stadtmauer erstreckte. Westlich der Kirche, etwa bis

zur Mitte des heutigen Josefsplatzes, wurde der klostereigene Friedhof

angelegt, der allerdings bereits 1460 wieder aufgegeben werden musste,

umPlatz fˇr einen Irrgarten des kaiserlichen Hofes zumachen.
2

Sicher gabesauch zus�tzlicheWirtschaftsr�umeundNebengeb�ude, die

fˇr die t�gliche Versorgung notwendig waren, wie Kˇche, Vorratsr�ume

oder -keller. Es ist anzunehmen, dass sich zum Beispiel die Kˇche in der

N�he des ˛stlichen Kreuzgang£ˇgels befand, in dem auch das Refekto-

riumuntergebracht war, und damit auch inN�hedes Klostergartens. Aber

von diesen selbstverst�ndlichen Einrichtungen erfahren wir aus schriftli-

chenQuellenmeist relativ wenig. Im Falle desAugustinerklosters sindaber

Nachrichten ˇber einen dieser notwendigen Orte ˇberliefert, und zwar

ˇber die Latrine des Klosters.

Der Bau der Latrine
Bereits wenige Jahre nach Errichtung des neuen Konvents gab es o¡en-

bar massive Probleme mit der F�kalienbeseitigung, so dass man einen

Neubau des Abtritts anstreben musste. Allgemein durfte das Problem

selbst nicht gering gesch�tzt werden, da eine funktionierende Abwasser-

entsorgung eine lebenswichtige Einrichtung darstellte. Verunreinigung

des Nutzwassers und der Brunnen durch undichte Latrinen oder Kloaken

ergabeneinenKreislauf ansteckenderKrankheiten, die sichepidemieartig

ausbreiten konnten. Wie der arch�ologische Nachweis mittelalterlicher

Brunnenanlagen direkt neben der Abwasserbeseitigung und die noch

1 Zur Grˇndung des Klosters in der Au-

gustinerstra�e vgl. F. Rennhofer, Die Augus-

tiner-Eremiten in Wien (Wˇrzburg 1956) 52,

55”66.

2 R. Perger/W. Brauneis, Die mittelalterli-

chen Kirchen und Kl˛ster Wiens. Wiener Ge-

schichtsbˇcher 19/20 (Wien, Hamburg

1977) 155”160.
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heute sichtbaren Verjauchungen

von Latrinenumgebungen zeigen,

war diese Gefahr ˛fters gegeben,

auch diesbezˇgliche Vorschriften

scheinen im st�dtischen Alltag (zu)

wenig beachtet worden zu sein.
3

Beim Problem des Augustinerklos-

ters mit seinem Abort, den privets,

war es wohl sicher auch im Sinne

der Stadt, jedwede Seuchengefahr

innerhalbderStadtmauer zu verhin-

dern. So ist es auch nicht verwun-

derlich, dass man den M˛nchen

gestattete, einen neuen Abtritt zu

errichten. Fˇr einegr˛�erebauliche

Ver�nderung innerhalb der Stadt

waren sowohl die Zustimmung des Landesfˇrsten als auch des Rates der

Stadt erforderlich, vor allem wenn dieser Neubau, wie hier, direkt in die

Stadtbefestigung eingegliedert werden sollte. Eine Urkunde des Jahres

1354 gibt ˇber das Bauvorhaben Auskunft. Es sollte ein gemauerter Turm

mit den gemachen, die dahaizzent privett in die Ringmauer, also die Stadt-

mauer, gebaut werden und zwar hinder unsern chloster [†] auf den gra-

ben,alsounmittelbaran jenenGraben,der sichau�erhalbderStadtmauer

befand. Auch das Aussehen des Turmes wurde festgelegt, er sollte in der

weyt und in dem rechten als zu den andern Turn die auf der Rinchmaur

stent gebaut werden, also in den gleichenMa�enwie die bereits bestehen-

den Tˇrme. Bei Feindesgefahr aber h�tten die M˛nche den Turm sofort

zu r�umen, um ihn der Stadt zur Verteidigung zu ˇberlassen.
4
Es scheint

also kein Turm gemeint gewesen zu sein, der innen an die Ringmauer

angebaut werden sollte, sondern eswar geplant, tats�chlich einenBefesti-

gungsturm in der Stadtmauer zu errichten, in dem die Latrine unterge-

bracht werden sollte. Diese Vorgehensweise ist nicht ungew˛hnlich. Im

Hoch- und Sp�tmittelalter wurden oftmals gerade Bettelordenskl˛ster

nahe der Stadtmauer angesiedelt, um diese gleichzeitig in Forti¢kations-

aufgaben einzubinden, wie mehrere Beispiele aus der Schweiz und auch

aus�sterreich zeigen. In Retz etwa gab es ebenfalls eine urkundliche Fest-

legung zur R�umung des Klosterareals, wenn dieses bei Feindgefahr fˇr

die Verteidigung der Stadt ben˛tigt wurde.
5

Bei arch�ologischen Untersuchungen des Jahres 1999 traten Reste eben-

dieses Turmes zutage, der eindeutig als Teil der Stadtbefestigung identi¢-

ziert werden konnte.
6
Wenn auch Mauerstruktur und das verwendete

Material eine Datierung in die Babenbergerzeit nahe legen ” unter ande-

rem wurde aus diesemGrund die These ge�u�ert, man habe den urkund-

lich genanntenTurmnicht gebaut undstattdesseneinenbereits bestehen-

den Turm der Stadtmauer als Abort verwendet
7
”, so spricht die oben

genannte Urkunde eindeutig von einem Neubau eines Stadtturmes ohne

3 G. P. Fehring, Der Beitrag der Arch�olo-

gie zum ,,Leben in der Stadt‘‘. In: Das Leben

in der Stadt des Sp�tmittelalters. Ver˛¡. Inst.

mittelalterliche Realienkde. �sterreich 2. Sit-

zungsber. �sterr. Akad. Wiss., phil.-hist. Kl.

325 (Wien 1980) 9”35 bes. 14 f.

4 WStLA, Hauptarchivurkunde Nr. 446

vom 21. J�nner 1354; Regest in QuGStW II/1,

Nr. 446.

5 B. E. J. Stˇdeli, Minoritenniederlassun-

gen und mittelalterliche Stadt. Franziskani-

sche Forschungen 21 (Werl 1969) bes. 68”

84.

6 Siehe dazu E. H. Huber, Die mittelalterli-

che Stadtbefestigung Wiens im Bereich der

Albertina. A� 10/2, 1999, 33”35; dies., Der

,,Augustiner-Turm‘‘ ” ein Vorbericht. WGBl

54/4, 1999, 316”319; dies., Wien 1, Albertina.

FWien 3, 2000, 206”209.

7 Huber 2000 (Anm. 6) 208 und Huber

1999 (Anm. 6) 318.

Abb. 1: Ausschnitt aus der Stadtansicht von

Hans Sebald Lautensack (1558), mit dem

sog. Augustinerturm. (Foto: HMW Inv. Nr.

31.041)
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einen in diesem Areal bereits bestehenden Turm zu erw�hnen. Weiters

geben andere schriftliche und bildliche Quellen keinerlei Hinweis, dass es

an dieser Stelle bereits vor dem Bau des Augustinerklosters einen Befesti-

gungsturm der Stadtmauer gab. Alle Abbildungen und Erw�hnungen des

Turmes stammen n�mlich aus sp�terer Zeit. Die Ringmauer wurde zwar

bereits Ende des 12. Jahrhunderts begonnen, wir wissen aber auch, dass

sich ihre Errichtung ˇber einen langen Zeitraum erstreckte. Die �ltesten

Nennungen aller Befestigungstˇrme stammen aus der Zeit nach Ausstel-

lung der angefˇhrten Urkunde und gehen auf ein Gˇltenbuch des Jahres

1418undKammeramtsrechnungendes 15. Jahrhunderts zurˇck.
8
Weiters

deutendie obengenanntenHinweise in derUrkundewohl auf einenBefes-

tigungsturm der Ringmauer hin. Die Interpretation des arch�ologischen

Befundes, dass es sich um einen Turm der Stadtmauer handelt, geht also

mit den schriftlichen Quellen konform, darˇber hinaus fehlen aber die

Nachrichten fˇr einen bereits frˇher vorhandenen Turm. Da dieser Teil

der Stadt in der 1. H�lfte des 14. Jahrhunderts noch relativ dˇnn besiedelt

war ” was ja unter anderem ein Grund war, die Augustiner eben gerade

dort anzusiedeln ”, schiene es auch nicht sehr verwunderlich, wenn ent-

lang dieser Strecke noch kein Befestigungsturm stand. Dies entspr�che

au�erdemauchdernachgewiesenenTendenz, dieStadt vorallementlang

der Donau mit einem vermehrten Aufgebot an Tˇrmen zu sichern, die

gegenˇberliegende Seite aber diesbezˇglich geringer auszustatten.
9

Schlie�lich ist die Vorgehensweise, einenTurmnachtr�glich in einebereits

vorhandene Stadtmauer zu setzen, nicht einmalig. So wurde etwa in Win-

terthur ein 13 m breiter Turm in die bereits bestehende Stadtmauer des 13.

Jahrhunderts eingebaut.
10

Bioarch�ologisches Fundgut (Sigrid Czeika/Ursula Thanheiser)

Im Zuge der Untersuchungen konnte eine F�kalienschicht, die auf die Ver-

wendung des Turmes als Latrine zurˇckgeht, festgestellt werden. Aus ihr

stammen zahlreiche Tierfunde und P£anzenreste.

Tier- und P£anzenreste

Die Tierfunde zeigen ein relativ schmales Spektrum an ˇblicherweise zur

Fleischgewinnung herangezogenen Tierarten. Neben Knochen von Rind

und Ziege oder Schaf, die jeweils auch Hackspuren aufweisen, also deutli-

che Spuren des Fleischverzehrs zeigen, sind unter den S�ugetieren noch

Hase,HundundKatze sowienichtweiter bestimmteKleins�ugetiere (wahr-

scheinlichMaus, Ratte) zu ¢nden.

Zu Ge£ˇgel wurden von Huhn und Gans Skelettelemente sowie ein Scha-

lenfragmenteinesHˇhnereiesgeborgen.AnhandvonKnochenrestengibt

es auch Hinweise auf verschiedenste Vogelarten und -gruppen, zum Bei-

spiel Gro�trappe, Rebhuhn, Rotkehlchen, Erlenzeisig bzw. nicht eindeutig

zuordenbare Drosseln und Sperlinge.
11

Weiters sind �berreste von Karpfen, Hecht und Heringsartigen vorhan-

den.
12

8 W. Hummelberger/K. Peball, Die Befesti-

gung Wiens. Wiener Geschichtsbˇcher 14

(Wien, Hamburg 1974) 14 f. Auch hier wird

von einerMiteinbeziehung des Turmes in die

Stadtbefestigung ausgegangen, vgl. auchR.

Perger, Stra�en, Tˇrme und Basteien. Das

Stra�ennetz der Wiener City in seiner Ent-

wicklungundseinenNamen.Forsch.u.Beitr.

Wiener Stadtgesch. 22 (Wien 1999) 17.

9 Hummelberger/Peball (Anm. 8). Zur e-

xakten Datierung des Turmes sind die Er-

gebnisse der Grabungsaufarbeitung abzu-

warten.

10 W. Wild, Stadtbefestigung und Stein-

bauten des 13. Jahrhunderts in Winterthur

” Die Untersuchungen an der Technik-

stra�e 20”22. Schweizerische Arch. u.

Kunstgesch. 59/1, 2002, 1”24 bes. 10 f.

11 Ein gro�es Dankesch˛n geht an E.

Bauernfeind, Naturhistorisches Museum

Wien, fˇr das Bestimmen der Vogelreste.

12 Die Fischreste sind dankenswerterwei-

se von A. Galik bestimmt worden.
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Die P£anzenreste lassen ein breites Spektrum an Obst erkennen. Hier ist

vor allemeinegro�eMengeanWeintraubenundKirschen zubeobachten,

aber auch andere heimische Obstsorten, wie �pfel, Birnen, Erdbeeren,

Quitten, Zwetschken und Himbeeren oder Brombeeren, sind vorhanden.

In geringeremMa�e sind auchMarille, P¢rsich,Maulbeere, Melone, Holun-

der und Kornelkirsche zu ¢nden. Zus�tzlich gibt es aber auch fremdl�ndi-

scheWaren, allen voran Feigen.

Vom Getreide als Grundnahrungsmittel ist die Hirse, Rispen- und Kolben-

hirse, nachweisbar. Einen indirekten Hinweis auf den Verzehr von Ge-

treide, das nur in Form winzigster Kornfragmente vorliegt, gibt das

Vorkommen eines damals gefˇrchteten und heute bei uns fast ausge-

rotteten Ackerunkrautes: der Kornrade. Von Gemˇse und Gewˇrzen sind

Gemˇse-Portulak (Gemˇse-, Suppen- und Salatkraut), Fenchel, Schwar-

zer Senf (Salat-/Spinatkraut, Senferzeugung) und Mohn (Gewˇrz) im

Wesentlichen zu erw�hnen.Weiters sindNˇsse (Walnuss) und�lp£anzen

(Mohn und Hanf) bzw. Faserp£anzen (Hanf) nachweisbar. Einige der vor-

gefundenenUnkr�uter k˛nnten auchalsHeilkr�uter genutzt worden sein:

Vogelmiere, Vogelkn˛terich und Schwarzer Nachtschatten.

�berlegungen zur Fundvergesellschaftung

Das bioarch�ologischeFundgut einer Latrine stellt einenSonderfall in der

�berlieferung dar. Einerseits handelt es sich um ein Abbild dessen, was

gegessen wurde. Andererseits unterliegen die Funde einer spezi¢schen

Auswahl: es sind jene Nahrungsmittel, die denmenschlichen Verdauungs-

trakt mehr oder weniger unbeschadet ˇberstanden haben. Am ehesten

kenntlichbleiben sehrharteoder kleineTeile, wie zumBeispielKirschkerne

oder Mohnsamen bzw. kleinste Knochenreste. Von der Konsistenz weiche

oder sehr fragile bzw. bei der Zubereitung stark ver�nderte Nahrungsob-

jekte werden durch die Zubereitung bereits zerst˛rt oder sp�ter verdaut.

Daher ist zum Beispiel Gemˇse in Latrinenfunden meist nur in geringen

Mengen zu ¢nden, da es nahezu rˇckstandsfrei verdaut wird und fragile

P£anzenteile kaum nachweisbar sind.
13

In Bezug auf Tierfunde entsteht

h�u¢g ein von den sonst ˇblichen Knochenfunden deutlich abweichen-

des Bild: Nicht die Skelettreste der normalerweise Fleisch liefernden Huf-

tiere ˇberwiegen, sondern Reste kleiner Tiere (Fische und V˛gel).
14

Das Spektrum an Funden wird demnach nicht nur von kulturellen Gep£o-

genheiten, sondern auch der Art der Nahrungszubereitung mitbestimmt.

Die Bestimmbarkeit der einzelnen Fundstˇcke h�ngt vorwiegend vom

Grad der ursprˇnglichen Zerst˛rung ab, die Erhaltungsbedingungen hin-

gegensindmeistgut. IneinerLatrine sinddieVoraussetzungen fˇrdieKon-

servierung bedingt durch feuchtes Milieu und Luftabschluss besonders

fˇr P£anzenreste gˇnstig. Ein hoher Calcium- und Phosphorgehalt, der

durch geruchsbindende Kalk- bzw. Aschebeigaben gew�hrleistet wird,
15

fˇhrt zu deren Mineralisierung. Diese Zus�tze sichern auch den zur Erhal-

tung der Tierknochen ben˛tigten hohen pH-Wert.

13 Brombacher 1999, 223.

14 Dies liegt nicht nur an der Aufberei-

tungsmethode (Schl�mmen) der entnom-

menen Proben, bei der auch wesentlich klei-

nere Knochen gefunden werden als beim

sonst ˇblichen Auslesen, sondern auch in

der Gr˛�enbeschr�nkung des menschli-

chen Verdauungstraktes.

15 Brombacher/Helmig 1998, 93”123 bes.

99 ¡. bzw. Brombacher/Rehazek 1999.
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Nun wurden mittelalterliche Latrinen oftmals nicht nur als Aborte verwen-

det, sondern auch zur Beseitigung des Abfalls,
16

der ebenso aus zerbro-

chenem oder nicht mehr brauchbarem Geschirr und alter Kleidung

bestehen konnte, oder auch entsorgte Tierkadaver beinhaltete, wie Reste

von Hunde- und Katzenknochen zeigen.
17
Dieser Aspekt der Latrinennut-

zung kann hier nicht n�her erl�utert werden, da dazu s�mtliche Klein-

funde aus der F�kalienschicht berˇcksichtigt werden mˇssten. Neben

Hauslatrinenwerden fˇrdasmittelalterlicheWienauchandereM˛glichkei-

ten der F�kalienentsorgung diskutiert, im Rahmen derer fˇr den Turm

auch die Rolle einer ,,Entsorgungsstelle‘‘ in Erw�gung gezogen wurde.
18

Eine Erl�uterung dieser Problematik muss hier ausgeklammert bleiben.

(S. C./U. Th.)

Nutzung der Latrine
Die Latrine war wohl bis zum Ende des 16. Jahrhunderts in Verwendung,

der Augustinerturm ” auf einer Stadtansicht Wiens des Hans Sebald

LautensackausdemJahre1558nochzu sehen (Abb. 1)”¢el demAusbau

der Stadtbefestigung zum Opfer und wurde vermutlich im Jahr 1596 beim

Bau der Kurtine abgetragen.
19

Eine genaue Datierung der F�kalien-

schicht wird erst eine wissenschaftliche Aufarbeitung aller Funde ” Kera-

mik, Glas, Holzgef��e, Leder etc. ” erm˛glichen.
20

Vergleichsbeispiele

aus Sˇddeutschland und der Schweiz zeigen, dass man die Latrinen im

Stadtgebiet von Zeit zu Zeit aushob, um Platz zu scha¡en.
21

Wenn man

diese Vorgehensweise auch fˇr Wien annimmt, so darf von einem Datie-

rungsschwerpunkt vomsp�ten15. bis zumEndedes16. Jahrhundertsaus-

gegangen werden, wobei aber auch oftmals Reste aus �lterer Zeit im

Schacht des Abortes zurˇckbleiben konnten. Auch hier sind die Ergeb-

nisse der Fundbearbeitung abzuwarten.

DerTurmwar insgesamtmehrals 200 Jahre inVerwendung. Er befandsich

innerhalb des Klosterareals, das mit dem Klostergarten ja bis zur Stadt-

mauer reichte. Durch ihre Lage war die Latrine fˇr Personen au�erhalb

des Klosters nicht zug�nglich.
22
Dies l�sst, ebenso wie die Tatsache, dass

die meisten Privath�user dieser Zeit ” wie aus Untersuchungen anderer

sp�tmittelalterlicher St�dte bekannt ist ” ˇber eigene ,,heimliche Gema-

che‘‘ verfˇgten,
23
darauf schlie�en, dass die Latrine nur von Angeh˛rigen

des Klosters oder seinen G�sten benutzt werden konnte und die Funde

somit Aussagen ˇber ausschlie�lich kl˛sterliche Ern�hrung liefern. Zu

den G�sten geben die Quellen des Augustinerklosters leider keine Aus-

kunft.

Ern�hrung im Kloster
Bioarch�ologische Untersuchungen der Tier- und P£anzenreste k˛nnen

interessante Einblicke in Ern�hrung und Alltagskultur gew�hren. Sie

geben unter anderem Auskunft ˇber tats�chlich verzehrte Nahrungsmit-

tel. Mit Hilfe dieser ,,realen‘‘ Informationen, gemeinsam mit verschiedenen

16 Dallmeier 1995, 286 f.

17 Siehe auch Brombacher/Rehazek

1999, 45; H. Reichstein, Tierknochenfunde

aus Kloaken und Brunnenverfˇllungen mit-

telalterlicher bis frˇhneuzeitlicher St�dte

Norddeutschlands. In: J. Schibler u. a.

(Hrsg.), Festschrift fˇr Hans R. Stamp£i. Bei-

tr�ge zur Arch�ologie, Anthropologie, Geo-

logie und Pal�ontologie (Basel 1990) 183”

192.

18 T˛pfe mit F�kalienrˇckst�nden aus

Wien/Alte Universit�t (U. Thanheiser u. a.,

unpubl. Ergebnisse) liegen diesem Gedan-

ken zugrunde.

19 Perger (Anm. 8) 16 f.

20 Bisher erschienen G. Scharrer, Ein

Aquamanile aus der Latrine im so genann-

ten Augustinerturm in Wien. FWien 5, 2002,

160”167.

21 Dallmeier 1995, 287 und P. Lehmann,

Entsorgter Hausrat ” Das Fundmaterial

aus den Abts- und G�stelatrinen. In: K. B�nt-

li/R. Gamper/P. Lehmann (Hrsg.), Das Klos-

ter Allerheiligen in Scha¡hausen. Zum 950.

Jahr seiner Grˇndung am 22. November

1049 (Scha¡hausen 1999) 159”194 bes.

160 f.

22 Eine �hnliche Lage weist auch das Do-

minikanerkloster in Freiburg im Breisgau

auf. In einem Schreiben des sp�ten 17. Jh.

beschwert sich der Prior des Klosters aus-

drˇcklich, dass die franz˛sischen Besat-

zungssoldaten die Klosterlatrine benutzen,

vgl. M. Untermann, Zur Bauform und Nut-

zung der Abortgrube des Augustinereremi-

ten-Klosters ” Kl˛sterliche vs. bˇrgerliche

Abfallentsorgung in Freiburg. In: M. Unter-

mann (Hrsg.), Die Latrine des Augustiner-

eremiten-Klosters in Freiburg im Breisgau.

Materialh. Arch. Baden-Wˇrttemberg 31

(Stuttgart 1995) 341”354 bes. 350. Auch

das Augustiner-Eremitenkloster in Freiburg

im Breisgau lag am Rande der Stadt, der

Klostergarten reichte, wie in Wien, bis an die

Stadtmauer, vgl. P. Schmidt-Thome¤ , Die La-

trinenanlage des Freiburger Augustiner-

eremiten-Klosters. Ebd. 9”15 bes. 11 f.

23 Dallmeier 1995, 286. Fˇr Wien zusam-

menfassend P. Mitchell/D. Sch˛n, Brunnen

und Latrinen in historischen Wiener Profan-

bauten. �ZKD 4, 2002 (in Druck).
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schriftlichen Quellen, soll in Anlehnung an obige Erl�u-

terungen versucht werden, ein Bild der kl˛sterlichen

Esskultur zu vermitteln.

Zu den schriftlichen Quellen z�hlen einerseits Rech-

nungsbˇcher, die ebenfalls ein tats�chliches Abbild,

n�mlich jenes der Lebensmitteleink�ufe zeigen, aber

auch Ordensregeln und Kochbˇcher, die eher ,,Ideal-

vorstellungen‘‘ des Essens wiedergeben.

Eine der wenigen schriftlichen Quellen, die sich direkt

mit der Ern�hrung der Augustinerm˛nche besch�ftigt,

sind die Essensvorschriften in den Ordensregeln. Die Konstitutionen des

Jahres 1290, die dasgemeinschaftlicheLeben regelten, bliebendasganze

Mittelalter hindurch bestehen, erst um die Mitte des 16. Jahrhunderts

wurde eine Reform vorgenommen, die sich allerdings haupts�chlich mit

der Wiederherstellung der Einheit des Ordens befasste. Die Richtlinien

bezˇglich Essen und Fasten in Kapitel 22 der Konstitutionen waren davon

nicht betro¡en. Sie beinhalteten vor allem Anweisungen zur Einhaltung

der Fasttage. Au�er der vor˛sterlichen Fastenzeit ” die entgegen heutiger

Gep£ogenheiten bereits am Sonntag vor dem Aschermittwoch begann ”

waren au�erdem die Zeit zwischen Allerheiligen und Weihnachten sowie

alle FreitageundVortage vonFeiertagenals Fasttage einzuhalten. Fasten

bedeutete nicht nur kein Fleisch zu essen, sondern sich mit einer Mahlzeit

pro Tag zu begnˇgen. Au�erhalb der Fastenzeit sollten zwei Mahlzeiten

gereicht werden, das prandium, das am sp�ten Vormittag eingenommen

wurde, unddasAbendessen. Ausnahmengabes fˇr KrankeundGebrech-

liche, weiters konnte der Prior des Klosters auchMitbrˇder vomFasten dis-

pensieren.
24

Was durfte dann an Fasttagen gegessen werden? Wir haben zwar keine

Nachrichten ˇber Fastenspeisen der Augustiner-Eremiten inWien, es sind

aber schriftliche Quellen anderer Ordensgemeinschaften in deren N�he

bekannt, die, mit Einschr�nkungen, sicherlich auch Rˇckschlˇsse auf die-

sesKloster zulassen.Hier sind vor allemkl˛sterlicheKˇchenrechnungsbˇ-

cher zu nennen, die in ihrer Au£istungder t�glich eingekauften Lebensmit-

tel ein Abbild des tats�chlich Gegessenen darstellen.
25

An Fasttagen stand der Fisch an erster Stelle der Mahlzeiten. Der Hecht

war, auch au�erhalb der Fastenzeit, sehr begehrt, was wohl unter ande-

rem an seinem relativ niedrigen Preis lag. Auch in sp�tmittelalterlichen

Kochbˇchern
26

nehmen Hecht-Rezepte den meisten Platz ein. Oftmals

wurde auch Karpfen aufgetischt, eine etwas kostspieligere Speise, aber

immer noch gˇnstiger als so mancher lachsartige Fisch. Zumeist wurden

Tiere aus heimischen Flˇssen, aus der Donau oder ruhigeren kleineren

Gew�ssern der Umgebung, verwendet (Abb. 2), wie etwa Forelle, Grˇnd-

ling oder Nase.
27
Es gab auch Importware, wie der Fund desWirbels eines

Heringsartigen beweist. In Salz konservierte Heringe wurden im Mittelalter

aus demOstseeraum bis in weite Teile Mitteleuropas exportiert.
28

24 D. Gutie¤ rrez, Geschichte des Augusti-

nerordens 1”4 (Wˇrzburg 1975”1988) I/1,

62 f. und 133 f.

25 Hier vor allem das Augustiner Chorher-

renstift Klosterneuburg, dessen Quellenlage

diesbezˇglich sehr reich ist. Aber auch in

den Benediktinerstiften G˛ttweig und St. Pe-

ter in Salzburg ¢nden sich zahlreiche Hin-

weise. Eine ausfˇhrliche Aufstellung dazu in

G. Jaritz, Zur Sachkultur ˛sterreichischer

Kl˛ster des Sp�tmittelalters. In: H. Appelt

(Hrsg.), Kl˛sterliche Sachkultur des Sp�tmit-

telalters. Ver˛¡. Inst. mittelalterliche Rea-

lienkde. �sterreich 3. Sitzungsber. �sterr.

Akad. Wiss., phil.-hist. Kl. 367 (Wien 1980)

147”168 bes. 148 f.

26 Hier seien nur das Kochbuch des Doro-

theenklosters in Wien und das Mondseer

Kochbuch (beide 15. Jh.) erw�hnt ” D. Aich-

holzer, ,,Wildu machen ayn guet essen †‘‘.

Drei mittelhochdeutsche Kochbˇcher: Erst-

edition, �bersetzung, Kommentar (Bern

u. a. 1999).

27 Fritsch 1999, 176”182 sowie StAKl, Rb

6/9 und 6/10, passim. Weiters F. R˛hrig, Die

materielle Kultur des Chorherrenstiftes Klos-

terneuburg unter besonderer Berˇcksichti-

gung der Aussage von Rechnungsbˇchern.

In: Appelt (Anm. 25) 217”224 bes. 221.

Zu den Kochbˇchern vgl. D. Aichholzer,

Schachbretter aus Erbsen, Mandeligel und

Nonnenfˇrze in Ges˛¡: Aus Kochbˇchern

des 15. Jahrhunderts in der �sterreichi-

schen Nationalbibliothek. In: Kolmer/Rohr

2000, 143”156 bes. 153. Vgl. auch H. Matz/

H. Tschulk, Fischerei im alten Wien. WGBl

Beih. 4 (Wien 1979).

28 Hundsbichler 1986, 203.

Abb. 2: Darstellung mehrerer heimischer

Fischarten. Ausschnitt aus einer Urkunde

Maximilians I. vom 24. Februar 1506 zur Re-

gulierung des Fischfangs. (WStLA, Hauptar-

chivsurkunde 5825)
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Als Beilage zu Fisch oder auch als eigenes Gericht gab es zumeist Kohl,

Kraut oder Hˇlsenfrˇchtler. Darˇber k˛nnen die Funde aus der Latrine

des Augustinerklosters aus den oben bereits genannten Grˇnden zwar

kaum Auskunft geben, aber es ist wohl anzunehmen, dass gerade bei ein-

fachen Gerichten der Unterschied zu anderen Kl˛stern dieser Zeit nicht

besonders gro� war. So wird etwa im Augustiner Chorherrenstift Kloster-

neuburganFasttagenoftmalsFischmitGemˇseserviert, Kˇchenrechnun-

gen aus dem 16. Jahrhundert etwa geben an, dass es ein hechtl (Hecht)

oder karp£ in gwirtz gemues (Karpfen mit gewˇrztem Gemˇse) oder mit

Rˇben gab oder auch einen pratvisch (gebratenen Fisch). Auch gab es

Spinat oder einfach sallat,29 der ˇbrigens auch aus Portulak bestehen

konnte, der sowohl roh als Salat gegessen als auch gekocht oder blan-

chiert serviert (Abb. 3) und, wie die bioarch�ologischen Funde zeigen,

auch im Augustinerkloster auf den Tisch gebracht wurde.
30

Davor gab es oft eine Suppe” deren Bedeutung in der Ern�hrung uns seit

demSp�tmittelalter bekannt ist ”, allerdingsw�hrendder Fastenzeit keine

aus Fleisch gekochte, sondern eine aus Milchprodukten zubereitete

kesupl (K�sesuppe) odermilchrambsupl (Milchrahmsuppe). Diese in den

Klosterneuburger Kˇchenrechnungsbˇchern des 16. Jahrhunderts ge-

nannten Speisen sind ˇbrigens bereits Ende des 14. Jahrhunderts auf

dem Fastenspeisezettel des Klosters Tegernsee zu ¢nden.
31
�ber die Ver-

wendung vonMilch, K�seundEiern�u�ern sichdieOrdenskonstitutionen

nicht. Allerdings vollzog sich w�hrend des Sp�tmittelalters ein, regional

sehr unterschiedlicher, Wandel,
32

sodass diese, ursprˇnglich w�hrend

der Fastenzeit nicht zu verzehrenden Speisen schlie�lich ab dem Jahr

1491 auch o⁄ziell nicht mehr unter das Fastengebot ¢elen.
33

Inwieweit die Fasttage korrekt eingehalten wurden, l�sst sich nicht sagen.

Wenn Jordan de Saxonia (Augustinerm˛nch, Gelehrter und Prediger des

14. Jahrhunderts) dieNichtbeachtungdesFastengebotes einigerM˛nche

beklagte, som˛chte er damit vor allem leuchtendeGegenbeispiele, Vorbil-

der des asketischen Lebens hervorheben. Er berichtet von Mitbrˇdern,

die seit drei�ig Jahren ,,weder Fleisch noch Eier noch Fische noch etwas

Fettes, auchkeineMilchspeisenundFrˇchte‘‘ zu sichgenommenh�tten.
34

DerGenuss vonFleischwar, laut derOrdenskonstitutionen, prinzipiell sehr

zu beschr�nken. Au�erhalb des Klosters sollteman, sofernman sich nicht

auf einer langen Reise befand, ˇberhaupt kein Fleisch zu sich nehmen,

au�er im Krankheitsfall oder wenn man bei Kardin�len oder p�pstlichen

Gesandten zuGast war und Fleischspeisen aufgetischt wurden. Allein die-

ser Hinweis zeigt, was auch andere Quellen best�tigen, dass kl˛sterliches

Essen nicht jenem hoher geistlicher Wˇrdentr�ger entsprach. Auch

Aeneas Silvius Piccolomini (der sp�tere Papst Pius II.) berichtet im Jahr

1444 in einem seiner Briefe von der reich gedeckten Tafel am Hof des

Bischofs Leonhard von Passau.
35

Aus den Reisetagebˇchern des Paolo

Santonino (Sekret�r des Patriarchen von Aquileia) erfahren wir �hnli-

ches.
36

29 Mehrmalige Eintr�ge dieser Art ¢nden

sich etwa in den Kˇchenrechnungsbˇchern

der Jahre 1529/1530 und 1577, vgl. StAKl,

Rb 6/10 und 6/9, passim.

30 Brombacher 1999, 224 und 226 sowie

Brombacher/Helmig 1998, 94”131 bes. 114.

31 StAKl, Rb 6/9 und 6/10, passim; zu Te-

gernsee vgl. Hundsbichler 1986, 229.

32 S. Fritsch, Das Refektorium im Jahres-

kreis. In: Kolmer/Rohr 2000, 135”142 bes.

139 f.

33 Fritsch (Anm. 32) 139 f. und Hundsbich-

ler 1986, 229.

34 Gutie¤ rrez (Anm. 24) 134 f.; zu Jordan de

Saxonia vgl. Biographisch-Bibliographi-

sches Kirchenlexikon 3. Hrsg. von F. W.

Bautz (Herzberg 1992) 649”652.

35 K. Voigt, Italienische Berichte aus dem

sp�tmittelalterlichen Deutschland. Von

Francesco Petrarca zu Andrea de’Frances-

chi (1333”1492). Kieler Hist. Stud. 17 (Stutt-

gart 1973) bes. 122 f.

36 Seine Reise als Begleiter des Bischofs

Pietro von Caorle fˇhrte ihn 1485”1487 u. a.

durch K�rnten, Steiermark und Krain. Voigt

(Anm. 35) 196”199; Hundsbichler 1986, 229.
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Ebenso wie in anderen Latrinen, zumBeispiel in Sˇddeutschland oder der

Schweiz
37
, sind auch in jener des Augustinerklosters als Kˇchenabf�lle

anzusprechende Tierreste (Hauswiederk�uer und Wildtiere) vorhanden.

Au¡�llig ist allerdings, dass keine Hinweise auf Schweine zu ¢nden waren.

Dies kann zwar Zufall sein, keinesfalls muss es jedoch bedeuten, dass

Schweine£eisch ˇberhaupt nicht verzehrt wurde. Denn Rind- und Kalb-

fleischwurde imSp�tmittelalter oft in gro�enStˇcken (in Vierteln oderH�lf-

ten eines Tieres) gekauft, und so gerieten ” wenn Knochenreste aus der

Speisenzubereitung in der Latrine entsorgt wurden ” vielleicht auch ver-

mehrt Knochen jener Tiere in die Latrine. So hei�t es etwa in einem Rech-

nungsbuch des Jahres 1529 disse wochen verzert ein halben Ochsen.38

Im Gegensatz dazu war es gerade bei Schweine£eisch aber durchaus

gebr�uchlich, nur einzelne Fleischteile, wie etwa die Speckseite oder

gleich einen fertigen Schweinsbraten ” der allerdings zu den teureren

Speisen z�hlte ”, zu erwerben.
39

AuchHase kam˛fters auf den Tisch, ebensowie (junges) Schaf und, selte-

ner, Ziegen£eisch. H�u¢g gab es Ge£ˇgel, wobei hier meist Hˇhner zube-

reitet wurden, aber auch kleine V˛gel, wie Spatzen, Schwalben, Stare oder

Singv˛gel ” unter denen vor allem die Wacholderdrossel als Delikatesse

galt ” wurden verspeist.
40

Ein sehr wichtiges Nahrungsmittel war sicherlich das Brot. Schwarzbrot

wurde aus Roggen hergestellt und geh˛rte zur t�glichen Kost. Teurere,

aus Weizenmehl gefertigte semmel hingegen standen schon seltener am

Speiseplan.
41

Die im Augustinerturm nachgewiesene Hirse weist auf die

Zubereitung vonGetreidebrei hin.
42

Unter den Obstsorten gab es manche Delikatesse, teure, importierte

Waren, wie zum Beispiel Feigen, die in getrocknetem Zustand aus dem

Sˇden bis an die Donau gebracht wurden. Wilde Beeren, wieWalderdbee-

ren oder Himbeeren, aber auch Holunder wurden gesammelt. An heimi-

schen Obstsorten kamen ebenso Kirschen, Weintrauben, �pfel, Birnen,

Quitten undZwetschken auf den Tisch
43
und, wie die oben bereits erw�hn-

ten Funde zeigen, auch auf den Speiseplan der Wiener Augustiner-Eremi-

ten. Um Obst haltbar zu machen, damit es auch au�erhalb der ,,Saison‘‘

zur Verfˇgung stand, wurden viele Sorten getrocknet ” bei Birnen, Wein-

trauben oder Zwetschken etwa kennenwir dieses Verfahren bis in die heu-

tige Zeit. Die getrockneten Frˇchte konnten inWasser eingeweicht und so

wieder leichter essbar gemacht werden. Oder man kochte Obst so lange

ein, bis nur noch eine z�he Masse ˇbrig blieb, die sich gut aufbewahren

lie�.
44

Beliebt waren auch Nˇsse, sowohl Wal- als auch Haselnˇsse oder Man-

deln.Mit ihnenwurden viele Sˇ�speisen”auchgemeinsammit getrockne-

tem Obst ” verfeinert. So wurde zum Beispiel Milchreis, der auch aus Man-

delmilch hergestellt werden konnte, mit Rosinen und Mandeln zubereitet,

eineSpeise, die trotzkostspieligerZutaten invielenKochbˇchernzu¢nden

ist und auch in Kl˛stern serviert wurde.
45

37 Brombacher/Rehazek 1999, 45 und A.

von Driesch, Tierknochen in der Hausla-

trine. In: Das Deggingerhaus zu Regens-

burg. Sanierung ” Geschichte ” Ausgra-

bung (Mˇnchen 1994) 120”122 bes. 120;

weiters Brombacher/Helmig 1998, 109.

38 StAKl, Rb 6/10, fol. 27r und zahlreiche

Hinweise in den Rechnungsbˇchern des 14.

Jh., vgl. Fritsch 1999, 178.

39 Fritsch1999, 178sowieJaritz 1976, 177 f.

40 Hundsbichler 1986, 204.

41 Jaritz 1976, 196 und R˛hrig (Anm. 27)

221.

42 Auch im sog. Deggingerhaus in Re-

gensburg konnte an Getreide nur Hirse

nachgewiesen werden, vgl. H. Kˇster, P£an-

zenreste aus der Latrine im Deggingerhaus.

In: Das Deggingerhaus zu Regensburg

(Anm. 37) 115”119 bes. 116.

43 Dies entspricht auch den meisten Fun-

den aus anderen mitteleurop�ischen Latri-

nen, vgl. Brombacher/Helmig 1998, 114 und

117 sowie Brombacher/Rehazek 1999, 46 f.

und Hundsbichler 1986, 201, weiters Kˇster

(Anm. 42) 116”118.

44 Hundsbichler 1986, 203.

45 Aichholzer (Anm. 27) 152 f. und Hunds-

bichler 1986, 229 f. Ankauf von Mandeln

und auch Rosinen sind aus dem Zisterzien-

serstift Rein und aus dem Stift Klosterneu-

burg bekannt, vgl. Jaritz 1976, 193 und

Fritsch 1999, 180.
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Teuer waren auch die meisten Gewˇrze, da sie aus sˇdlichen L�ndern

importiert werden mussten. Neben Pfe¡er geh˛rten Ingwer, Zimt, Gewˇrz-

nelken und Safran zu den meistverwendeten Gewˇrzen, wobei letzterer

das bis zu Sechsfache der anderen, ohnedies sehr teuren Spezereien

kosten konnte.
46

An heimischen Gewˇrzen wurden der Schwarze Senf

und Kˇmmel verwendet.

�le oder Fette waren fˇr den t�glichen Bedarf ˇberaus wichtig, vor allem

bei sehr eingeschr�nktem Fleischkonsum. Die Funde von Hanf undMohn

legen die Verwendung von Hanf- und Mohn˛l nahe.
47

Oliven˛l war zwar

teure Importware, wurde aber auch in unseren Breiten gerne gekauft,
48

oder man gri¡ auf Butterschmalz zurˇck, das auch ” weit entfernt von

bescheidenen Speisen ” zum Frittieren von Schmalzgeb�ck verwendet

wurde.
49

Alle diese Nahrungsmittel geben uns einen kleinen Einblick in die Kloster-

kˇche des 15. und 16. Jahrhunderts. Es gibt zwar nur relativ wenig gesi-

cherte �berlieferungen ” so wissen wir nur wenig ˇber verwendete �le,

Getreide oder Gemˇse ”, in Verbindung mit anderen Quellen l�sst sich

aber eine Ann�herung erzielen, die uns eine Vorstellung von Ern�hrung

und Alltag desWiener Augustiner-Eremitenklosters erlaubt.

Zusammenfassung
Der im Jahre 1999 entdeckte sog. Augustinerturm in Wien wurde von der

Mitte des 14. Jahrhunderts bis um 1600 als Klosterlatrine der Augustiner-

Eremiten verwendet. Bioarch�ologische Untersuchungen brachten wert-

volleHinweise ˇberNahrungsmittel des kl˛sterlichenAlltagshervor. In Ver-

bindung mit Ordensregeln und schriftlichen Quellen zu anderen Kl˛stern

dieser Zeit ” Kˇchenrechnungsbˇcher, Kochbˇcher ” l�sst sich ein an-

schauliches Bild der Ern�hrung und Esskultur des Klosters darstellen.

46 Hundsbichler 1986, 205 f. und Jaritz

1976, 201 f.

47 So etwa im Zisterzienserstift Rein, vgl.

Jaritz 1976, 206 und im Allerheiligenkloster

Scha¡hausen, vgl. Brombacher 1999, 227.

48 Fritsch 1999, 177 und Jaritz 1976, 205.

49 Hundsbichler 1986, 229.
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von ein guetmpotuns kraut

[D]u solt senif stamphen. Wenn das geschiecht, so geus sidundes was�er

daranundtwir inalseinen taig.Dasdudreynachtnocheinanderundgeus

des morgens ymmer das wasser herab und twir in aber mit einem anderen

sieden was�er. An den dritten margen, so reib in mit einem guetem pir

esseich. So nym kren, der chlain gesniten sey und gest˛ssen petersil der

der mit sambt der wˇrtz gestassen und genocht durch ein sib. Wechlisch

weinper, geschelt mandel cherne und h˛nig sam, das tue auf das chraut

zu ein yesleich lecht. Das solmanmit rechtmit silber wider legenals gesunt

ist es. Das ist gesunt zu essen in den haissen augst.

Von einemguten Portulak Kraut

Du sollst Senf stampfen. Wenn das geschehen ist, dann gie�e siedendes

Wasser dazu und verquirle es wie einen Teig. Das tu drei N�chte nachei-

nander und gie�e am Morgen immer das Wasser weg und verquirle ihn

mit neuem kochenden Wasser. Am dritten Morgen gib guten Bieressig

dazu. Dann nimm Kren, der klein geschnitten sein soll, und zersto�ene

Petersilie, die mit der Wurzel zersto�en und durch ein Sieb passiert wurde.

Tu welsche Weintrauben, gesch�lte Mandeln und Honigseim auf das

Kraut, von jedem ein wenig. Das soll man mit Recht mit Silber aufwiegen,

so gesund ist es. Es ist gesund, wennman es im hei�en August i�t.

Abb. 3: Portulak: Detail aus Cod. 2277 fol. 15

(Foto: Bildarchiv �NB Wien); Rezept aus

dem Kochbuch des Dorotheenklosters in

Wien (15. Jh.): ,,[96] Von ein guetm potuns

kraut‘‘ aus D. Aichholzer,Wildu machen ayn

guet essen. Drei mittelhochdeutsche Koch-

bˇcher: Erstedition, �bersetzung, Kommen-

tar (Bern: Peter Lang, 1999) 300 und 301.
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Eine Gef��deponierung (?) der mittleren Bronzezeit aus

Wien 22, Aspern

Volker Lindinger

In den Unterlagen der Rettungsgrabungen des Jahres 1939 auf dem

Gel�nde des ehemaligen Flughafens Aspern (in Betrieb 1912”1977) be-

findet sicheinbemerkenswerterBefund,welcherhierdiskutiertwerdensoll.

Fundgeschichte
Am25. Juli 1939wurde dasR˛mischeMuseumder StadtWien (heuteHisto-

risches Museum der Stadt Wien) ˇber den Fund von Keramikgef��en auf

dem Gel�nde des Rollfeldes auf dem Flughafen Aspern informiert. Eine

durch O. Seewald umgehend eingeleitete Fundbergung erbrachte sechs

vollst�ndig erhaltene Henkeltassen und zwei Henkelschalen
1
sowie das

Randstˇck einer weiteren Henkeltasse. Am 29. Juli erfolgte eine Nachgra-

bung imZugederer dieGrube
2
untersuchtunddokumentiertwurde.Dabei

kamen weitere, fragmentiert erhaltene Gef��keramik sowie Tongewichte,

zumindest ein Gl�ttstein, Hˇttenlehm, ein Klopfstein und Tierknochen

zutage.
3
Am 5. August wurde unmittelbar n˛rdlich anschlie�end eine wei-

tereGrube
4
entdeckt, die jedochdeutlichwenigerFundmaterial erbrachte.

Beide Objekte wurden von demAusgr�ber in die mittlere Bronzezeit (Stufe

Bz C) datiert und aufgrund der Gef��e als T˛pferlager mit dazugeh˛ren-

demWohnbau interpretiert.
5

Fundstelle (Abb. 1)

Seit Anfang des 20. Jahrhunderts ist das Gel�nde des Flughafens Aspern

in das Blickfeld arch�ologischen Interesses gelangt. Allen voran ist an die-

ser Stelle J. F. Kastner zu nennen, der zwischen 1917 und 1952 insgesamt

91 Fundstellen in Aspern dokumentierte.
6
Die Erweiterung des Rollfeldes

im Jahr 1939 erbrachte bereits vor der Freilegung der hier behandelten

Befunde sp�tbronzezeitliches Fundmaterial. Dieses wurde zum einen

durch E. Beninger von der Pr�historischen Abteilung des Naturhistori-

schenMuseums
7
, inweitererFolgedurchdasR˛mischeMuseumderStadt

Wien geborgen.
8
Systematische baubegleitende Rettungsgrabungen fan-

den jedoch erst nach Au⁄ndung der hier behandelten Befunde statt, wel-

che auch in weiterer Folge unter der Leitung vonO. Seewald durchgefˇhrt

wurden und zahlreiche Befunde einer ausgedehnten sp�tbronzezeitli-

chen Siedlung wie auch Relikte der Schlacht bei Aspern (13. Mai 1809)

erbrachten.

Die Errichtung einer Produktionsanlage von General Motors auf dem

Gel�nde des 1977 geschlossenen Flughafens machten imWinter 1979/80

ausgedehnte Rettungsgrabungen notwendig, die vonO. Harl geleitet wur-

1 Seewald 1938/39.

2 FP 1939/21, FA Urgeschichte XX.”XXIII.,

22. Aspern, Grabungscode: 1939___07.

3 Die zwei im Fundbericht mit der Inv. Nr.

5290 angegebenen Scherben sind in Wirk-

lichkeit unter der Nr. 5299 inventarisiert.

4 FP 1939/22.

5 Seewald 1938/39; E. Franz/A. R. Neu-

mann, Lexikon ur- und frˇhgeschichtlicher

Fundstellen �sterreichs (Wien 1965) 206.

6 Sammlung J. F. Kastner, N�LM, Mappe

1”12; Spiegel 1985, 8.

7 FP 1940/06, Grabungscode: 1939___06.

8 FP 1939/3, 7”13, Grabungscode:

1939___07.
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den.
9
Diese erbrachten vor allem sp�tbronzezeitliche Siedlungsreste, wel-

che Ch. Spiegel im Jahr 1985 als Dissertation vorlegte.
10

Aufgrund der Quellenlage ist die nahezu ununterbrochene Besiedelung

des Areals sp�testens seit Beginn der Jungsteinzeit nachzuweisen.
11

Es

erstreckt sich ˇber rund einenQuadratkilometer nord˛stlich derOrtschaft

Aspern.

Topogra¢e
Die norddanubischen Bezirke Wiens liegen im �u�erstenWesten des Wie-

ner Beckens. Das Relief weist hier nur geringe Gel�ndeunterschiede auf.

Die Zone der rezenten M�ander der Donau ist gegen die h˛her gelegene

Praterterrasse durch eine im Gel�nde meist nur undeutlich erkennbare

Stufe, den KleinstenWagram, getrennt.
12

Im Bereich der Zone der rezenten M�ander gliedern Rinnen der zum Teil

noch nicht trocken gefallenen Altarme und ,,Haufen‘‘ die bis zur Regulie-

rung der Donau regelm��ig von Hochw�ssern umgestaltete Landschaft.

N˛rdlich daran schlie�en die durch lang andauernde menschliche Nut-

zung weitgehend eingeebneten Fl�chen der Schotterterrassen mit einer

Decke fruchtbarer Schwarzerden an.

Die Fundstelle selbst liegt auf der Praterterrasse in Randlage zum Kleins-

ten Wagram, sodass das n�here Umfeld sowohl Anteil an der Aue (leh-

9 O. Harl, Die Ausgrabung auf dem Ge-

l�nde des ehemaligen Flughafens Aspern

1979/80. In: Aspern, von der Steinzeit zum

Motorenwerk. 70. Sonderausst. HMW (Wien

1981) 35”44.

10 Spiegel 1985.

11 Ein zusammenfassender �berblick

ˇber diesen Siedlungsraum wird gegenw�r-

tig vom Verfasser vorbereitet.

12 F. Brix, Die Aulandschaft: Hydrologie,

Geologie, Bodenkunde. In: Naturgeschichte

Wiens II. Naturnahe Landschaften, P£an-

zen- und Tierwelt (Wien 1972) 517”518.

Abb. 1: Wien, Aspern ” Verortungmittelbronzezeitlicher Funde und Befunde.

(Dig.: V. Lindinger)
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mig-sandig-schottrige Ablagerungen) wie auch an den fruchtbaren B˛-

den der Niederterrasse hat.

Befund
Objekt 21 (Abb. 2”3)

DieGrubebesitzt eine lang rechteckigeFormmit gerundetenEckenund ist

nahezu Nord-Sˇd orientiert (L
13

3,3 m; B 2,2 m; T
14

0,7). Im Norden zeigt

das Pro¢l B”A eine £ache Mulde, die nach knapp 1 m von Norden Rich-

tungGrubenmitte steil abf�llt. Die ˇbrigenSeitenweisen einenbeutelf˛rmi-

genQuerschnitt auf.DerBoden ist £ach.�berdieArtderGrubenverfˇllung

liegt keine Beschreibung vor.

Auf dem Plan ist im Bereich sˇdwestlich der Grube eine St˛rung eingetra-

gen.RingsumdieGrubebe¢ndensich zahlreicheaufderFl�chesichkreis-

rund abzeichnende L˛cher mit einem Durchmesser bis 0,1 m und einer

maximalen Tiefe von 0,25 m. Diese sind auf dem Plan als Pfostenl˛cher

bezeichnet.

Objekt 22 (Abb. 2)

Knapp 1 m nordwestlich von Grube 21 liegt die rechteckige Grube 22. Sie

hat senkrechteW�nde und einen ebenen Boden (L 2,7 m; B 2,4 m; T 0,3 m).

Auf der Zeichnung reicht im Norden ein 0,6 m langer und 0,3 m breiter So-

Abb. 2: Wien, Aspern ”Grabung 1939: Objekt 21 und 22, �bersicht. (Dig.: V. Lindinger)

13 In dem Fundbericht sind fˇr beide Gru-

ben von den Pl�nen abweichende Ma�e an-

gegeben. In diesem Fall wurde der zeichneri-

schen Dokumentation Vorrang gegeben.

14 Der Humus wurde bis zur Grubenober-

kante auf einer Tiefe von rund 0,5 m abge-

schoben ” Unterkante bei 1,2 m unter Ge-

l�ndeoberkante.
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ckel in die Grube hinein, ˇber den keine n�heren Anga-

ben vorliegen.

Um den Grubenrand liegen au�erhalb, wie bei Objekt

21, zahlreiche L˛cher, welche bis zu 0,2 m tief erhalten

geblieben waren. Auf der Fl�chenzeichnung sind west-

lich und ostw�rts des Sockels kleinr�umige schwarze

Verfˇllungsschichten verzeichnet.

Interpretation

DieumdieObjekte liegenden rundenL˛cher sindwahr-

scheinlich vorwiegend Wˇhlg�nge, die vom Ausgr�-

ber, dem Diskurs der Zeit folgend, als �berdachung

der als Wohngruben klassi¢zierten Objekte gedeutet

wurden, ein Interpretationsansatz, von dem die heutige Forschung Ab-

stand genommen hat. Einzelne, vor allem gr˛�ere L˛cher um Objekt 22

k˛nnten jedochReste nicht tragenderWandkonstruktionengewesen sein.

Objekt 22 kann aufgrund der Form als Keller bzw. Grubenhaus angespro-

chenwerden,w�hrenddasbeutelf˛rmigePro¢l vonObjekt 21aneineSpei-

chergrube denken l�sst. Gegen eine solche Interpretation spricht jedoch

die im Verh�ltnis zur Ober£�che zu geringe Tiefe (laut Dokumentation

0,7 m), wie auch die au�ergew˛hnliche L�nge. Speichergruben weisen

zumeist runden bis eckigen Grundriss mit einer m˛glichst kleinen Ober-

fl�cheauf, umeinegleichm��ige, anaerobeAtmosph�re fˇr dasSpeicher-

gut zu gew�hrleisten.
15
Der ebeneBoden unddie gleichf˛rmigeWandaus-

pr�gung im Osten, Sˇden und Westen weisen auf ein gegenw�rtig nicht

n�her zu bezeichnendesWirtschaftsobjekt mit Zugang im Norden.

Fundmaterial
In denDepots desHistorischenMuseumsder StadtWien be¢nden sich nur

Teile der im Inventarbuch eingetragenen Funde aus Objekt 21.
16
Der Ver-

bleib der Fehlenden ist nicht ermittelbar. Aus diesemGrund wurden Anga-

ben zu fehlenden Stˇcken den Beschreibungen des Inventarbuchs ent-

nommen. Auf eine zeichnerische Vorlage wurde wegen der starken Feuer-

deformierung zahlreicher Fragmente verzichtet.

Von den im Inventarbuch vermerkten Funden des Objektes 22 (Inv. Nr.

5368”5415) ist keiner au⁄ndbar.Deshalbwerden sie andieser Stelle nicht

angefˇhrt. Den Angaben des Ausgr�bers wie auch der Beschreibung der

Stˇcke nach kann ” aufgrund von drei eindeutig datierenden Keramik-

fragmenten” von einer zeitgleichenDatierung beider Fundkomplexe aus-

gegangen werden.
17

Abb. 3: Wien, Aspern ”Objekt 21 bei der Aus-

grabung 1939. (Foto: HMW, FP 1939/21 Neg.

Nr. 2)

15 M. Kohler-Schneider, Verkohlte Kultur-

und Wildp£anzenreste aus Stillfried an der

March als Spiegel sp�tbronzezeitlicher

Landwirtschaft im Weinviertel, Nieder˛ster-

reich. MPK 37 (Wien 2001) 188.

16 Fˇr die M˛glichkeit, das Fundmaterial

des HMW zu bearbeiten, sei R. Pohanka

herzlich gedankt.

17 Seewald 1938/39, 134.
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Objekt 21 ” Katalog
Farbenangaben nach M. Oyama/H. Takehara, Revised Standard Soil Color Charts (1997);

Ma�angaben in cm.

Angaben zu den mit # gekennzeichneten Fundstˇcken beruhen nur auf den Beschreibun-

gen im Inventarbuch des HMW.

1. Henkeltasse ” Inv. Nr. 5290 (Taf. 1.1)

Ausladender Rand, kurzer gekehlter Hals, Bauchknick, £acher, gew˛lbter Unterteil, Ompha-

los, randst�ndiger Bandhenkel ˇberspannt Hals; unter Bauchknick horizontale Reihe von

schr�g gestelltem Kornstich, dieser umgibt bogenf˛rmig den unteren Henkelansatz; Om-

phalos von strahlenf˛rmigem Kornstich umgeben; vom Bauchknick zum Omphalos vier

kreuzf˛rmig angeordnete Gruppen von drei vertikalen Rillen; au�en: 10YR 4/1, innen: 10YR

3/1, innen und au�en gut gegl�ttet; RDm 14,3; BDm 4,5; H 5,8; Wst 0,5; Henkel-B 2.

2. Henkeltasse ” Inv. Nr. 5291 (Taf. 1.2)

Ausladender Rand, kurzer gekehlter Hals, Bauchknick, £acher, gew˛lbter Unterteil, Ompha-

los, randst�ndiger Bandhenkel ˇberspannt Hals; unter Bauchknick horizontale Reihe von

vertikalem Kornstich, dieser umgibt bogenf˛rmig den unteren Henkelansatz, Omphalos

von strahlenf˛rmigem Kornstich umgeben; au�en: 7,5YR 5/1, innen: 7,5YR 3/1, innen und

au�en gut gegl�ttet; RDm 12,9; BDm 2,2; H 5,0; Wst 0,5; Henkel-B 2,1.

3. #Henkelschale ” Inv. Nr. 5292 (Taf. 1.3)

Abgestrichener Rand, konische Wandung, randst�ndiger Bandhenkel; Ober£�che dunkel-

grau, gegl�ttet; RDm 13; H 4,5; Wst 0,5; Henkel-B 1,6.

4. Henkeltasse ” Inv. Nr. 5293 (Taf. 1.4)

Weit ausladender Rand, eingezogene Schulter, gew˛lbtes Unterteil ohne ausgepr�gte

Standfl�che, randst�ndiger, leicht gesattelter Bandhenkel; au�en: 10YR 3/1, innen: 10YR

3/1, au�en und innen gut gegl�ttet; RDm 14,9; H 5,8; Wst 0,4; Henkel-B 2,3.

5. #Henkelschale ” Inv. Nr. 5294 (Taf. 1.5)

Leicht eingezogener Rand, halbkugelig gew˛lbte Wandung, gew˛lbter Boden ohne ausge-

pr�gter Stand£�che, randst�ndiger Bandhenkel; dunkelgrau gegl�ttet; RDm 14,4; H 5,2;

Wst 0,4; Henkel-B 1,8.

6. #Henkeltasse ” Inv. Nr. 5295 (Taf. 1.6)

Ausladender Rand, kurzer gekehlter Hals, Bauchknick, £acher, gew˛lbter Unterteil, leicht

eingedellter Boden, randst�ndiger Bandhenkel ˇberspannt Hals; Ober£�che dunkelgrau,

gegl�ttet; RDm 13,5; BDm 3,1; H 5,7; Wst 0,5; Henkel-B 1,6.

7. #Henkeltasse ” Inv. Nr. 5296 (Taf. 1.7)

Ausladender Rand, langer gekehlter Hals, Bauchknick, £acher, gew˛lbter Unterteil, rand-

st�ndiger Bandhenkel ˇberspannt Hals; Ober£�che dunkelgrau, gegl�ttet; RDm 11,8; H

6,2; Wst 0,5; Henkel-B 2,4.

8. #Henkeltasse ” Inv. Nr. 5297 (Taf. 1.8)

Ausladender Rand, kurzer gekehlter Hals, Bauchknick, £acher, gew˛lbter Unterteil, leicht

eingedellter Boden, randst�ndiger Bandhenkel ˇberspannt Hals; Ober£�che dunkelgrau,

gegl�ttet; RDm 11,6; BDm 2,8; H 5,6; Wst 0,5; Henkel-B 1,9.

9. #RS einer Henkeltasse ” Inv. Nr. 5298

Ausladender Rand, langer gekehlter Hals, abgesetzte, eingezogene Schulter, bauchiger Un-

terteil, randst�ndiger Bandhenkel ˇberspannt Hals; Ober£�che graubraun, gegl�ttet; Wst

0,6; Henkel-B 1,8.

10. #zwei WS eines Gro�gef��es ” Inv. Nr. 5299

Konischer Hals; Halsansatz mit breiter, horizontaler Rille, unter dieser ansetzend, breite ver-

tikale Rillen auf der abgesetzten steilen Schulter; graubrauner Ton.

11. gelochtes Tongewicht ” Inv. Nr. 5301 (Abb. 4)

Unregelm��ige, pyramidenstump¡˛rmige Gestalt mit verrundeten Kanten und je zwei ebe-

nen und gew˛lbten gegenˇberliegenden Fl�chen; die Lochung be¢ndet sich im oberen

Drittel; au�en: 7,5YR 6/3, Ober£�che nahezu vollst�ndig abgeplatzt; H 15,7; B 8,7; D 6,5;

Loch-Dm 1,4.

Abb. 4:Webgewicht (Kat.Nr. 11). (Foto:V. Lin-

dinger)
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Taf. 1: Wien, Aspern/Objekt 21 ”mittelbronzezeitliche Gef��e: 1”2, 4, 6”8: Henkeltassen; 3, 5: Henkelschalen. (Fotos: HMW)
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12. Gl�ttstein aus Quarzit ” Inv. Nr. 5302

Unregelm��ig keilf˛rmige Gestalt, unvollst�ndig erh.; erh. L 10; B 5,5; erh. H 4,3; Herkunft

des Gesteins vermutlich Waldviertel (Bestimmung lt. Inventarbuch: Prof. K˛hler, Mineralogi-

sches Institut Universit�t Wien).

13. RS ” Inv. Nr. 5303

Ausladender Rand, abgesetzte steile Schulter; au�en: 10YR 4/2, innen: 10YR 3/1, Bruch:

10YR 3/1; Steinchen bis 0,1; au�en und innen gegl�ttet; RDm 18; Wst 0,5; erh. H 7,3.

14. zwei RS, 4 WS einer Schale ” Inv. Nr. 5304, 5305

Au�en: 10YR 3/1, innen: 10YR 3/1, Bruch: 10YR 3/1; feiner Ton, innen und au�en gegl�ttet;

Wst 0,5.

15. BS eines Gef��es mit konisch ansteigender Wandung ” Inv. Nr. 5306

Au�en: 7,5YR 6/3”7,5YR 3/1, innen: 5YR 6/6, Bruch: 5YR 6/6; Steinchen bis 0,3; au�en und

innen gegl�ttet; BDm 10; Wst 0,6; erh. H 8,8.

16. #BS eines Gef��es mit konisch ansteigender Wandung ” Inv. Nr. 5307

Ober£�che braun, gegl�ttet; BDm 12.

17. WS eines Gef��es mit plastischer Leiste ” Inv. Nr. 5308

Au�en: 10YR 6/3, innen: 10YR 6/3, Bruch: 10YR 6/3; Steinchen bis 0,3; au�en oberhalb der

Leiste gegl�ttet; Wst 0,7.

18. BS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5309

Rohe Standringleiste, konisch ansteigende Wandung; au�en: 7,5YR 5/3, innen: 7,5YR 6/4,

Bruch: 7,5YR 5/3; viele Steinchen bis 0,3; BDm 16; Wst 1,1; erh. H 8,1.

19. #BS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5310

Rohe Standringleiste, konisch ansteigende Wandung; brauner, innen grau ˇberzogener

Ton; BDm 14.

20. BS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5311

Rohe Standringleiste, konisch ansteigende Wandung; au�en: 7,5YR 6/4, innen: 7,5YR 6/4,

Bruch: 7,5YR 5/3; viele Steinchen bis 0,3; au�en vertikale Fingerstrichrauung; sekund�r ge-

brannt; BDm 16; Wst 0,9; erh. H 9,2.

21. BS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5312

Rohe Standringleiste, konisch ansteigende Wandung; au�en: 10YR 5/2, innen: 7,5YR 6/3”

7,5YR 3/1, Bruch: 7,5YR 3/1; viele Steinchen bis 0,5; au�en vertikale Fingerstrichrauung; se-

kund�r gebrannt; BDm 16; Wst 1; erh. H 5,4.

22. #BS eines Gef��es mit geschweift ansteigender Wandung ” Inv. Nr. 5313

Ober£�che braun, gegl�ttet; BDm 12.

23. #BS eines Gef��es mit gew˛lbt ansteigender Wandung ” Inv. Nr. 5314

Dunkelgrauer Ton.

24. BS eines gr˛�eren Gef��es mit konisch ansteigender Wandung ” Inv. Nr. 5315

Au�en: 10YR 5/1, innen: 10YR 4/1, Bruch: 10YR 3/1; viele Steinchen bis 0,5; au�en vertikale

Fingerstrichrauung; sekund�r gebrannt; Wst 0,9; erh. H 6,7.

25. #vier BS von gr˛�eren Gef��en ” Inv. Nr. 5316

Brauner Ton mit Spuren starker Hitzeeinwirkung.

26. #vier WS gr˛�erer Gef��e aus graubraunem Ton ” Inv. Nr. 5317

27. #zehn WS gr˛�erer Gef��e aus dunkelgrauem Ton mit braun ˇberzogener Au�en-

wand ” Inv. Nr. 5318

28. #fˇnf WS gr˛�erer Gef��e aus graubraunem Ton ” Inv. Nr. 5319

29. #vier WS, abgebl�tterte Ober£�che, graubrauner Ton ” Inv. Nr. 5320

30. vier RS und zwei WS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5321, 5322, 5323, 5336, 5338

(Abb. 5)

Verdickter, gerade abgestrichener Rand, leicht geschwungener Hals, durch Fingertupfen-

leiste abgesetzte bauchige Schulter; au�en: 7,5YR 6/3, innen: 7,5YR 6/4, Bruch: 7,5YR 6/3;

viele Steinchen bis 0,3; au�en vertikale Fingerstrichrauung; sekund�r gebrannt; RDm 36”

44; Wst 1; erh. H 15.
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31. sechs RS und ein WS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5324, 5326, 5330, 5332”5334,

5338 (Abb. 6)

Verdickter, gerade abgestrichener Rand, darauf umlaufend Fingertupfenreihe und l�ngli-

che Gri¥appen, kurzer zylindrischer Hals, durch Fingertupfenleiste und l�ngliche Gri¥ap-

pen abgesetzte Schulter; au�en: 10YR 6/4 und 7,5YR 5/3, innen: 7,5YR 6/3, Bruch: 7,5R 5/3;

viele Steinchen bis 0,5; au�en vertikale Fingerstrichrauung; sekund�r gebrannt, z. T. ver-

schmolzen; RDm 36”42; Wst 1”1,4; erh. H 20.

32. vier RS und zwei WS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5325, 5329, 5331”5332, 5338

(Abb. 7)

Verdickter, gerade abgestrichener Rand, darauf umlaufend Fingertupfenreihe und vier

kreuzf˛rmig angeordnete l�ngliche Gri¥appen, kurzer zylindrischer Hals, durch Fingertup-

fenleiste und vier kreuzst�ndig angeordnete l�ngliche Gri¥appen abgesetzte bauchige

Schulter; au�en: 7,5YR 4/2, innen: 7,5YR 5/4, Bruch: 7,5YR 5/3; viele Steinchen bis 0,5; sekun-

d�r gebrannt; RDm mind. 34; Wst 1,1”2,2 (aufgebl�ht); erh. H 14.

33. fˇnf RS und ein WS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5327”5328, 5335, 5338 (Abb. 8)

Horizontal ausladender, verdickter Rand, darauf umlaufend Fingertupfenreihe, trichterf˛r-

miger ausladender Hals, durch Fingertupfenleiste abgesetzte Schulter; au�en: 7,5YR 5/2, in-

nen: 7,5YR 5/2, Bruch: 5YR 6/6; viele Steinchen bis 0,3; au�en vertikale Fingerstrichrauung,

sekund�r gebrannt; RDm 40; Wst 1; erh. H 14.

34. RS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5330, 5335, 5337 (Abb. 9)

Verdickter, gerade abgestrichener Rand, zylindrischer Hals, darunter Fingertupfenleiste;

au�en: 7,5YR 5/3, innen: 7,5YR 5/2, Bruch: 7,5YR 5/3; viele Steinchen bis 0,5; au�en vertikale

Fingerstrichrauung, sekund�r gebrannt, stark verzogen; Wst 1,2; erh. H 14.

35. WS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5338

Fingertupfenleisten; au�en: 10YR 6/3, innen: 10YR 6/2, Bruch: 10YR 4/1; viele Steinchen bis

0,3; au�en vertikale Fingerstrichrauung; Wst 1,2.

Abb. 5”9: Sekund�r gebrannte Fragmente

von Vorratsgef��en (Kat. Nr. 30”34), zum

Teil feuerdeformiert (Kat. Nr. 34). (Fotos: V.

Lindinger)

5 6 7

8 9

Abb. 10: Mittelbronzezeitliches Vorratsgef��

aus Zwerndorf an der March ” Gef��depo-

nierung, Gef�� 2. (Zeichnung: V. Lindinger)
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36. WS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5339

Fingertupfenleiste; au�en: 7,5YR 5/2, innen: 7,5YR 5/4, Bruch: 7,5YR 5/4; Steinchen bis 0,3;

vertikale Fingerstrichrauung, sekund�r gebrannt, stark verzogen; Wst 0,9.

37. WS eines gro�en Gef��es ” Inv. Nr. 5340

Au�en: 7,5YR 5/3, innen: 7,5YR 6/4, Bruch: 7,5YR 4/1; Steinchen bis 0,3; au�en vertikale Fin-

gerstrichrauung, sekund�r gebrannt; Wst 1.

40. #202 gr˛�ere und kleinere WS gr˛�erer Gef��e ” Inv. Nr. 5341

Au�en vertikale Fingerstrichrauung, sekund�r gebrannt, stark verzogen.

41. #drei BS gr˛�erer Gef��e ” Inv. Nr. 5342

Au�en vertikale Fingerstrichrauung, sekund�r gebrannt, stark verzogen.

42. #drei BS gr˛�erer Gef��e ” Inv. Nr. 5343

Wie Kat. Nr. 41.

43. #86 kleinere WS ” Inv. Nr. 5344, wie Kat. Nr. 40 (,,+67 Stk.‘‘)

44. Gelochtes Tongewicht ” Inv. Nr. 5345 (Abb. 11)

Unregelm��ig pyramidenstump¡˛rmig mit verrundeten Kanten und Fl�chen; au�en: 10YR

5/2, Ober£�che zum gr˛�ten Teil abgeplatzt; H 12,8; B 10,3; D 8,6; Loch-Dm 1,2.

45. #Bruchstˇck eines gelochten Tongewichtes ” Inv. Nr. 5346

Wie Kat. Nr. 44; erh. H 15,2.

46. #Bruchstˇck eines gelochten Tongewichtes ” Inv. Nr. 5347

Wie Kat. Nr. 44; erh. H 14,4.

47. #Bruchstˇck eines gelochten Tongewichtes ” Inv. Nr. 5348

Wie Kat. Nr. 44; erh. H 12,6.

48. #Bruchstˇck eines gelochten Tongewichtes ” Inv. Nr. 5349

Wie Kat. Nr. 44; erh. H 13.

49. #Bruchstˇck eines gelochten Tongewichtes ” Inv. Nr. 5350

Wie Kat. Nr. 44; erh. H 11,8.

50. #25 Bruchstˇcke von Tongewichten (vier von der Stelle der Lochung) ” Inv. Nr. 5351

Wie Kat. Nr. 44.

51. Klopfstein aus einem £achen l�nglichen Flussgeschiebestˇck ” Inv. Nr. 5352

52. H�lfte eines Flussgeschiebestˇcks (Gl�ttstein?) ” Inv. Nr. 5353

53. H�lfte eines Flussgeschiebestˇcks (Gl�ttstein?) ” Inv. Nr. 5354

54. L�ngliches Geschiebestˇck aus Sandstein (Gl�ttstein/Schleifstein?) ” Inv. Nr. 5355

55. Teil eines R˛hrenknochens mit gegabelten Spitzen; L 7,9 ” Inv. Nr. 5356

56. R˛hrenknochen von Bos sp. ” Inv. Nr. 5357

57. Rechtes distales Ende der Tibia von Bos sp. ” Inv. Nr. 5358

58. Beckenfragment von Bos sp. ” Inv. Nr. 5359

59. Phalangen von Schaf/Ziege ” Inv. Nr. 5360

60. Rechter Humerus von Sus sp. ” Inv. Nr. 5361

61. zwei Knochenbruchstˇcke ” Inv. Nr. 5362

62. sechs Bruchstˇcke von R˛hrenknochen ” Inv. Nr. 5363

63. Zahn von Canis sp. ” Inv. Nr. 5364

64. Geh�use von Helix pomatia ” Inv. Nr. 5365

65. Geh�use von Helicidenform ” Inv. Nr. 5366

66. #Hˇttenlehm und Verputzstˇcke ” Inv. Nr. 5367

Datierung
In den Inventaren der Deponierungen von Maisbirbaum, Gro�mugl und

Schrattenberg (Nieder˛sterreich)
18
liegen gute Parallelen zu den Henkel-

tassen und -schalen vor. Die fragmentierten Vorratst˛pfe haben Entspre-

Abb. 11: Webgewicht (Kat. Nr. 44). (Foto: V.

Lindinger)

18 M. Doneus, Zum mittelbronzezeitlichen

Keramikdepot von Maisbirbaum, MG Ernst-

brunn, PB Korneuburg, Nieder˛sterreich. Ar-

chA 75, 1991, 117”124 Abb. 8”16; Lauer-

mann/Hahnel 1998/99, Taf. 1; Eibner 1969,

Abb. 2”3.

19 Lauermann/Hahnel 1998/99, Taf. 4.2;

Eibner 1969, Abb. 4; J.-W. Neugebauer, Ar-

ch�ologie in Nieder˛sterreich. Poysdorf

und das Weinviertel (Wien 1995) 96; Melzer

1981, Abb. 240”243; Lindinger 1998/99,

Abb. 4.2, 14, 19 und 33.
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chungen in den Deponierungen von Gro�mugl, Schrattenberg, Gro�ka-

dolz, G�nserndorf oder Zwerndorf (Abb. 10).
19

Demnach kann also eine

Einordnung der Funde in die entwickelte Phase der mitteldanubischen

Hˇgelgr�berkultur, StufeMaisbirbaum-Zohor
20
, vorgenommenwerden.

Diskussion
BereitsderAusgr�berO.Seewalderkannteaufgrundder vollst�ndigerhal-

tenen Gef��e den intentionellen Charakter der Deponierung und deutete

sie demwissenschaftlichenDiskurs der Zeit folgendals T˛pferlager. In die-

sem Sinn waren die Deponierungen von Maisbirbaum
21

bzw. die Funde

vonLednice, Z	 eles› ice (beideTschechien)undHippersdorf oderHerzogen-

burg
22
, welche ursprˇnglich als Brandgr�ber bzw. Siedlungsgruben oder

T˛pfereien interpretiert worden waren, angesprochen worden. Dieser rein

˛konomisch orientierte Deutungsansatz wird bis in die Gegenwart von

zahlreichen Autoren verfolgt.
23
Schon die Arbeit C. Eibners ˇber die Depo-

nierung von Schrattenberg ˛¡nete aber den Blick fˇr eine nicht profane

Erkl�rung dieses Ph�nomens
24
und die in jˇngster Zeit zahlreich erschie-

nenen Beitr�ge und Monogra¢en zu diesem Thema erm˛glichen eine

di¡erenzierte Betrachtung desselben.
25

Keramikdeponierungen gelten

seit Eibner vorzugsweise als Zeugnis ritueller Handlungen.
26
DieNatur der-

selben sollen durch die Zusammensetzung der Deponierungsinventare

und der Lage bzw. des kulturellen Umfeldes der Befunde ermittelt werden

k˛nnen. So glaubt man kultische Trinksitten oder Opferungen durch Dar-

bringen von Speisen undGetr�nken auf diesemWeg zu erschlie�en.

Der vorliegende Befund verlangt aufgrund seiner Zusammensetzung eine

detaillierte Betrachtung bevor ˇber die Art der Deponierung Aussagen

getro¡en werden k˛nnen. Dabei wird zum einen das erhaltene Inventar

auf seine Aussagekraft hin, zum anderen der Siedlungszusammenhang

untersucht. Tabelle 1 zeigt die FundeausObjekt 21, welche sichdurch ihre

Erhaltung wie auch Anzahl von der Masse des fˇr gew˛hnlich aus Sied-

lungsobjekten stammenden Fundmaterials hervorheben.

Objekt Anzahl Erhaltungszustand Kat. Nr.
Henkeltasse 6 vollst�ndig erhalten 1, 2, 4, 6”8

Henkelschale 2 vollst�ndig erhalten 3, 5

Vorratsgef�� mind. 5
27

gro� zerscherbt, sekund�r gebrannt und defor-

miert

30”34

Tongewicht mind. 11 2 vollst�ndig; 9 fragmentiert; 21 weitere Bruch-

stˇcke, alle sekund�r gebrannt

11, 44”50

Tab. 1: Ausgew�hlte Funde ausObjekt 21.

Die o¡enbar sekund�r gebrannten und stark deformierten Partien von

Vorratsgef��en bilden durch ihre Gesamterscheinung einen Gegensatz

zu den vollst�ndig erhaltenen und im Vergleich kleineren Tassen und

Schalen. Stellen die Letzteren ein Ensemble dar, welches mit kleineren

Gef��deponierungen wie Oberg�nserndorf
28

oder Hippersdorf vergli-

chen werden kann, so sind die sekund�r gebrannten und sicher zer-

scherbt indieGrubegelangtenVorratsgef��eeinNovum ineinemsolchen

20 J.-W. Neugebauer, Bronzezeit in Ost-

˛sterreich. Wiss. Schriftenr. Nieder˛ster-

reich 89/99/100/101 (St. P˛lten 1994) 163.

21 K. Willvonseder, Die mittlere Bronzezeit

in �sterreich. Bˇcher zur Urgeschichte 3”4

(Wien 1937) 366”372 Taf. 16”22.

22 V. Strelsky, Urnenfunde in Eisengrub.

Sudeta 12/1, 1936, 72”75; K. Willvonseder,

Zeitstellung und Bedeutung der ,,Urnenst�t-

te‘‘ von Eisgrub in Sˇdm�hren. Sudeta 14/1,

1938, 5”10; K. Schirmeisen, Einige Ausgra-

bungen und Funde aus M�hren. Zeitschr.

Dt. Ver. Gesch. M�hrens u. Schlesiens 35,

1933, 120”123; I. Sp˛ttl, Resultate der Aus-

grabungen fˇr die Anthropologische Gesell-

schaft in Nieder˛sterreich und in M�hren im

Jahre 1889. MAG 1890, 59”100 bes. 60”62;

J. Bayer, Eine T˛pferei aus der Bronzezeit

bei Herzogenburg. JZK N. F. 4, 1906, 53”70.

23 J. Eisner, Ein Warenlager eines T˛pfers

aus der mittleren Bronzezeit im slowaki-

schen Marchgebiet. WPZ 27, 1940, 171”180;

E. Lauermann, Ein mittelbronzezeitlicher

T˛pferdepotfund aus Oberg�nserndorf, VB

Korneuburg, Nieder˛sterreich. F� 33, 1994,

273”279; M. Lochner, Ein urnenfelderzeitli-

ches Keramikdepot aus Oberravelsbach,

Nieder˛sterreich. ArchA 70, 1986, 295”315;

K. Mares› ova¤ , Keramicke¤ depoty doby bron-

zove¤ v CSSR a v Rakousku. Sborn|¤ k Prac|¤

Fil. Fak. Brno E 10, 1965, 119”133.

24 Eibner 1969.

25 P. Schauer, Naturheilige Pl�tze, Opfer-

st�tten, Deponierungsfunde und Symbolgut

der jˇngeren Bronzezeit Sˇddeutschlands.

In: P. Schauer (Hrsg.), Arch�ologische For-

schungen zum Kultgeschehen in der jˇnge-

ren Bronzezeit und frˇhen Eisenzeit Alteuro-

pas. Koll. Regensburg 1993. Regensburger

Beitr. pr�hist. Arch. 2 (Regensburg 1996)

406”410; B. Berthold, Bronze-, urnenfelder-

und eisenzeitliche Keramikdeponierungen

in Sˇddeutschland. In: B. Berthold u. a.

(Hrsg.), Zeitenblicke. Ehrengabe fˇrW. Jans-

sen (Wˇrzburg 1998) 26”27; I. Czyborra, Ge-

f��deponierungen ” Speise und Trank fˇr

G˛tter und Menschen. In: A. und B. H�nsel

(Hrsg.), Gaben an die G˛tter (Berlin 1997)

87”92; A. Stapel, Bronzezeitliche Deponie-

rungen im Siedlungsbereich. Tˇbinger Schr.

ur- u. frˇhgesch. Arch. 3 (Mˇnster 1999); Lin-

dinger 1998/99.

26 Berthold (Anm. 25).

27 Die Anzahl wurde anhand anpassen-

der (mind. 3) Wandfragmente und Rand-

bruchstˇcke ” fˇr ein Gef�� mˇssen mind.

50% des Randes vorliegen ” ermittelt.

28 Lauermann (Anm. 23).
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Kontext. Der Ausgr�ber sah in ihnen den Produktionsabfall einer T˛pfer-

werkst�tte. Diese Interpretation kann aufgrund des Zustandes der Kera-

mik, mit seinen zum Teil blasig aufgebrannten und stark deformierten Stˇ-

cken, diemit Sicherheit Temperaturenweit ˇber 1000‡Causgesetzt waren,

nicht unterstˇtzt werden. Der in der mittleren Bronzezeit ˇbliche Gruben-

brand erreichte diese Temperaturen bei weitem nicht, war er doch auf

einen minimalen Verbrauch von Brennsto¡ ausgelegt. Die fˇr den vorlie-

genden Zustand der Keramik verantwortliche Temperatur war entweder

bewusst durch eine Art Scheiterhaufen oder durch ein Schadfeuer gr˛�e-

ren Ausma�es erreicht worden.
29

Gro�e Vorratsgef��e kommen regelm��ig in Keramikdeponierungen vor.

Neben solchen mit einem Inventar, das fast ausschlie�lich aus Vorratsge-

f��en besteht
30
, sind sie in geringerer Menge h�u¢g in quantitativ gr˛�e-

ren Inventaren mit auch gr˛�erer Formenvariabilit�t anzutre¡en
31
. Dabei

kommen sie auf dem Gef��boden
32
bzw. auf der Mˇndung stehend

33
wie

auch liegend
34
zutage. In der Deponierung von Zwerndorf lagen die Reste

von zumindest zwei Vorratsgef��en
35
in stark fragmentiertem Zustand, in

der gesamten Grubenfˇllung verstreut, vor.
36

Die oben angefˇhrten Bei-

spiele belegendenhohenGradanVariabilit�t in derNiederlegungsart die-

ser Gef��form, von der mit Sicherheit noch weitere, noch nicht entdeckte

bzw. bislang nicht erkannte, zu erwarten sind.

Auch fˇr die hohe Zahl an zum Teil fragmentierten Tongewichten in einer

Gef��deponierung sind meines Wissens bislang keine Parallelen be-

kannt. Geschlossene Funde mehrerer Tongewichte werden gemeinhin

als an Ort und Stelle verbliebene �berreste eines Webstuhles gedeutet.

EineGrubemit einemamBoden stehenden Vorratsgef�� und zahlreichen

Gewichten in einem sp�tbronzezeitlichen Kontext ist aus Unterradlberg

bekannt.
37
Im Inventarbuch des Historischen Museums sind jedoch ledig-

lich zwei Gewichte als vollst�ndig verzeichnet (Kat. Nr. 11 und 44, Abb. 4,

10), w�hrend die ˇbrigen mehr oder weniger fragmentiert vorgefunden

wurden. Das Exemplar Kat. Nr. 44 weist nur geringe, Kat. Nr. 11 keine Reste

der ursprˇnglichen Ober£�che auf, anhand der F�rbung ist ein sekund�-

rer Brand anzunehmen. Aufgrund dieses Umstandes kann angenommen

werden, dass Vorratsgef��e und Webgewichte dem gleichen Ereignis

unterworfen waren, bevor sie gemeinsam in ihren Au⁄ndungskontext

gelangten.

Fˇr die gemeinsame Au⁄ndung der vollst�ndigen Gef��e und der ver-

brannten Vorratsgef��bruchstˇcke sowie der Tongewichte sind mehrere

Ursachen denkbar:

. Die Vorratsgef��fragmente und Tongewichte k˛nnten mit der Verfˇl-

lung in die Grube gelangt sein und so keinen direkten Zusammenhang

mit der Deponierung der Tassen und Schalen besitzen.

. Das Depotgut k˛nnte in ein bereits verfˇlltes Objekt sekund�r einge-

brachtwordensein,ohnedassdiesbeiderBergung1939erkanntwurde.

29 Fˇr hilfreiche Anmerkungen zur Proble-

matik des Keramikbrandes sei H. Reschrei-

ter gedankt.

30 Neugebauer (Anm. 19) 96; Lauermann/

Hahnel 1998/99; Melzer 1981.

31 Lindinger 1998/99; Eibner 1969.

32 Lindinger 1998/99, Abb. 1”3 und 4.2, 14.

33 Melzer 1981.

34 Lauermann/Hahnel 1998/99, Abb. 3”4.

35 Lindinger 1998/99, Abb. 4.19a”b, 33.

36 Lindinger 1998/99, Abb. 1.45, 53; 2.39;

3.13, 19, 21.

37 Ch. Blesl, KG Unterradlberg, SG St. P˛l-

ten. In: J.-W. Neugebauer u. a., Rettungsgra-

bungen imUnteren Traisental in den Jahren

1996 und 1997. F� 36, 1997, 461 Abb. 85.1

und 2.
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. Eine der Deponierung vorausgehende ” m˛glicherweise rituelle ” Nut-

zung der Vorratsgef��e bedingt deren Erhaltungszustand. Die Einbrin-

gung der Fragmente gemeinsam mit den vollst�ndig erhaltenen Trink-

gef��en beschlie�t diese Handlungen.

. Das gesamte Inventar ist in seiner Zusammensetzung unver�ndert auf

uns gekommen, wobei vor der Einbringung ein Teil der Objekte bereits

durch ein Schadfeuer zerst˛rt war.

Bei der vorliegenden Dokumentation ist keine der M˛glichkeiten auszu-

schlie�enundgewiss sindweiteredenkbar.Mit einiger Sicherheit ist zumin-

dest dem Ensemble vollst�ndig erhaltener Gef��e ein Deponierungscha-

rakter zuzusprechen, der m˛glicherweise auch die stark verbrannten Vor-

ratsgef��e und die Tongewichte mit einschlie�t. An dieser Stelle soll an

die zurzeit im englischen Raum laufende Diskussion der ,,structured depo-

sits‘‘ hingewiesen werden, die alternative M˛glichkeiten zur Deutung von

Grubenverfˇllungen aufzeigt. Im Unterschied zur klaren Trennung von

Depot und Abfall wird dort eine di¡erenziertere Sichtweise bevorzugt, die

davon ausgeht, dass ein hoher Prozentsatz an Gruben zumindest teil-

weise eine Form von intentioneller Niederlegung beinhaltet.
41

Die unmittelbar n˛rdlich anschlie�ende Siedlungsgrube Objekt 22 deutet

meines Erachtens auf den Siedlungszusammenhang von Objekt 21 hin.

Dieser wird auch durch zahlreiche mittelbronzezeitliche Streufunde und

solchen aus sp�tbronzezeitlichen Objekten in der n�heren Umgebung

best�tigt, welche in Tabelle 2 zusammengefasst sind.

Die Ausdehnung der Siedlung kannm˛glicherweisemit Hilfe der Lage der

oben angefˇhrten Funde und Befunde beschrieben werden. Die Karte

(Abb. 1) zeigt eine Streuung ˇber ein Areal von mehr als 2 ha. Die Objekte

21 und 22 liegen in dessen ˛stlichemBereich, an einer Stelle, welche in der

�lteren Urnenfelderzeit Teil eines wesentlich gr˛�eren Siedlungsareals

wurde
42
. Der n�chstemittelbronzezeitliche Fund ” ein quer gerippter Arm-

reif ” stammt vom Herrenh�ufel, rund 3 km sˇdlich der Fundstelle, in der

Lobau
43
, Reste einesGrabes sind ebenfalls vondort bekannt

44
. Die n�chs-

38 Fundstellen nach Sammlung Kastner,

N�LM, Mappe 2, Fundstellenverzeichnis.

39 Sammlung Kastner, N�LM, I. N. 14416”

14417. Fˇr die M˛glichkeit, Einsicht in die

Unterlagen des N�LM zu nehmen und das

Fundmaterial aufzunehmen, sei E. Lauer-

mann herzlich gedankt.

40 Sammlung Kastner, N�LM, I. N. 14854.

Bedauerlicherweise ist ˇber die Fundum-

st�nde dieses mit Kat. Nr. 1 nahezu identen,

vollst�ndig erhaltenen Stˇckes nichts be-

kannt. In den Fundakten der Sammlung

Kastner ist das Stˇck als erworben eingetra-

gen. Das steht im Gegensatz zu dem Fund-

bericht Kastners, wo von der Bergung durch

den Autor berichtet wird. Dieser Umstand

und die formenm��ige �hnlichkeit lassen

die Herkunft des Stˇckes aus der Deponie-

rung denkbar erscheinen.

41 J. Brˇck, Ritual and Rationality: Some

Problems of Interpretation in European Ar-

chaeology. European Journal of Archaeolo-

gy 2/3, 1999, 313”344; J. Chapman, Pit-dig-

ging and Structured Deposition in the Neoli-

thic and Copper Age of Central and Eastern

Europe. Proc. Prehist. Soc. 66, 2000, 61”87.

42 Spiegel 1985, Abb. 5

43 Willvonseder (Anm. 21) I 129, II 408.

44 Aus diesem Grab be¢ndet sich im HMW

unter der Inv. Nr. 5919 ein Krugmit umrieften

Buckeln und abgesetztem Standfu�: A. Neu-

mann, Der Raum vonWien in ur- und frˇhge-

schichtlicher Zeit (Wien 1961) Abb. 10.

Nr. Befund Fundstelle Fund Referenz
1 Siedlungsgrube Fl�che A RS eines Kruges Spiegel 1985, I 24 (A/8), II 17 Taf. 8.4

2 Siedlungsgrube Fl�che A RS und BS zweier

Krˇge

Spiegel 1985, I 29 (A/20), II 33

Taf. 15.12”13

3 Siedlungsgrube Fl�che A Henkelkrug Spiegel 1985, I 33 (A/27), II 46 Taf. 21.1

4 Siedlungsgrube Fl�che A RS eines Kruges Spiegel 1985, I 46 (A/47), II 79 Taf. 36.3

5 Siedlungsgrube, verla-

gerter Fund FP 26/1939

zu lokalisieren im SW-Bereich des Gra-

bungsareals 1979/80 (Fl�che A)

Fragment eines Kruges O. Seewald, F� 3, 1938/39, 136

6 Streufund Fst. XXXIII
38

,,nord˛stlich G�rtnerei Lettner, Parz. 636‘‘ Keramik J. F. Kastner, F� 3, 1938/39, 138

7 Streufund Fst. LXXVIII

,,ausWohn- und

Abfallgruben‘‘

nicht eingemessen Keramik J. F. Kastner, F� 1, 1933, 250d

8 Streufund Fst. LXXXXI ,,auf Gel�nde der Urnenfelderzeitlichen

Gr�ber u. Sˇd˛stlich der ehem. G�rtnerei

Lettner‘‘

Fragment eines Kruges

und einer Tasse
39

J. F. Kastner, F� 4, 1952, 24

9 Streufund Fst. LXXXII ,,geborgen bei Flugfelderweiterung‘‘ Tasse
40

J. F. Kastner, F� 3, 1938/39, 134

Tab. 2: Streu- und sekund�r verlagertemittelbronzezeitliche Funde aus demurgeschichtlichen Siedlungsareal von Aspern.
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te bekanntemittelbronzezeitliche Siedlungsstelle liegt auf demBisamberg,

unmittelbar nordwestlich vonWien.
45

Zusammenfassung
Die mittelbronzezeitlichen Befunde und Funde aus Wien 22, Aspern bele-

gen eine ausgedehnte Siedlung in Terrassenrandlage. Neben der Vergr˛-

�erung des Bestandes, der fˇr diese Phase ungenˇgend erforschten Sied-

lungsbefunde, stellt die Zusammensetzungder ausObjekt 21 geborgenen

Funde m˛glicherweise eine bislang nicht bekannte Variante einer Gef��-

deponierung dar.

Abgekˇrzt zitierte Literatur

Eibner 1969 C. Eibner, Ein mittelbronzezeitlicher Gef��verwahrfund von Schrattenberg, PBMistelbach, Nieder˛sterreich.

ArchA 46, 1969, 19”52.

Lauermann/Hah-

nel 1998/99

E. Lauermann/B. Hahnel, Diemittelbronzezeitlichen Gef��depots von Gro�mugl in Nieder˛sterreich. In: A.

Krenn-Leeb/J.-W. Neugebauer (Hrsg.), Depotfunde der Bronzezeit immittleren Donauraum. Sonderausg. A�

9/10, 1998/99, 88”102.

Lindinger 1998/99 V. Lindinger, MittelbronzezeitlicheGef��deponierung von Zwerndorf an derMarch, N�. In: A. Krenn-Leeb/

J.-W. Neugebauer (Hrsg.), Depotfunde der Bronzezeit immittleren Donauraum. Sonderausg. A� 9/10, 1998/99,

78”87.

Melzer 1981 G. Melzer, Bronzezeit ” Nieder˛sterreich, G�nserndorf. F� 20, 1981, 342”346.

Seewald 1938/39 O. Seewald, Bronzezeit ”Wien, Aspern. F� 3, 1938/39, 134”135.

Spiegel 1985 Ch. Spiegel, Siedlungsfunde der frˇhen Urnenfelderzeit ausWien XXII ” Aspern (Diss. Univ. Innsbruck 1985).

45 M. Kaus, Altmaterial aus einer mittel-

bronzezeitlichen H˛hensiedlung am Bisam-

berg bei Wien. MUAG 36, 1986, 33”49.
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Eine r˛mische Stra�enstation in Biedermannsdorf

bei Wien ” Vorbericht

Dorothea Talaa/Ingomar Herrmann

Fundgeschichte
Schon im ausgehenden 19. Jahrhundert �u�erte Friedrich von Kenner die

Ansicht, Biedermannsdorf (PB M˛dling, Nieder˛sterreich) w�re an einer

r˛mischen Verbindungsstra�e von Vindobona nach Scarbantia (Sopron)

gelegen.
1
Von Vindobona aus konnte man Scarbantia ˇber unterschiedli-

che Routen erreichen, wobei Kenner eine westliche ˇber Aquae (Baden)

und imOsten einen Verlauf ˇberMutenum rekonstruierte.
2

1925wurde vonF. Skrybanimit mehrerenHelfern ausderOrtschaft Bieder-

mannsdorf ein Geb�ude angegraben, dessen genaue Lokalisierung bis-

her aufgrund der vorliegenden sp�rlichen Aufzeichnungen noch nicht

m˛glich war.
3
S�mtliche Funde dieser Grabung sind heute verschollen. In

der Folge wurde die Fundstelle von Gertrud Pascher in einer Zusammen-

stellung r˛mischer Siedlungen und Stra�en im Limesgebiet zun�chst

noch als vicus (Stra�endorf) interpretiert, der an der genannten Verbin-

dungsstra�e gelegen sei.
4
N�here Untersuchungen zur Kl�rung des

genauen Stra�enverlaufes fanden jedoch bis heute nicht statt.

Obwohl sich bei der Be£iegung des Areals w�hrend der Dokumentations-

arbeiten weder Mauern noch der Stra�enverlauf selbst abzeichneten,

konnte anhand von Ober£�chenfunden unter Bezugnahme auf die Sied-

lungsverteilung in angrenzenden Teilen desWiener Beckens der Stra�en-

verlauf ann�hernd lokalisiert werden.
5
Soweit bisher bekannt ist, fˇhrte

die Direktroute von Vindobona ˇber Inzersdorf, Biedermannsdorf, Mˇn-

chendorf und das zurzeit nicht exakt lokalisierbareMutenum6
nach Scar-

bantia.

Infolge intensiver Beackerung konnten in Biedermannsdorf-Halterjoche

(Abb. 1) seit den 70er Jahren im Zuge von Begehungen zahlreiche Ober-

fl�chenfunde get�tigt werden. Im Mai 1999 wurde aufgrund der gro�-

fl�chigen Erschlie�ung des Areals fˇr gewerbliche Zwecke mit Fl�chen-

grabungen begonnen, die man in den Jahren 2000 und 2001 fortsetzte.

Die Grabungen erbrachten den Befund eines verbauten Areals von etwas

mehrals 20000m
2
, dasalsStra�enstationangesprochenwird.Untersucht

wurdenbisher 80, wobei bereichsweise bereits eineweitgehendeAusacke-

rung der Befunde feststellbar war.

Befundsituation und Bauphasen (Abb. 2)

Im Folgenden soll ein erster �berblick ˇber die Befunde dargelegt werden.

Um den vorgegebenen Rahmen des Artikels nicht zu sprengen, wurde auf

die Besprechung mancher interessanter Details verzichtet, in diesem

1 F. v. Kenner, Ber. u. Mitt. d. Altertumsver-

eines zu Wien 17, 1877, 187 f.

2 Fˇnf Meilensteine in Inzersdorf und ei-

ner in V˛sendorf belegen den ersten Ab-

schnitt dieser ˛stlichen Route, E. Weber, Die

r˛mischen Meilensteine aus dem ˛sterrei-

chischen Pannonien. �Jh 49, 1968”71,

137”143 mit rekonstruiertem Verlauf Abb. 1.

Der unterschiedliche Verlauf der Routen

Vindobona”Scarbantia l�sst sich dem sog.

Itinerarium Antonini entnehmen, einem

o¡enbar aus einer Stra�enkarte hervorge-

gangenem Stationsverzeichnis, das auf Kai-

ser Caracalla zurˇckgefˇhrt wird. Vgl. auch

E. Polaschek, Die Tabula Peutingeriana

und das Itinerarium Antonini als geographi-

sche Quelle fˇr Nieder˛sterreich. Jahrb.

Landeskde. Nieder˛sterreich N. F. 21, 1928,

6”42 bes. 6”14.

3 A. Strahammer, Erg�nzungen zur Hei-

matkunde von Biedermannsdorf (unpubl.

Mskr. Archiv der Marktgemeinde Bieder-

mannsdorf, Wien 1938).

4 G. Pascher, R˛mische Siedlungen und

Stra�en im Limesgebiet zwischen Enns und

Leitha. RL� 19 (Wien 1949) 15, zur Stra�e

Vindobona”Scarbantia 204”224.

5 Eine Publikation ˇber die Verteilung

von Siedlungen der r˛mischen Kaiserzeit im

Wiener Becken wird von den Autoren vorbe-

reitet.

6 RE Suppl. IX (1962) 661 s. v. Pannonia.

Stra�ennetz (A. Mocsy): ,,Mutenum war am

wahrscheinlichsten Leithaprodersdorf‘‘.

212

Aufs�tze D. Talaa/I. Herrmann, Eine r˛mische Stra�enstation in Biedermannsdorf

Fundort Wien 6, 2003. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Zusammenhangkannnurauf die in

Vorbereitung be¢ndliche Endpubli-

kation verwiesen werden.

Phase 0

Vorg�ngersiedlungendesFrˇhneo-

lithikums, der Bronze- und sp�ten

Late' nezeit konnten aufgrund dies-

bezˇglicher Funde und Befunde

nachgewiesen werden.

Phase 1

Systematisch geborgenes Ziegel-

material aus dem ˛stlichen Gra-

bungsareal erbrachte unter ande-

rem zwei sekund�r in einer Ofenan-

lage (Objekt 401, siehe unten,

221 f.) verbaute Leistenziegel mit

Stempeln der von 91 bis 101 in Vin-

dobona stationierten 13. Legion
7
,

woraus auf Bauma�nahmen be-

reits am Ende des 1. Jahrhunderts

n. Chr. geschlossen werden kann

(Taf. 1.1”2).

Phase 2

Auf die Existenz der Station im 2. Jahrhundert kann nach einer vorl�u¢gen

statistischen Auswertung des Fundmaterials, die eine Konzentration der

Materialien dieser Zeitstellung im ˛stlichen Grabungsareal belegt, ge-

schlossen werden. Dabei handelt es sich u. a. um sieben aus dem Funda-

mentgraben einer Zwischenwand des Geb�udes B (Phase 4b) stam-

mende Ziegelfragmente undumOber£�chenfundemit plantapedis-Stem-

peln (Fu�sohlenstempeln) der ab 117/118 in Wien stationierten 10.

Legion
8
und zwei Stempel der abdem frˇhen 2. Jahrhundert in Klosterneu-

burg nachgewiesenen cohors I Aelia sagittaria (Taf. 1.3).9

Ziegel aus privaten Produktionen, wie jener nach 170 n. Chr. entstandene

des Ziegelherstellers Marcus Antonius Tiberianus mit Stempel lM ANTON

TIB[ER] l10, konnten im Bereich von Geb�ude A (Phase 4a) aufgefunden

werden.

In einer ausDrainagegrˇnden sˇdlichund˛stlich desGeb�udes F (Phase

4b) aufgebrachten Schuttschicht wurden Ziegelbruchstˇcke mit Frag-

menten von Stempeln der l[†] FIRMES KAR l zusammen mit provinzialr˛-

mischer Keramik, darunter u. a. rottonige (oxidierend gebrannte) Krˇge,

einplaniert. Diese Schicht enthielt auch fragmentierte Terra Sigillata aus

Lezoux mit Namensritzung (SALVIN[.), die aufgrund des T˛pferstempels

ATTICIM(ANO) (Taf. 1.5) ins 2. Jahrhundert gestellt werden kann, wie auch

7 Anl�sslich des ersten Dakerkrieges

Traians wurde die 13. Legion im Jahr 101

aus Vindobona abgezogen: O. Harl, Vindo-

bona. Das r˛mische Wien. Wiener Ge-

schichtsbˇcher 21/22 (Wien, Hamburg

1979) 44.

8 U. Brandl, Untersuchungen zu den Zie-

gelstempeln r˛mischer Legionen in den

nordwestlichen Provinzen des Imperium Ro-

manum. Univ. Schr. Arch. Passau 6 (Rah-

den/Westf. 1999) 116; D. Gabler/B. Lo¤ ¤ rincz,

A dunai limes I”II. Sza¤ zadi t˛rte¤ nete¤ nek ne¤ -

ha¤ ny kerde¤ se. Arch. EŁ rt. 104, 1977, 175.

9 Zur cohors I Aelia sagittaria: B. Lo¤ ¤ rincz,
Die r˛mischen Hilfstruppen in Pannonien

w�hrend der Prinzipatszeit. Teil I: Die In-

schriften. WAS 3 (Wien 2001) 41. Zur laufen-

den Aufarbeitung der gestempelten Ziegel

im Raum Vindobona siehe Beitrag Ch.

Gugl/M. Mosser/R. Sauer, 228 ¡.

10 A. Neumann, Ziegel aus Vindobona.

RL� 27 (Wien 1973) 42.

Abb. 1: Lage der r˛mischen Stra�enstation in Biedermannsdorf. (Plan: I. Herrmann)
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andere Keramikfragmente dieser Zeitstellung mit dem Stempel SECUMA-

RIS F(ECIT)11.

Bereits in dieser Phase dˇrfte ein West-Ost verlaufender Wasserleitungs-

graben angelegt worden sein, der auf Geb�ude C zul�uft. Dieser Bau (B:

6 m; L: 10,5 m; Mauerst�rke: durchschnittlich 0,4 m) dˇrfte aufgrund der

wenige Zentimeter tiefen schmalen Streifenfundamente einen Aufbau aus

Holz gehabt haben und w�hrend des Bestandes von Geb�ude A (Phase

4a) planm��ig abgetragen worden sein, da das Fehlen von Brandspuren

eine von den Betreibern der Station ungewollte Zerst˛rung ausschlie�t.

Die detaillierte Datierung dieser Phase kann erst im Zuge der weiteren

Bearbeitung geboten werden.

Der Baubefund und die Streuung der Ober£�chenfunde l�sst eine Lokali-

sierung des �lteren Teils der Anlage im ˛stlichsten Abschnitt der Gra-

bungsfl�che sowie im anschlie�enden Areal entlang des vermuteten anti-

ken Stra�enverlaufes, zwischen dem derzeitigen Grabungsareal und der

weiter ˛stlich gelegenen heutigen Landesstra�e, zu.

Phase 3

DieBaut�tigkeit des 3. Jahrhundertsmanifestiert sich in der Verfˇllungdes

erw�hnten,aufGeb�udeCzulaufendenWassergrabens, der vondenFun-

Abb. 2: R˛mische Stra�enstation in Biedermannsdorf-Halterjoche ”�bersichtsplan. (Plan: I. Herrmann)

11 F. Oswald, Index of Potter’s stamps on

Terra sigillata ,,Samian ware‘‘ (London

1964) 28.
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damenten der Geb�ude A, B und D

(Phase 4b) ˇberlagert wird und

Fundmaterial des beginnenden 3.

Jahrhunderts enth�lt.

Phase 4a

ReichlichesFundmaterialausdem3.

undder1.H�lftedes4. Jahrhunderts

lieferte das Umfeld von Geb�ude A

im Nordosten der ergrabenen Fl�-

che. Der 1999 dokumentierte, bis

auf die Fundamente abgetragene

Steinbaumit einer L�nge von 22,8m

undeinerBreitevon12,8mwar insei-

nem n˛rdlichen Bereich direkt auf

einer Humusschicht errichtet worden. Die Fundamente bestanden aus

einer teilweisemit Kalkm˛rtel verfestigten Ger˛llpackungmit hohemAnteil

an Flyschsandsteinger˛llen, ˇber der ein M˛rtelbett aufgebracht war. Im

tiefstliegenden Bereich, an der n˛rdlichen Au�enmauer des Geb�udes

warenRestedesaufgehendenMauerwerkserhalten.

Der Standort des Hauses auf leicht nach Norden abfallendem Gel�nde

machteeinenNiveauausgleichdes InnerenmittelsKiesverfˇllungn˛tig.

Der Bau l�sst sich in eine ,,Vorhalle‘‘, ein Kernareal bestehend aus vier

ann�hernd gleich gro�en Innenr�umen mit einem Mittelkorridor, der mit

demsˇdwestlichgelegenenRaumeineEinheit bildet, undeinen imNorden

angrenzenden, vermutlich nicht oder nur teilweise ˇberdachten Innen-

hof
12
gliedern. Aufgrund des schw�cher dimensionierten Fundaments im

Bereichder ,,Vorhalle‘‘ sowiederKieslage, die imsˇdlichdemGeb�udevor-

gelagertenArealˇberdemanstehendenLehmaufgebrachtwar, kannhier

der Eingangsbereich (porticus?) vermutet werden. Der Kernbau besa�,

wie die bis zu 70 cm starken Fundamente zeigen, vermutlich ein Oberge-

scho�.ZumFundmaterialdiesesBausz�hlenauchFensterglasfragmente.

Im Bereich der ,,Vorhalle‘‘ sowie erhaltungsbedingt nur in zwei weiteren

R�umen fanden sich Reste der Heizungssohle und eines Estrichs aus mit

Ziegelsplitt versetztemKalkm˛rtel. Vereinzelt imUmfeld desGeb�udes auf-

gefundene Hypokaustziegel, darunter auch solche von runder Machart,

sowie ein Ofenrest (praefurnium?) an der ˛stlichen Au�enmauer sind wei-

tere Hinweise auf eine Heizungsanlage.

Die ursprˇngliche Westbegrenzung des zugeh˛rigen Areals bildete ein in

nordsˇdlicher Richtung verlaufendes Palisadengr�bchen, das vom sp�-

ter errichteten Geb�ude F ˇberlagert wird.

Das sehr wahrscheinlich bereits in der 1. H�lfte des 4. Jahrhunderts

bestehende Geb�ude A wurde durch ein Erdbeben, das anhand des

Befundes im Nahbereich des Geb�udes (siehe unten) in die 60er Jahre

des 4. Jahrhunderts datieren dˇrfte (Beginn der Phase 4b), stark in Mitlei-

denschaft gezogen.
13

12 Da im Vergleich zu den ˇbrigen R�u-

men hier jede Spur einer Heizungssohle

fehlt, obwohl der Erhaltungszustand desGe-

b�udes gegen Norden deutlich besser ist,

wird eine Interpretation als Innenhof bevor-

zugt.

13 Zu Zerst˛rungen in Carnuntum um die

Mitte des 4. Jahrhunderts: M. Kandler, Eine

Erdbebenkatastrophe in Carnuntum? Acta

Arch. Acad. Scien. Hungaricae 41, 1989,

313”336.

Abb. 3: Luftbild mit Geb�ude B, E, F und G

undOfenanlage (Objekt 401). (Foto:

D. Talaa)
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Phase 4b

In die 60er Jahre des 4. Jahrhunderts f�llt nach einer vorl�u¢gen Auswer-

tung eines Gro�teils derMˇnz- und der damit weitgehend konformgehen-

den Keramikfunde nicht nur die notwendig gewordene Renovierung, son-

dern auch ein Ausbau der Station auf ˇber rund 2 ha.

Im n˛rdlichen Teil des Areals werden neben Geb�ude A fˇnf weitere Stein-

bauten (B, D, E, F, G) errichtet, darunter im Zentrum der Anlage ein Spei-

cherbau (Geb�udeG)mit eingetieftem Fundament (Abb. 3). Die Reste von

mindestens vier St�nderbauten (M, N, O, P) be¢nden sich im sˇdlichen,

durch eine Palisade vom ˇbrigen Areal abgegrenzten Bereich der Station.

Um die gesamte Anlage wird eine Umfassungsmauer (U) errichtet und

diese teilweise von einem vorgelagerten Grabensystem (V) umgeben. Die

Ummauerung konnte auf allen Seiten zumindest partiell erfasst werden,

wobei im Norden auch das geschlichtete Steinfundament eines innen

angebauten rechteckigen Turmes nachweisbar war.

Das Niveau im Inneren der Anlage wird zum Teil planiert und so weit not-

wendig durch Aufbringung von Bauschutt und Schotter begehbar ge-

macht.

Geb�ude A

Im Zuge der Renovierungsarbeiten nach dem Erdbeben wurde u. a. abge-

fallener, mit £oralen Mustern und mit in Pompejanisch-Rot gehaltenen

Streifen bemalter Verputz in Kiesentnahmegruben verbracht und das

Geb�ude A durch Einzug einer Mauer zwischen Nordfront und n˛rdlicher

Umfassungsmauer sowie durch Strebepfeiler an der Ostseite gep˛lzt

(Abb. 5). Hinweise auf Strebepfeiler ¢nden sich auch an der n˛rdlichen

und sˇdlichen Umfassungsmauer.

Baumaterial zur Instandsetzung lieferte vermutlich die 10. Legion. Au¡�llig

sind auch Ziegelstempel mit der Lesung LEXIVLICOGP (?) oder SEXIVST-

COGF (?) (Taf. 1.4), wobei mit letzterer Lesung ein neuer Typ einer bisher

nur inWien belegten Privatziegelei vorl�ge.
14

Geb�ude B

Fˇr das Nord-Sˇd orientierte Geb�ude B (B: 24 m; L: 31,5 m; Mauerst�rke:

0,5”0,6 m) wurde ein zentraler Raum mit rundherum je einer Raum£ucht

erschlossen,wobei KiesrollierungundEstrichnur in zwei R�umenerhalten

waren. Pfostensetzungen in regelm��igem Abstand entlang der Mauern

der schm�leren Seitentrakte deuten auf ein vorgezogenes Dach sowohl

im Innenhof als auch entlang der Au�enmauern. In der Osth�lfte des

Innenhofes konnten drei symmetrisch angeordnete Sockelfundamente

nachgewiesen werden.

Im Sˇden wird das Geb�ude durch einen gr˛�eren quer rechteckigen

Raum abgeschlossen. Kleiner dimensionierte quadratische R�ume an

der Sˇdwest- und Sˇdostecke k˛nnten als Fundamente fˇr Ecktˇrme

angesehen werden.
15

14 B. Lo¤ ¤ rincz, R˛mische Ziegelstempel in

Vindobona (unpubl. Mskr.) 34 Taf. 63.1 und

2: Sex. Iust. Cogitatus. Die Untersuchung

des Scherbens wird hier vermutlich n�here

Aufschlˇsse bringen, da sich bei Wiener Zie-

geln deutliche Unterschiede zwischen den

Legionsprodukten und jenen privater Zie-

geleien nachweisen lassen, siehe Beitrag

Ch. Gugl/M. Mosser/R. Sauer, 228 ¡.

15 Einen �berblick ˇber vergleichbare

Grundrisse liefert E. B. Thomas, R˛mische

Villen in Pannonien (Budapest 1964); vgl.

auch H. Bender/H. Wol¡ (Hrsg.), L�ndliche

Besiedlung und Landwirtschaft in den

Rhein-Donauprovinzen des R˛mischen Rei-

ches. Univ. Schr. Arch. Passau 2 (Espel-

kamp 1994).
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Geb�ude D

Geb�ude D (ergrabene B: 11 m; L:

30,2 m; Mauerst�rke: 0,55”0,6 m)

wurde zum Teil auf hartem Konglo-

meratuntergrund errichtet. Die da-

her nur wenig eingetieften Streifen-

fundamente sind lediglich zu einem

geringen Teil erhalten und ˇberla-

gern den ann�hernd Ost-West ver-

laufenden seichten Wassergraben

aus Phase 2 bis 3. Die Fundament-

reste enthalten hier Flyschsand-

steine und Kalksteine in bunter

Mischung und sind in Anbetracht

des zum Teil auch weichen Unter-

grundes sehr schwach ausgefˇhrt.

Geb�ude E

Die Fundamentierung des ann�hernd quadratischen Geb�udes E (B:

11,7m;L: 11,6m;Mauerst�rke: durchschnittlich0,6m), daskeineZwischen-

w�nde erkennen lie�, zeigte bezˇglich Mauerst�rken und Bauart ” auf-

grund variierender Bodenbescha¡enheit ” stellenweise starke Unter-

schiede, wobei sich im Bereich der Nord- undWestfront die mit Kalkm˛rtel

verfestigte Kiesrollierung erhalten hat. Im Fall der Sˇdfront konnte im har-

ten Konglomerat abschnittsweise keine Fundamentierung nachgewiesen

werden.

Geb�ude F

DurchvorgezogeneSeitenw�nde imNordenunddavorangetro¡enePfos-

tensetzungen �hnelt der rechteckige Bau F (L inkl. Anten: 13,2 m/exkl.

Anten: 11,3 m; B: 9,3 m; Mauerst�rke: durchschnittlich 0,6 m) im Grundriss

einem Prostylos (d. h. Tempel mit Cella und S�ulenvorhalle an Front). Das

Innere wies neben einer Steinp£asterung aus Flyschsandsteinger˛llen

vier um einen zentralen jedoch ausgerissenen Sockel symmetrisch ange-

ordnete Sockelfundamente aus Kalkbruchsteinen auf, wobei die n˛rdli-

chen besser fundamentiert und massiver gemauert waren als die sˇdli-

chen, welche auch Ziegelbruch enthielten und mit einzelnen gro�en Kalk-

bruchsteinplatten abgedeckt waren (Abb. 4). Weiters wurden entlang der

Innenw�nde Pfostensetzungen (Dm 0,2”0,25 m) einer Holzkonstruktion

festgestellt, die aber von einem nachtr�glichen Holzeinbau stammen dˇrf-

ten (siehe Phase 5).

Die Fundamentierung entsprach dem hier ˇblichen Schema, d. h. die fast

ausschlie�lich mit Flyschsandsteinger˛llen in Faustgr˛�e ausgefˇllten

Fundamentgr�ben waren nur wenig in den anstehenden Schotter einge-

tieft bzw. bei konglomeratischen Verh�rtungen direkt auf den Untergrund

Abb. 4: Geb�ude F von Norden. (Foto: D. Talaa)
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aufgesetzt. Nur punktuell fanden

sich Reste der untersten Steinschar

aus Kalksandsteinen.

M˛rtelreste unter der Steinp£aste-

rung dˇrften von der Errichtung

desGeb�udes stammen.

Geb�ude G

Ein unterkellerter Bau konnte mit

Geb�udeG(L:6,3m;B: 9,7m;Mauer-

st�rke:durchschnittlich0,4m)nach-

gewiesen werden. Die etwa 1 m in

den lehmigen Untergrund eingetief-

ten Mauern sind zum Teil recht gut

erhalten. Im Fˇllmaterial des Kellers wurden, neben Keramik und Asche,

Baumaterial sowie Reste von Ziegelsplittestrich gefunden.Opus spicatum

lie� sich an der besser erhaltenen Sˇd- und Ostmauer nachweisen. Von

der West- und Nordmauer war nur mehr das Fundament mit wenigen

Resten von aufgehendem Mauerwerk erhalten. Die n˛rdliche und sˇdli-

che Au�enmauer wies massive Besch�digungen durch aus dem Unter-

grund wirkende Kr�fte (Erdbeben) auf, die im Zuge einer Reparatur mit

Kalkm˛rtel und Kalksteinen ausgebessert worden sind.

Im Inneren wurde in Raumachse eine West-Ost verlaufende Reihe tief rei-

chender Pfostensetzungen freigelegt. Eine Grube im Zentrum des Raums

war etwa 1 m tief und hatte einen Durchmesser von 0,5 m.

Brunnen

S�mtlicheWasserentnahmestellen (bis zu2,5m tiefeGruben), die vorallem

im sˇdlichen Bereich der Station ” sˇdlich der Palisade ” zahlreich ange-

tro¡enwurden, undBrunnen, darunter dasmit einemviereckigenHolzkas-

ten ausgestattete Objekt 35, blieben vermutlich wegen schlechter Wasser-

qualit�t nur kurze Zeit in Gebrauch.
16

Schotterentnahmegruben

WeitereMaterialentnahmen, darunter die fˇrdie Stra�enfundamentierung

bzw. Mauerung n˛tigen Schotterentnahmen (Objekt 1 und 40), befanden

sich im Umfeld von Geb�ude A (Abb. 5).

Umfassungsmauer

Wie imBereich vonGeb�udeAerkennbar ist, wurdeder Verlauf derUmfas-

sungsmauer nach Entfernung des �lteren Palisadensystems und des

Geb�udes C dem bereits existierenden Geb�ude A angepasst. Ein begra-

digter Verlauf w�re wegen des n˛rdlich angrenzenden Sumpfes des Krot-

tenbaches nicht m˛glich gewesen. Sp�rliche Reste eines aufgehenden

Mauerwerks weisen auf eineMauerst�rke von 0,55”0,6 m hin.

16 DasWasser weist einen hohen, gesund-

heitssch�dlichen Gehalt an Magnesium

auf, freundl. Mitt. K. Kollmann (Geologische

Bundesanstalt).

Abb. 5: Geb�ude A, n˛rdliche Umfassungs-

mauer, Brunnen und Schotterentnahme.

(Foto: D. Talaa)
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Das der sˇdlichen Umfassungs-

mauer vorgelagerte und partiell

auch an der Nordwest- und Nord-

ost-Ecke nachgewiesene Graben-

system l�sst aufgrund seines un-

regelm��igen Verlaufs und seiner

Aufgliederung, darunter ein nicht

fertig gestelltes Grabenstˇck, has-

tig ausgefˇhrte Umbauten bzw. Ver-

lagerungen erkennen.

Der Umstand, dass teilweise ein

Spitzgrabenpro¢l festgestellt wer-

den konnte sowie die versuchte

KorrekturdesGrabenverlaufs”wei-

cher lehmiger Untergrund und

seichter Grundwasserspiegel erschwerten einO¡enhalten desGrabens”,

l�sst darauf schlie�en, dass dasGrabensystemTeil der Sicherungsanlage

war.

Das Areal zwischen Graben und Umfassungsmauer im Sˇden wies eine

Beschˇttung auf. Hinweise auf eine Toranlage fehlen in diesem Bereich.

DieGrabenfˇllungenthielt Fundmaterialausdem4. Jahrhundert, u. a. eine

gro�eMengeanTierknochen.

Das Ende der Phase 4 l�sst sich vorl�u¢g auf 379/380 n. Chr. (siehe unten)

festlegen. Zu diesem Zeitpunkt wurden s�mtliche Steingeb�ude der Sta-

tion wie auch die Umfassungsmauer schwer besch�digt. So waren die

Reste der Westfassade von Geb�ude A in situ, nach au�en gekippt ange-

tro¡en worden (Abb. 6), wiederum ein Hinweis auf eine Zerst˛rung durch

ein Erdbeben. Auch an der n˛rdlichen und sˇdlichen Umfassungsmauer

wurden trotz sp�teren massiven Steinraubes mehrfach verstˇrzte Teile

mit in situ liegenden Steinlagen aufgefunden.

Nach dieser Zerst˛rung/Besch�digung wurde die Anlage von den Betrei-

bern aufgegeben.

Abb. 6: Geb�ude Amit Resten der nachWes-

ten verkippten Au�enwand und Geb�ude C.

(Foto: D. Talaa)

Abb. 7: Keramik aus Phase 4b. (Foto: D. Talaa)
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Funde aus Phase 4a und 4b

Die Keramik des 4. Jahrhunderts, die bislang mehr als 80”90 der Funde

ausmacht, umfasst sowohl scheibengedrehte als auch handgefertigte

Ware, wobei der Anteil an oxidierend gebrannter glasierter Ware im Ver-

h�ltnis zur reduzierend gebrannten, zum Teil mit Kammstrich verzierten,

stark sandh�ltigen Keramik wesentlich geringer ausf�llt (Abb. 7). Strei¢ge

Gl�ttung als Dekorelement tritt nur an Keramik aus h˛heren Plana auf.
17

Das Gef��spektrum umfasst T˛pfe, Becher, Teller, Kannen, Siebe ” zum

Teil mit eingeritzter Darstellung des Lebensbaumes dekoriert ”, glasierte

Reibschˇsseln, Schalen und schalenf˛rmig zugerichtete Gef��unterteile.

Letztere wurden anscheinend in der sp�testen Zeit zum Sch˛pfen verwen-

det, da sie inWasserentnahmestellen ander sˇdlichenUmfassungsmauer

und im Zentrum der Anlage angetro¡en wurden, die ansonsten kaum

Keramik enthielten.

Die stratigra¢schePositionwirdnachAbschluss derAuswertungdes kera-

mischen Fundbestandes genauere Datierungen der einzelnen Dekorva-

rianten zulassen.

Fu�becher mit Kammstrichverzierung (Taf. 1.6)
18

FO: Bereich Geb�ude A

Ganzform; grauer steinchengemagerter, sand- und glimmerh�ltiger, hart gebrannter Scher-

ben; scheibengedreht; graue Ware; Au�enseite mit horizontalem Kammstrich £�chig ver-

ziert; ebene abgesetzte Stand£�che, bauchig ausladende Wand, einziehender Hals, kaum

ausladender Rand; Stand£�che-Dm: 40 mm; H: 112 mm; RDm: 75 mm. Inv. Nr. BHJ99/006/

431.

Als wichtiger Beleg fˇr die Interpretation des Befundes als Stra�enstation

ist das im Fundmaterial ˇberaus reiche Knochenmaterial von Pferden,

Eseln und Maultieren. Daneben ¢nden sich Zaumzeugbestandteile und

zugeh˛rige Zierteile.

Unter den Kleinfunden sind neben Werkzeug und Ger�ten, darunter

Gri¡angelmesser und N�gel, auch zahlreiche Beinnadeln und Fibeltypen,

wie norisch-pannonischeDoppelknopf-, Knie- undRing¢bel, und Zwiebel-

knop⁄beln aus Silber und Bronze,
19

Siegelringe mit Tiersymbolik oder

Inschrift, Schlˇssel, Bronzebeschl�ge, darunter M˛bel- und Gˇrtelbe-

schl�ge, Gˇrtelschnallen, sowie Gl˛ckchen und Spinnwirtel aus Bronze

und Blei zu erw�hnen.

Eine kleine Amorstatuette aus Bronze stammt aus der Grabungssaison

2000.

Anhand der Mˇnzfunde wurde ein Diagramm (Abb. 8) erstellt, das eine

Massierung der Mˇnzen fˇr das 4. Jahrhundert mit Schlussmˇnzen um

378/379 enth�lt. Aufgrund der stratigra¢schen Position der Keramik ”

unter und ˇber dem Zerst˛rungshorizont ” sowie dem abrupten Ende

des Mˇnzspektrums kann die Zerst˛rung bzw. massive Besch�digung

der Stra�enstation und ihre Au£assung mit diesem Zeitpunkt angenom-

menwerden.
20

17 Zur Diskussion ˇber den Beginn der

Produktion eingegl�tteter Keramik vgl. R.

Kastler, Arch�ologie in H˛£ein bei Bruck an

der Leitha. CarnuntumJb 1998 (1999) 155”

157 und V. Gassner, Die Keramik mit Aus-

nahme der Terra sigillata. In: V. Gassner

u. a., Das Kastell Mautern-Favianis. RL� 39

(Wien 2000) 236”244.

18 Ansprache nach M. Pollak, Sp�tantike

Grabfunde aus Favianis/Mautern. MPK 28

(Wien 1993) 56 f.; �hnliche Gef��e aller-

dings mit Henkel bei Kastler (Anm. 17) Taf. 6.

19 10 Zwiebelknop⁄beln: Keller Typ 1

=Typ Pr˛ttel 1 Var. A (2: 290”320); Keller

Typ 2= Typ Pr˛ttel 2 Var. B (1: 310”350); Kel-

ler Typ 3/4 = Typ Pr˛ttel 3/4 (4: 340”380);

Keller Typ 3=Typ Pr˛ttel 3/4 (1: 330”400);

Keller Typ 4= Typ Pr˛ttel 3/4 (2: 330”400) ”

13 Knie¢beln: mit halbrunder Kopfplatte =

Jobst Var. D (9: 2. Viertel 2. Jh.”1. H. 3. Jh.);

mit halbrunder Kopfplatte, unverzierte

Var. = Jobst Var. C (3: 2. Viertel 2. Jh.”E. 2.

Jh.); mit halbrunder Kopfplatte und Spiral-

hˇlse = Jobst Var. F (1: 2. H. 3. Jh.) ” Ring-

fibel (1: 2. Viertel 3. Jh.”1. H. 4. Jh.) ” Ome-

ga¢belfragment (1: 3/4. Jh.) ” kr�ftig pro¢-

lierte Fibeln: Almgren 68 (3: 2. H. 1. Jh.) ” pan-

nonische Trompeten¢bel (1: 2. Jh.) ”

norisch-pannonische Doppelknop⁄beln (2:

2. Jh.). Typenbestimmung nach: E. Keller,

Die sp�tr˛mischen Grabfunde in Sˇdbay-

ern. Mˇnchner Beitr. Vor- u. Frˇhgesch. 14

(Mˇnchen 1971); P. M. Pr˛ttel, Zur Chronolo-

gie der Zwiebelknop⁄beln. Jahrb. RGZM 35,

1988, 347”372; W. Jobst, Die r˛mischen

Fibeln aus Lauriacum. FiL 10 (Linz 1975);

O. Almgren, Studien ˇber nordeurop�ische

Fibelformen. Mannus-Bibl. 32 (Berlin 1923).

20 Pr�gungen bis in die Zeit um 390, wie

sie aus Nachbarorten bekannt sind, fehlen

hier g�nzlich.
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Grabfunde

Bereits 1999 wurden knapp vor der n˛rdlichen Umfassungsmauer zwei

K˛rpergr�ber freigelegt, die aufgrund ihrer isolierten Lage als Sonderbe-

stattungen anzusehen sind. Beide M�dchen wurden in gestreckter Rˇ-

ckenlage, in einem Fall aufgrund der Anordnung der aufgefundenen

N�gel in einemHolzsarg, bestattet.

Beiden Bestattungen waren Schmuck, darunter Drahtohrringe, ein silber-

ner Armreif, Glasperlenketten und beinerne Haarnadeln, Eisenmesser,

Tonl�mpchen und Mˇnzen beigegeben worden. Keramik lie� sich nur in

einem Fall nachweisen. Die Gr�ber k˛nnen vorl�u¢g an das Ende des 4.

Jahrhunderts gestellt werden.

Unter der verstˇrzten Mauer von Geb�ude A wurden S�uglingsknochen

aufgedeckt.

Phase 5

Ofenanlagen

NachAufgabederGeb�udedurchdie regul�renBetreiber derStationwur-

den durch Errichtung mehrerer Schmelz˛fen, u. a. in Haus B, gro�e Teile

des Areals weitergenutzt. Klein dimensionierte Schmelz˛fen fanden sich

auch zwischen den Steinbauten.

Bei Objekt 401 (Abb. 9) handelt es sich um einen Backofen. Diemit Leisten-

ziegeln ausgelegte Herdstelle war von einer Steinsetzung umgeben. Die

P£asterung des unmittelbar daran anschlie�enden Areals enthielt u. a.

einige Mˇhlsteinfragmente aus Kalksandstein und Basalt. Obwohl die

Bauweise einem in r˛mischer Milit�rtradition (zu den Betreibern der Sta-

tion siehe unten, 224) stehenden Aufbau eines Backofens mit Unterbau

und Kuppel �hnelt
21
, legt die Lage zwischenGeb�ude B und F nahe, dass

beide Geb�ude zum Zeitpunkt der Inbetriebnahme des Ofens nicht mehr

21 Ein analoger Befund stammt aus Bir-

rens, Schottland: M. Junkelmann, Panis Mili-

taris. Kulturgeschichte der antiken Welt 75

(Mainz 1997) 131 Abb. 69 und A. S. Robert-

son, Birrens [Blatobulgium] (Edinburgh

1975) 20 Abb. 6.

Abb. 8: Mˇnzdiagramm: Biedermannsdorf-Halterjoche 1925”2000. Anzahl der Fundmˇnzen

je Pr�gejahr (N = 889 bestimmbare von insgesamt 942 Stˇck, statistische Auswertung).

(Bestimmung: H. Novak, Gra¢k: I. Herrmann)
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den ursprˇnglichen Verwendungszweck erfˇllten; vor

allemda in diesemBereich in Phase 4 die Hauptzufahrt

vermutet wird.

Holzeinbauten

Pfostensetzungen in-undau�erhalbderGeb�udeA,B,

D und F geh˛ren zu nachtr�glich errichteten Holzein-

bauten.

Gr˛�ere Mengen an gebranntem Lehm im Bereich des

Geb�udes F lassen ebenfalls auf nachtr�gliche �ber-

bauung in Fachwerkbauweise bzw. auf Ruten£echt-

werk schlie�en.

Fundmaterial

Sp�rlich vorhandene, mit eingegl�ttetem Gitter- und Streifenmuster ver-

zierte Keramik, darunter Randbruchstˇcke von T˛pfen und Kannen, die

vorwiegend im nordwestlichen Bereich der dokumentierten Fl�che in

h˛heren Plana bzw. in nachtr�glich eingebauten Schmelz˛fen ange-

tro¡en wurde, best�tigt nicht nur den zeitlichen Ansatz der Phase nach

380 n. Chr.
22
, sondern ist gleichzeitig Beleg dafˇr, dass vor allem die nicht

g�nzlich zerst˛rten Teile der Steinbauten nach 380 n. Chr. bzw. im begin-

nenden 5. Jahrhundert einer Nachnutzung ohne systematischen Wieder-

aufbau zugefˇhrt wurden.

Gl�ttverzierter Topf (Taf. 1.7)23

FO: Bereich Geb�ude B

Randbruchstˇck; grauer, kaum steinchengemagerter, schwach glimmerh�ltiger, fein ge-

schl�mmter, hart gebrannter Scherben; scheibengedreht; graue Ware; Au�enseite mit ein-

gegl�ttetem Gittermuster; einziehender Hals, ausladender Rand. Inv. Nr. BHJ99/007/954.

Gl�ttverzierte Kanne (Taf. 1.8)

FO: Lehmentnahmegrube im zentralen Bereich der Anlage

Randbruchstˇck; Scherben wie oben; scheibengedreht; graue Ware; Au�enseite mit einge-

gl�ttetem Streifenmuster; einziehender Hals, kaum ausladender Rand. Inv. Nr. BHJ99/126/

502.

Gl�ttverzierter Topf (Taf. 1.9)

FO: Bereich Geb�ude B

Randbruchstˇck; Scherben wie oben; scheibengedreht; graue Ware; Au�enseite mit einge-

gl�ttetem Streifenmuster; einziehender Hals, ausladender Rand. Inv. Nr. BHJ99/007/942.

6. bis 8. Jahrhundert

Die Zeit der langobardischen Landnahme ist bisher nur anhand des

Schilddorns einer Schnalle greifbar. Aus awarischer Zeit liegt eine drei-

flˇgelige Pfeilspitze aus Eisen vor.

Zusammenfassung
Die Stra�enstation von Biedermannsdorf-Halterjoche liegt an der r˛mi-

schen Stra�e von Vindobona/Wien nach Scarbantia/Sopron im Bereich

der 11. Meile vonWien.

22 Gassner (Anm. 17) 241 ¡.

23 Eingl�ttverzierte T˛pfe vgl. M. Grˇne-

wald, Die Gef�sskeramik des Legionslagers

von Carnuntum (Grabungen 1968”1974).

RL� 29 (Wien 1979) Taf. 79”82; zu Eingl�tt-

keramik allgemein siehe Anm. 17.

Abb. 9: Ofenanlage (Objekt 401) im Bereich zwischen denGeb�uden

E und F. (Foto: D. Talaa)
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Taf. 1: Ziegelstempel: 1. LEG XIII GE VBI; 2. LEG XIII GE GAN; 3. COH I AES, Abkˇrzung der Beinamen nicht vollst�ndig lesbar; 4. Stempelrekon-

struktion anhand vonneununvollst�ndigen ˇberlappendenAbdrˇcken” 10. Legion (?) oderSex. Iust(.) Cogitatus (?); Keramik: 5. Terra Sigil-

lata Drag. 33 mit Namensritzung SALVIN[. und Stempelung ATTICIM(ANO) ” antoninianisch/Phase 2; 6. Fu�becher mit Kammstrichverzie-

rung ”Phase 4; 7”9. Gl�ttverzierte Keramik aus Phase 5. M 1:2 (Zeichnung: I. Herrmann)
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L�ndliche r˛mischeSiedlungen”nebenStra�enstationenauchGutsh˛fe

und vici ” sind in unserem Raum noch nicht ausreichend erforscht. Das

liegt in erster Linie daran, dass kaum eine Anlage gro�£�chig untersucht

ist.
24
Mitverantwortlich sind nebenAusgrabungen amBeginndes 20. Jahr-

hunderts, deren Dokumentationen meist sehr mangelhaft oder g�nzlich

verschwunden sind, aber in erster Linie ihr schlechter Erhaltungszustand

durch Erosion, Beackerung und Steinraub in Antike, Mittelalter und Neu-

zeit.

LiterarischeQuellen vermitteln zwareinenEindruck,welcheGeb�udeman

innerhalb einer Station erwarten kann (Herbergen, St�lle, Remisen, B�der

etc.), doch bautypologische Normen, die eine konkrete Funktionsbestim-

mung einzelner Baubefunde zulie�en, k˛nnen nicht erschlossen wer-

den.
25

Generell darf neben einer zivilen Nutzung fˇr einzelneGeb�ude auch eine

o⁄zielle, in Form eines Stra�enpostens zur Stra�ensicherung, nicht ganz

au�er Acht gelassen werden. Dies scheint in Biedermannsdorf zuzu-

tre¡en. Denn mit aller Vorsicht k˛nnen Ziegelstempel von Milit�reinheiten

”hier 10. und 13. Legion und die cohors I Aelia sagittaria”auf eine Bene¢-

ziarierstation hinweisen.
26

Nach dem vorl�u¢gen Bearbeitungsstand kann aufgrund der Funde und

der Befundsituation auf vier Phasen der aktiven Betriebszeit der Station in

den ersten vier nachchristlichen Jahrhunderten sowie auf eine Phase der

Nachnutzung im5. Jahrhundert geschlossenwerden. Vondenbislang sie-

ben untersuchten Steinbauten geh˛ren fˇnf ebenso wie die Masse des

Fundmaterials der sp�testen Steinbauphase 4b (60er Jahre 4. Jahrhun-

dert bis ca. 380) an.

W�hrend Phase 4awar dasGeb�ude A vermutlich das Hauptgeb�ude, es

besa� beheizbare R�ume. Nach einer Erweiterung der Anlage bestand

mit Geb�ude B ” ebenfalls beheizbar ” ein neuer Hauptbau. Eine Funkti-

onsbestimmung der einzelnen R�ume ist beim derzeitigen Bearbeitungs-

stand noch nicht m˛glich. Geb�ude F erfˇllte wahrscheinlich eine sakrale

Funktion
27
undGeb�udeG kann als Speicherbau angesprochen werden.

Bei D k˛nnte es sich um ein weiteres Nebengeb�ude handeln, das m˛gli-

cherweise zu Wohnzwecken genutzt wurde. Die Funktion der Holzbauten

im sˇdlichen abgetrennten Bereich der Station kann momentan nicht ein-

deutig festgelegt werden. Es kann aber durchaus an Stallungen oder

Mannschaftsunterkˇnfte gedacht werden.

Die Restaurierung und wissenschaftliche Auswertung des Fundmaterials,

das sich zur G�nze im Museum Biedermannsdorf be¢ndet, ist derzeit im

Gange. Teile der seinerzeit durch Begehungen gewonnenen und in der

Folge in Privatbesitz gelangten Funde konnten ebenfalls fˇr das Museum

Biedermannsdorf gewonnen werden. Andere in Privatbesitz be¢ndliche

Fundgegenst�ndewerden zurzeit systematisch erfasst.

24 Jˇngste Publikationen von Stra�ensta-

tionen: R. Fleischer/V. Moucka-Weitzel, Die

r˛mische Stra�enstation Immurium-Moos-

ham im Salzburger Lungau. Arch. in Salz-

burg 4 (Salzburg 1998); Ch. Schwanzar

u. a., Die r˛mische Stra�enstationGabroma-

gus (Windischgarsten). Ausgrabungen und

Funde. Stud. Kulturgesch. Ober˛sterreich 9

(Linz 2000).

25 Zu Stra�en und dazugeh˛rigen Ein-

richtungen H. Bender, Arch�ologische Un-

tersuchungen zur Ausgrabung Augst-Kur-

zenbettli. Ein Beitrag zur Erforschung der r˛-

mischen Rasth�user. Antiqua 4 (Frauenfeld

1975) 125 ¡.; ders., R˛mische Stra�en und

Stra�enstationen. Kl. Schr. Kenntnis r˛m.

Besetzungsgesch. Sˇdwestdeutschland 13

(Stuttgart 1975).

26 Bender, R˛mische Stra�en (Anm. 25)

21. ” Reste zweier r˛mischer Geb�ude in

Wien 23, Inzersdorf (A. Neumann, Forschun-

gen in Vindobona 1948 bis 1967. II. Teil: Zivil-

stadt und Landbezirk. RL� 24 [Wien 1968]

86 ¡.) sind sicherlich als Stra�enposten an-

zusprechen, nicht zuletzt, da dort aus-

schlie�lich Ziegel milit�rischer Einheiten

zum Vorschein kamen. Die Bauten in Inzers-

dorf lagen ebenfalls an der Stra�e nach

Scarbantia.
27 Diese Grundrissform ist in unserem Be-

reich bisher selten nachgewiesen. Ein ver-

gleichbarer Geb�udegrundriss wurde von

M. v. Groller in einer Geb�udegruppe

(Wachturm mit Wohn- und Sakral[?]-Bau-

ten) 1,5 km sˇdlich vonMaria Ellend (Nieder-

˛sterreich) ergraben, M. v. Groller, Stra�en-

und Limesforschung ” Geb�udegruppe

westlich vom Ellenderhof. Bericht des Verei-

nes Carnuntum in Wien fˇr das Jahr 1901

(Wien 1903) 9 ¡. Text¢g. 4.
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Ute Bauer

DieWiener Flaktˇrme im
Spiegel ˛sterreichischer
Erinnerungskultur

WienerGed�chtnislandschaft
Die sechsWiener Flaktˇrme geh˛ren zu denwenigen inWien realisiertenNS-Bau-
werken; fˇnf von ihnen haben gegenˇber ihres Originalzustandes keine wesentli-
chen baulichenVer�nderungen erfahren undwurdenmit keiner neuen, andenFas-
saden ablesbaren Funktion bedacht. Deklarierte Mahnmale sind die Flaktˇrme
jedoch nicht ” keine Tafel erkl�rt ihre ursprˇngliche Bestimmung, keine Inschrift
einen Erinnerungswillen; v˛llig unbeteiligt stehen sie inmitten der Wiener Denk-
mallandschaft.

Zur Planung der Flaktˇrme
Die Flaktˇrme stellen hinsichtlich Form und Funktion ein Novum dar. Als Reak-
tion auf die alliierten Luftangri¡e errichtet, war ihre Architektur in erster Linie
von milit�rischen Anforderungen bestimmt, sie sollte aber auch die scheinbare
Fˇrsorglichkeit und St�rke des nationalsozialistischen Regimes zum Ausdruck
bringen.

Die Flakturm-�stethik
Es gelingt, den Flaktˇrmen �stethische Qualit�ten zuzuerkennen ” Schlichtheit
der geometrischenForm,ZeichnungderHolzschalung imSichtbeton etc.Wardies
von den Erbauern beabsichtigt und wie sehr trˇbt das Wissen um g�nzlich andere
Absichten dieses positive Bild?

Baugeschichte undNutzung bis 1945
WesentlicherBestandteil derGeschichte derFlaktˇrme ist derEinsatz vonKriegs-
gefangenen und Zwangsarbeitern als Arbeiter auf den Flakturm-Baustellen und
als Hilfspersonal bei der Luftabwehr. Jugendliche wurden als Luftwa¡enhelfer
bei der Flak eingesetzt.

Der Flakturm-Architekt Friedrich Tamms
In Deutschland wie �sterreich stellten Architekten ihre w�hrend des Krieges er-
langte Praxis und aufgebautenBeziehungen in denDienst eines politisch ver�nder-
tenSystems.Undsie schlossen erfolgreich jeneaus, denenderAufbaueiner solchen
Karriere imNationalsozialismus unm˛glich gemacht wurde.
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�ber die Datierbarkeit arch�ozoologischer Funde ”

ein Nachtrag

Sigrid Czeika

Unter dem Kapitel ,,Fallbeispiel Csokorgasse‘‘
1
wurden Tierknochenreste

aus unterschiedlichen Fundstellen der Csokorgasse (Wien 11) vorgestellt

und hinsichtlich ihrer Datierbarkeit diskutiert. Von Fundstelle 9, Gruben-

komplex 1 war eine absolute Datierung in Aussicht gestellt worden, deren

Ergebnis zumdamaligenRedaktionsschlussnochnicht bekanntwar. Dies

wird hiermit nachgeholt.

Ausgangssituation
Der Grubenkomplex 1 der Fundstelle 9 beinhaltet Material, das den Kno-

chen jener Grube �hnelt, die sp�tneolithische Tierreste aufweist (Fund-

stelle 8, Grube 7). Nicht nur die gleichartige Erhaltung scheint den Inhalt

des Grubenkomplexes dem der Grubenverfˇllung nahe zu stellen. Auch

die Gr˛�endimensionen von Rind und Pferd, welche fˇr den Zweifel an

der ursprˇnglichen Datierung des Materials aus der Grube ausschlagge-

bend waren, sind bei den Knochen derselben Tierarten aus dem Gruben-

komplex �hnlich.

Diese Indizien sind allerdings auch wegen des geringeren Materialumfan-

ges und der Bezeichnung ,,Grubenkomplex‘‘ mit einiger Vorsicht zu

betrachten:

. Prim�r ist das Bodenmilieu fˇr die Erhaltung von Tierrestenma�geblich,

wasbei einer Interpretationhilfreich,aberebenso irrefˇhrendseinkann.

Seine Einwirkung kann unter Umst�nden lokal zu starken Schwankun-

gen inderErhaltung fˇhren.Umgekehrt ist esauchm˛glich, dass indas-

selbe Bodenmilieu eingebettete, unterschiedlich alte Materialien bezˇg-

lich ihrer Erhaltung einander t�uschend �hnlich werden. Die Tierreste

aus dem Grubenkomplex sehen zwar recht einheitlich aus, aber sie

stammen aus unterschiedlichen Strukturen (Gruben). Zudem konnte

eine Vermischung mit jˇngerem Material von arch�ologischer Seite

nicht ausgeschlossenwerden. Damit birgt ein alleiniges Stˇtzen auf die-

ses Kriterium eine erheblicheGefahr in sich.

. Die Knochendimensionen der wenigen vergleichbaren Tierarten sind

au¡allend gro�, was von arch�ozoologischer Seite das Material in die

N�he der Tierreste der Fundstelle 8, Grube 7 rˇcken l�sst. Nur ist die

Materialbasis vergleichbarer Tierarten (besonders das Pferd ist deut-

lich unterrepr�sentiert) fˇr diese Vermutung kaum ausreichend. Auch

ist in diesem Fall der Fundkontext ,,Grubenkomplex‘‘ mitzuberˇcksichti-

gen.UnterUmst�ndenk˛nntendieTierreste ausunterschiedlichenZeit-

r�umen stammen, in denen die Knochenma�e jedoch ann�hernd �hn-

lich sind.

1 S. Czeika, �ber die Datierbarkeit ar-

ch�ozoologischer Funde ” Fallbeispiel Cso-

korgasse. FWien 6, 2002, 22”27.
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Datierung
Aus dem oben Ausgefˇhrten erkl�rt sich, dass die Datierungshinweise

anhand der Tierreste sehr dˇrftig sind. Zur eindeutigen Abkl�rung dieser

Frage mˇsste die absolute Datierung zu Rate gezogen werden und es

mˇssten selbstverst�ndlich mehrere Skelettelemente absolut datiert wer-

den. Wegen des dazu ben˛tigten ¢nanziellen Aufwandes wurden aller-

dings nur zwei sorgf�ltig ausgew�hlte Knochen dazu herangezogen. Die

absolute Datierung eines Rinder- und eines Pferdeknochens erbrachte

einen deutlichen Unterschied im Alter der Tierreste: der Rinderknochen

datiert in die Urnenfelderzeit (VERA-2220: kalibriertes Alter mit einem 2�-

Vertrauensbereich: 1270 v. Chr.;
14
C-Alter [1�-Fehler]: 2940 �35 BP), der

Pferdenknochen stammtausdemMittelalter (VERA-2221: kalibriertes Alter

mit einem 2�-Vertrauensbereich: 1440 n. Chr.;
14
C-Alter [1�-Fehler]: 365

�40 BP).

Der Rinderknochen (Abb. 1) ist fˇr die Zeitstellung erstaunlich gro�, er

be¢ndet sich mit seiner Gr˛�e am obersten Ende der Dimensionen

bekannter Reste von urnenfelderzeitlichen Ochsen
2
. Der Pferdeknochen

(Abb. 2) hingegen passt durchaus in mittelalterliche Gr˛�enkategorien,

weist aber fˇr sein Alter einen au¡allend schlechten Erhaltungszustand

auf.

Resˇmee
Somitwurde fˇrdenGrubenkomplex 1mittelsderabsolutenDatierungdas

ursprˇnglich erwogene Vorhandensein von Material aus unterschiedli-

chen Zeitstellungen eindeutig nachgewiesen. Es handelt sich zumindest

um eine Vermischung von urnenfelderzeitlichen Tierrestenmit mittelalterli-

chen. Ob der Inhalt des Grubenkomplexes auch noch Material aus ande-

ren Epochen repr�sentiert, geht aus diesen Ergebnissen nicht hervor.

Ein Versuch der Abgrenzung im Ausschlussverfahren konnte aufgrund

derM˛glichkeit nicht einheitlichenVerfˇllmaterials undgeringer vergleich-

barer Materialbasis nicht durchgefˇhrt werden. Die Gesamtbetrachtung

lie� allerdings Zweifel an der Datierung aufkommen, der zwar aufgrund

einiger Indizien in eine andere Richtung wies, aber, wie sich herausstellte,

im Grunde berechtigt war.

2 Vergleich: Material aus der arch�ozoo-

logischen Sammlung des Naturhistorischen

Museums, Wien. Weil dieses jedoch aus-

schlie�lich aus alpinem Raum stammt, sind

etwas gr˛�ere Flachlandformen durchaus

denkbar (pers. Mitt. E. Pucher, NHMWien).

Abb. 1: Oberarmknochen vom Rind, Urnen-

felderzeit (Seitenansicht des k˛rperfernen

Gelenkanteils).

Abb. 2: Unterarmknochen vomPferd, Mittelalter (Frontalansicht des k˛rpernahen Anteils).
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Arch�ometrische und arch�ologische Untersuchungen

an gestempelten r˛mischen Ziegeln aus dem Raum

Carnuntum und Vindobona

ChristianGugl/MartinMosser/RomanSauer

Einleitung
R˛mische Ziegel mit Herstellerstempel fanden schon relativ frˇh bei der

Erforschung der antiken Baukeramik Pannoniens gro�es Interesse. In

den 1930er Jahren mˇndeten diese Anstrengungen in einem von der Uni-

versit�t Budapest initiierten Unternehmen, das beabsichtigte, alle bis

dahin in der Provinz Pannonien gefundenen Ziegelstempel in einem Cor-

pus zu vereinen.
1
Im Mittelpunkt dieser ersten systematischen regionalen

Aufnahme, die in erster Linie eine katalogartige Au£istung s�mtlicher

bekannter Ziegelstempel, gegliedert nach den milit�rischen und zivilen

Produzenten, zum Ziel hatte, standen dabei epigra¢sche Aspekte.

Auf dieser Grundlage aufbauend konnte schlie�lich Alfred Neumann ins-

gesamt 2492 Ziegel aus dem r˛mischenWien vorlegen, eine lokale Materi-

aledition, die zwar ebenfalls rein epigra¢sch orientiert war, doch bislang

in Hinblick auf den Materialumfang fˇr Pannonien unˇbertro¡en geblie-

ben ist.
2

Fˇr die Bearbeitung der r˛mischen Ziegel im Gro�raum Vindobona/Car-

nuntum sind besonders diese beiden Vorarbeiten unverzichtbare Stˇtzen,

dasie einenumfassenden�berblickˇberdas regionaleStempelrepertoire

gew�hren.

Grundlagen
Im Zuge der zwischen 1968 und 1977 durchgefˇhrten Ausgrabungen der

,,Limeskommission‘‘ der �sterreichischen Akademie der Wissenschaften

(�AW) in der praetentura-Ost des Legionslagers von Carnuntum3
wurde

auch die Bearbeitung und Publikation des zutage getretenen Fundmate-

rials in Angri¡ genommen. Bei der Vorlageder Keramik undder Kleinfunde

wurde das umfangreiche Fundspektruman r˛mischen Ziegeln jedoch bis-

her nicht berˇcksichtigt.
4
Insbesondere die zahlreichen gestempelten Zie-

gel aus dem Bereich des Legionslagers wurden zwar zeichnerisch und

fotogra¢sch erfasst, eine Ver˛¡entlichungdieser umfangreichenMaterial-

gattung blieb jedoch aus.

Auf Initiative der ,,Forschungsstelle fˇr Arch�ologie‘‘ der �AW (heute Insti-

tut fˇr Kulturgeschichte der Antike) wurde ab 1998 Raimund Kastler mit

der Aufarbeitung der komplexen Baubefunde der Legionslager-Grabun-

gen betraut. Die Bearbeitung der Ziegelstempel ˇbernahm im Rahmen

eines von der ,,Aktion �sterreich-Tschechische Republik‘‘ gef˛rderten

Kooperationsprojekts Jir› i Musil (Institut fˇr Klassische Arch�ologie der

1 Szila¤ gyi 1933.

2 Neumann 1973, 7”11.

3 Zuletzt dazu M. Kandler/Ch. Gugl, Gli

accampamenti militari di Carnuntum. In: M.

Buora/W. Jobst (Hrsg.), Roma sul Danubio.

Da Aquileia a Carnuntum lungo la via della

ambra. Ausstellungskat. Udine 2002. Cat. e

Monogr. Arch. Civici Musei di Udine (Roma

2002) 121”132, bes. 125 f. mit weiterer Litera-

tur.

4 M. Grˇnewald, Die Gef��keramik des

Legionslagers von Carnuntum (Grabungen

1968”1974). RL� 29 (Wien 1979); dies., Die

Kleinfunde des Legionslagers von Carnun-

tum mit Ausnahme der Gef��keramik (Gra-

bungen 1968”1974). RL� 31 (Wien 1981);

dies., Ausgrabungen im Legionslager von

Carnuntum (Grabungen 1969”1977). Kera-

mik und Kleinfunde 1976”1977. RL� 34

(Wien 1986). ” Die Mˇnzen wurden vorge-

legt von G. Dembski, Die Mˇnzen der Lager-

grabungen Carnuntum 1968”1978. Num.

Zeitschr. Wien 99, 1985, 5”21.
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Karls-Universit�t Prag), der die typologische Erfassung des Materials

bereits in einer ersten Projektphase imLaufe des Jahres 2000 abschlie�en

konnte.
5

Auch bei der Bearbeitung der Ziegelstempel aus dem r˛mischen Wien

stand zun�chst diem˛glichst vollst�ndigeAufnahmedesStempelrepertoi-

res unter typologischen Gesichtspunkten im Vordergrund. Umfangreiche

Vorarbeiten diesbezˇglich erfolgten bereits in den 1980er Jahren durch

Barnaba¤ s Lo¤ ¤ rincz.
6
Die von Lo¤ ¤ rincz erarbeitete Materialbasis wurde in

eine elektronische Datenbank ˇberfˇhrt und mit den Neubest�nden der

jˇngsten Grabungen im Legionslager (Judenplatz, 1995”1998) und in

den canabae legionis von Vindobona (Michaelerplatz, 1990”1991; Frey-

ung, 1991”1994) erg�nzt.

Bei der Bearbeitung des Fundmaterials aus der r˛mischen Siedlung von

Wien-Unterlaa untersuchte im Jahr 2000 Kristina Adler-W˛l£ nicht nur

das Stempelspektrum dieses Fundorts, das durch eine Dominanz von pri-

vaten Ziegelproduzenten gekennzeichnet war. Die von ihr ausgew�hlten

23Probenwarenzudemdieerstengr˛�eren systematischen, arch�ometri-

schen Untersuchungen von r˛mischer Baukeramik der RegionWien.
7

Erste ermutigende Ergebnisse legten nahe, diesen Weg fortzusetzen. Mit

der ¢nanziellenUnterstˇtzungder ,,Aktion�sterreich-TschechischeRepu-

blik‘‘ (Projekt 33p16), der�AWundder Stadtarch�ologieWienwar esm˛g-

lich, nicht nur den regionalen Rahmen des Projekts auf das angrenzende

Limesvorland auszudehnen, sondern neben der stempeltypologischen

Erfassung des Materials gezielt auch weitere petrogra¢sche Analysen

durchzufˇhren. Die arch�ometrischen Untersuchungen ˇbernahm wie

bereits fˇr dasMaterial ausUnterlaaRomanSauer
8
, sodass einebestm˛g-

liche Vergleichbarkeit der schon durchgefˇhrten Analysen mit den neuen

Untersuchungen gew�hrleistet ist
9
. Bei mehreren Exkursionen in das

transdanubische Limesvorland konnten 2002 insbesondere in Mus› ov,

Mikulc› ice und Stillfried fˇr die Fragestellungen relevante Ziegelproben

genommenwerden.
10

Ziele
Die wissenschaftliche Auseinandersetzungmit r˛mischer Baukeramik am

pannonischen Limes erfolgte bisher nahezu ausschlie�lich unter stempel-

typologischen Aspekten. �ber den Stempeltyp und seine Verbreitung ver-

suchte man Rˇckschlˇsse auf den Herstellungsort und den Absatzraum

derZiegelproduktezuziehen.DiesesmethodischeVorgehenwurdezuletzt

von Janka Istenic› angewandt, die auf der Basis von Verbreitungskarten

gestempelter Ziegel in Sˇdwestpannonien zeigen konnte, welchen Wirt-

schaftsraum in Poetovio produzierende Ziegeleien belieferten.11

ImGro�raumVindobona/Carnuntum ist dieSituation insofernschwieriger,

als auf verh�ltnism��ig engem Raum ” an beiden Legionsstandorten ”

bedeutende Produktionszentren, sowohl von privater Hand als auch von

den Legionen betrieben, existierten. Die wirtschaftlichen Ver£echtungen

zwischen den Produktionszentren Carnuntum und Vindobona sind

5 ,,Aktion �sterreich-Tschechische Re-

publik‘‘ Projekt 24p20. Fˇr die wohlwollende

organisatorische Unterstˇtzung sei Iva On-

dr› ejova (Institut fˇr Klassische Arch�ologie

der Karls-Universit�t Prag) sowie Renate Pil-

linger und Hubert Szemethy (beide Institut

fˇr Klassische Arch�ologie der Universit�t

Wien) gedankt.

6 Lo¤ ¤ rincz, Ziegel.

7 Vgl. K. Adler-W˛l£/R. Sauer, Dachauf-

satz, Lichth�uschen oder R�ucherger�t?

Zu einer keramischen Objektgruppe aus

dem r˛mischen Siedlungskomplex in Unter-

laa. FWien 3, 2000, 158 f. Anm. 8”9.

8 Institut fˇr Konservierungswissenschaf-

ten und Restaurierungstechnologie, Abtei-

lung Arch�ometrie der Universit�t fˇr Ange-

wandte Kunst (Bernhard Pichler, Roman

Sauer).

9 Vom Carnuntiner Heidentor liegen mitt-

lerweile Untersuchungsergebnisse von sie-

ben beprobten Ziegeln vor, die chemisch-mi-

neralogisch auf die Zusammensetzung ih-

rer Haupt- und Spurenelemente analysiert

wurden: F. Kappel, Materialkundliche Unter-

suchungen am Heidentor von Carnuntum.

CarnuntumJb 2001 (2002) 19”43.

10 Fˇr die M˛glichkeit entsprechendes

Ziegelmaterial zu beproben sei Bala¤ zs Ko-

moro¤ czy (Brno), Lumir Polac› ek (Mikulc› ice)

sowie Marianne Pollak (Wien) und Walpur-

ga Antl (Stillfried) herzlichst gedankt.

11 J. Istenic› , Poetovio, the Western Ceme-

teries I. Grave-Groups in the Landesmu-

seum Joanneum, Graz. Kat. in Monogr. 32

(Ljubljana 1999) 197 ¡. Abb. 195: Ver-

breitung von privaten Ziegelprodukten mit

den Stempeln M(arci) IVNI FIRMINI, L(uci)
OCT(avi) SECV(ndini/ndiani) undQSP.
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nahezu unbekannt, sodass sich beispielsweise darˇber, in welchem Um-

fang bei Bedarf private Ziegel und Legionsziegel von einem Ort an den

anderen exportiert wurden, keine verl�sslichen Aussagenmachen lassen.

Mit der 10. und 14. Legiongibt es darˇber hinaus zwei Einheiten, die anbei-

den Standorten stationiert waren, sodass man zumindest annehmen

kann, dass siehierwieda ihreLegionsziegeleien inBetriebhatten.Dies ver-

kompliziert die Situation insofern, als demnach an beidenOrten dieselben

Produzenten auftraten.

AufgrundderBest�ndigkeit desBaumaterials Ziegel, daseineh�u¢geWie-

derverwendung erm˛glichte, bestehen nur in seltenen F�llen gute Chan-

cen, den Fertigungszeitpunkt einzelner gestempelter Ziegel ” besonders

unter den oben genannten Umst�nden ” chronologisch enger zu fassen.

Somit schien es zun�chst angebracht, s�mtliche Anhaltspunkte fˇr die

chronologische Einordnung der gestempelten Ziegel zu sammeln und

auszuwerten. M˛glichkeiten dazu boten sich anhand des strati¢zierten

Materials der Legionslagergrabungen in Carnuntum und Vindobona

sowie der Funde aus dem nur kurzfristig w�hrend der Markomannen-

kriege genutzten r˛mischen Stˇtzpunkt Mus› ov.

Die ˇber einen Vergleich der Stempeltypen ermittelten Gemeinsamkeiten

und Unterschiede sollten vor allem ˇber begleitende arch�ometrische

Untersuchungen untermauert werden. Vorrangig war die Frage zu kl�ren,

ob sichnebendenStempeltypenauchgewisseScherbenqualit�ten inCar-

nuntum bzw. Vindobona konzentrieren. Auf der Grundlage dieser lokalen

Referenzgruppen sollte dann dem Problem nachgegangen werden, wie

im Nachbarort auftretende ,,ortsfremde‘‘ oder dort singul�re Stempel und

Scherbentypen zu interpretieren sind.

�ber einen Vergleich mit den Referenzgruppen w�ren auch Anhalts-

punkte fˇr die Bestimmung des Herstellungsorts von im Limesvorland

gefundenen Ziegeln m˛glich.

Vonder Konzeption herwar es also in erster Linie einAnliegen, wirtschafts-

historische Problemstellungen zu diskutieren, wie die Fixierung der Pro-

duktionsorte, die Strukturierung des Absatzgebietes ihrer Produkte, aber

auch das Verh�ltnis von privaten Herstellern und Legionsziegeleien.

Arbeitsschritte
Die ersten Vorarbeiten betrafen eine fˇr die wissenschaftlichen Untersu-

chungen m˛glichst gˇnstige Auswahl des Materials. Die Auswahlkriterien

waren folgende:

. m˛glichst breite regionale Streuung:Wienmit Umland (Klosterneuburg,

Unterlaa),Carnuntum und die sˇdm�hrischen FundorteMus› ov undMi-

kulc› ice

. m˛glichst gro�e Anzahl an unterschiedlichen Ziegelproduzenten (Le-

gionen und private Erzeuger)

. Auswahl vonZiegelmit bestimmtenStempeltypenvonunterschiedlichen

Fundorten

Abb. 1: Herstellung der Proben. (Foto:

W. Chmelar)
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. Auswahl unterschiedlicher Ziegelarten (tegulae, lateres, imbrices, tu-

buli)

Aus Carnuntum bilden 550 Ziegel der Legionslagergrabungen der Jahre

1968 bis 1977 den ersten Grundstock fˇr die Beprobung. Von diesen wur-

den 148 Ziegel mit Stempel ausgew�hlt; l�ngerfristig sollen, um eine bes-

sere Streuung des Materials zu erlangen, auch von anderen Grabungs-

pl�tzen in Carnuntum (Auxiliarkastell, canabae legionis, Zivilstadt) Ziegel

herangezogen werden.

Ziegel ausVindobona standenausdenDepotsdesHistorischenMuseums

der Stadt Wien und des Kunsthistorischen Museums Wien
12

sowie aus

den in Bearbeitung be¢ndlichen Best�nden der Stadtarch�ologie Wien

(Grabungen Judenplatz, Tuchlauben, Michaelerplatz, Freyung,Unterlaa)

zur Verfˇgung. Von den ˇber 3000 bisher im Raum Vindobona aufgenom-

menen r˛mischen Ziegelnmit Stempel wurden vorerst ˇber 200 fˇr Proben

ausgesucht.

Aus Mus› ov erhielten die Projektteilnehmer 16, aus Mikulc› ice 10 Ziegelpro-

ben.

Der n�chste Arbeitsvorgang lag in derHerstellungder zu untersuchenden

Proben mit Hilfe einer normalerweise fˇr Fliesen vorgesehenen Nass-

schneidemaschine (Abb. 1).
13
Fˇr die arch�ometrischen Analysen war es

unabdingbar nicht zu kleine Proben zu schneiden, aus konservatorischer

Sicht hingegendurften sie aber einebestimmteGr˛�enicht ˇberschreiten,

zudemwar die selbstverst�ndliche Vorgabe nur Bruchstellen zu beschnei-

den und den Stempel unversehrt zu lassen. Die Schneidemaschine war,

dank der genauen Einstellungsm˛glichkeiten, am besten dazu geeignet

12 Wir danken in diesem Zusammenhang

Reinhard Pohanka vom Historischen Mu-

seum Wien sowie Alfred Bernhard-Walcher

und Kurt Gschwantler vom Kunsthistori-

schen Museum Wien fˇr ihre nicht selbstver-

st�ndliche Bereitschaft das Material aus

den Depots der Museen fˇr unsere Untersu-

chungen zur Verfˇgung zu stellen. Aus mu-

sealer bzw. konservatorischer Sicht bedeu-

tet ja eine Beprobung historischen Kultur-

guts eine Besch�digung desselben, umso

mehr sch�tzen wir das Verst�ndnis der Mu-

seumsbetreiber fˇr unsere wissenschaftli-

chen Fragestellungen.

13 Diese Maschine wurde fˇr die Proben

aus Carnuntum und Vindobona verwendet,

in Mus› ov stand allerdings nur ein Winkel-

schleifer mit Trennscheibe zur Verfˇgung.

Abb. 2: A”B: Scherbentyp 02 (Wien 1, Judenplatz ” legio XIV Gemina), C”D: Scherbentyp 08

(Carnuntum, Legionslager ” legio XIVGemina). (Foto: R. Sauer)

A B

C D
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diese Vorgaben ohne Missgeschicke zu erfˇllen. Nach dem Schneidevor-

gangundderDokumentationder insgesamt ca. 400Probenwurdendiese,

unter Zuhilfenahme eines Binokulars, nach Scherbentypen klassi¢ziert.
14

Dabei waren vorerst 17 Typen zu unterscheiden, aus welchen durch eine

gezielte Auswahl 30 Proben zu arch�ometrischen Untersuchungen

(Dˇnnschli¡- und Schwermineralanalysen) weitergegeben wurden.

Erste Ergebnisse
Vonbisher 397 unter demBinokular untersuchten Ziegelproben (Stand 12.

11. 2002) mit den Fundorten Carnuntum (148), Vindobona (218), Mus› ov

(16), Mikulc› ice (10), Klosterneuburg (2) und Oberleiserberg (3) sind in

Tab. 1einerseitsdie imCarnuntinerLegionslagerandererseits die inVindo-

bona (Legionslager,canabae legionisundZivilstadt) gefundenengestem-

pelten Stˇcke, von denen sich die Hersteller genauer bestimmen lassen,

nach Scherbentypen erfasst.

Carnuntum”
Legionslager

Vindobona

Scherbentyp Anzahl Stempel Anzahl Stempel Summe
01 0 2 Ursicinus (2) 2

02 6 leg. X (1)

leg. XIIII (2)

leg. XV (3)

45 leg. X (12)

leg. XIII (9)

leg. XIIII (20)

leg. XV (1)

coh. I Aelia (2)

Sex. Iust” Cogitatus (1)

51

03 0 1 leg. II Italica (1) 1

04 0 12 leg. X (4)

leg. XIII (2)

leg. XIIII (5)

G V”D” (1)

12

05 0 21 M. Antonius Martialis (2)

M. Antonius Tiberianus

(18)

Saltius Sab” (1)

21

06 2 leg. X (1)

leg. XIIII (1)

20 leg. X (6)

leg. XIII (8)

leg. XIIII (2)

[”]orianus (1)

[”]nianus tribunus (1)

¢glina Ivesiana (1)

leg. II Italica (1)

22

07 14 leg. XIIII (14) 0 14

08 39 leg. XIIII (39) 3 leg. X (1)

leg. XIII (1)

C. Valerius Constans (1)

42

09 13 leg. XIIII (13) 1 P. L” Se” (1) 14

10 15 leg. XIIII (15) 0 15

11 1

leg. XIIII (1)

21 leg. X (4)

leg. XIII (13)

leg. XIIII (2)

leg. XV (2)

22

12 0 2 Ursicinus (2) 2

13 0 3 M. Antonius Tiberianus

(3)

3

14 0 8 Aelius Vindex (5)

FEARCRIAN (1)

T. Antonius Fa” (1)

Sex. Iust” Cogitatus (1)

814 Zum methodischen Vorgehen vgl. V.

Gassner, Scherbentypen. In: V. Gassner u.

a., Das Kastell Mautern ” Favianis. RL� 39

(Wien 2000) 185”199.
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Carnuntum”
Legionslager

Vindobona

15 1 Iulii” (1) 6 Atilia Firma (1)

C. Valerius Constans (4)

L. Barbius Aquileiensis

(1)

7

16 3 leg. XIIII (2)

Cent. Karus (1)

1 Atilia Firma (1) 4

17 24 leg. X (2)

leg. XIIII (14)

leg. XV (7)

leg. XXX (1)

10 leg. X (6)

leg. XIII (1)

leg. XIIII (1)

ala I Thracum victrix (1)

Vibius Val- (1)

34

Summe 118 156 274

Tab 1: Gestempelte Ziegel aus Carnuntum und Vindobonamit bekanntem Hersteller, geord-

net nach Scherbentypen.

Schon nach den ersten Scherbentypzuweisungen bildeten sich deutliche

Schwerpunkte heraus, die entweder regional oder ” am selben Fundplatz

” o¡enbar herstellerspezi¢sch bedingt sind. Von den inCarnuntum gefun-

denen Ziegeln fallen 81 von der 14. Legion gestempelte Stˇcke (69%) auf

die Scherbentypen 07, 08, 09 und 10, wohingegen nur vier in Wien auftre-

tende Ziegel diese Qualit�tskriterien aufweisen.

In Wien h�ufen sich vor allem die Scherbentypen 02, 04, 06 und 11, die mit

98Stˇck (63%)vorallemProdukteder10., 13., 14. und15.Legion repr�sen-

tieren (Abb. 2). In Carnuntum sind diese Scherbentypen nur neunmal ver-

treten und dem Stempelrepertoire der 10., 14. und 15. Legion zuzuweisen.

Die beiden Legionsstandorte weisen also grunds�tzlich andere Vertei-

lungsmuster hinsichtlich der Scherbenqualit�ten auf (vgl. Abb. 3). Nur der

Scherbentyp 17 ist an beiden Fundorten mit entsprechend gro�en Fund-

zahlen vertreten.

Bei den aufgrund der Fundstellen breiter streuenden Wiener Ziegeln fal-

len au�erdem deutliche Unterschiede zwischen den Legionsprodukten

und den Ziegeln privater Produktionsst�tten auf. Der Scherbentyp 05

¢ndet sich vorwiegend bei vonM. Antonius Martialis und vonM. Antonius

Tiberianus gestempelter Baukeramik. Letzterer produzierte auch Ziegel,

die dem Scherbentyp 13 angeh˛ren. Die Scherbentypen 14 und 15, die

14-mal in Wien und einmal im Carnuntiner Legionslager auftreten, vertei-

len sich auf verschiedene private Produzenten: Aelius Vindex, T. Antonius

Fa(”), Sex. Iust(”) Cogitatus, Atilia Firma, C. Valerius Constans, L. Barbius

Aquileiensis.

Auch schon zum jetzigen Zeitpunkt zeigt sich sehr deutlich, dass eine

Charakterisierung der Herstellungszentren Carnuntum und Wien nicht

nur ˇber das jeweilige Stempelrepertoire m˛glich ist. Die gr˛�ere Material-

basis in Wien, die auch Ziegel von Bereichen au�erhalb des Legionsla-

gers umfasst, erlaubt auchweiterfˇhrende Fragen zumVerh�ltnis privater

und von der Legion betriebener Ziegelherstellung zu verfolgen, die in

einem zukˇnftigen Schritt im Kontext mit den Stempeltypen diskutiert wer-

den sollen.
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Abb. 3: Die de¢nierten Scherbentypen (1”17) fˇr gestempelte Ziegel in Vindobona undCarnuntum in Korrelationmit den aus den arch�ometrischen Untersuchungen erschlossenenGruppen

(A”F). (Gra¢k: Ch. Gugl/M. Mosser)
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Von den verschiedenen Scherbentypen wurden Refe-

renzstˇcke ausgew�hlt und R. Sauer zu petrogra¢-

schen Untersuchungen vorgelegt. Das Ziel der minera-

logisch-petrogra¢schen Analysen bestand zun�chst

darin, die de¢nierten Scherbentypen anhand von cha-

rakteristischen Eigenschaften der Matrix und der Ma-

gerungspartikel dˇnnschli¡mikroskopisch zu ˇber-

prˇfen. Die im Anschluss daran durchgefˇhrten

Schwermineralanalysen sollten ferner n�here Rˇck-

schlˇsse auf die Herkunft der Ziegelrohsto¡e erm˛gli-

chen. Obwohl die unter dem Binokular de¢nierten 17

Scherbentypen (01”17) mit den aus den arch�ometrischen Untersuchun-

gen erschlossenen Gruppen (A”G) nahezu v˛llig deckungsgleich sind,

erwies es sich als notwendig, weitere Referenzproben auszuw�hlen, um

die in Einzelf�llen noch unsichere Gruppenzuweisung auf eine breitere

quantitative Basis zu stellen. Besonders im RaumCarnuntum ist beabsich-

tigt, mehrere Rohsto¡proben zu nehmen, um die Rohsto¡palette der ver-

muteten Produktionszentren besser beurteilen zu k˛nnen. Als unumg�ng-

lich hat es sich erwiesen, zukˇnftig mehrere Brennversuche mit potenziel-

len Ziegelrohsto¡en anzustellen. Damit erg�ben sich Erfahrungswerte

fˇr die kausalen Zusammenh�nge zwischen dem Brenngrad des fertigen

Produkts und den Eigenschaften der Matrix und der Magerungspartikel

sowie der Zusammensetzung der Schwermineralien.

Wie in Abb. 3 zu sehen ist, fallen die in Carnuntum vertretenen Gruppen A,

A2, B, B2, B3 und BOh mit den Scherbentypen 07, 08, 09 und 10 zusam-

men. Die beprobten Wiener Legionsziegel (Scherbentypen 02, 04, 06 und

11) entsprechen denGruppenC, C1 undC2. Daneben sind noch die priva-

ten Erzeugnisse vertreten (Gruppen D, E, F und F1), wobei die Produktpa-

letten des M. Antonius Martialis und des M. Antonius Tiberianus die

Gruppe F bilden. Eine ausfˇhrliche Darstellung der Vorgangsweise bei

der Klassi¢kation des Materials sowie die Beschreibung der de¢nierten

Scherbentypen mit entsprechender fotogra¢scher Dokumentation soll

dem Endbericht vorbehalten bleiben.

Perspektiven
Betrachtet man die anf�nglich formulierten Zielsetzungen des Projektes

und die M˛glichkeiten, die sich aus den bisherigen Resultaten der Bepro-

bung ergeben haben, so k˛nnen durch eine weitere, sowohl quantitative

alsauchqualitativeProbenauswahl folgendeAns�tzezurL˛sungvonFra-

gestellungen im Zusammenhang mit r˛mischem Ziegelmaterial in Panno-

nia superior bzw. im n˛rdlichen Limesvorland ins Auge gefasst werden:

Rohsto¡quellen und Produktionsst�tten im Wiener Becken

Vergleiche mit bisher durchgefˇhrten Scherbenanalysen von antiker

Gef��keramik,
15
vor allemausden lokalenT˛pfer˛fen

16
desoberpannoni-

schen Raums, mit dem Versuch auch die dazugeh˛rigen Rohsto¥ager-

15 Vgl. z. B. R. Chinelli, Die Reibschalen der

Grabung Michaelerplatz 1990”91: Arch�o-

metrische Analysen. FWien 1, 1998, 156;

dies., Analisi archeometriche sui mortai di

Michaelerplatz. A proposito di alcuni mortai

di probabile provenienza africana. In: S.

Santoro Bianchi/B. Fabbri (Eds.), Il contribu-

to delle analisi archeometriche allo studio

delle ceramiche grezze e comuni: il rapporto

forma, funzione, impasto. Atti della 1a Gior-

nata di archeometria della ceramica, Bolog-

na 1997 (Bologna 1997) 121.

16 Siehe z. B. R. Sauer, Naturwissenschaft-

liche Untersuchungen an Keramikproben

aus dem T˛pferofen im Auxiliarkastell, Pe-

tronell. In: H. Stiglitz (Hrsg.), Das Auxiliarkas-

tell Carnuntum I. SoSchr�AI 29 (Wien 1997)

245”255.

Abb. 4: Wien 17, Steinergasse 75 ” Ziegel-

ofen. (Foto: O. Harl)
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st�tten durch die Entnahme von Tonproben im Bereich zwischen Wiener-

wald und Leithagebirge fassbar zu machen, sollten dazu fˇhren, die

de¢nierten Scherbentypen bzw. die aus den arch�ometrischen Analysen

entwickelten Gruppen regional einzugrenzen.

Neben jenen, zumindest zum Teil belegten Ziegel˛fen fˇr Vindobona ”

Wien-Hernals (Abb. 4)
17

”, sollten auch jene, mangels arch�ologischer

BefundenochunbekanntenManufakturen imRaumCarnuntumundKlos-

terneuburg lokalisiert werden. Durch die unterschiedliche Zusammenset-

zung des Scherbens muss wohl zwischen privater Produktion und Legi-

onsproduktion unterschieden werden.
18

Produktion von Legionsziegeln

Ein zentraler Punkt des Projektes, der fˇr den oberpannonischen Raum

gleichzeitig als innovativ gelten kann, ist der Versuch einer unmittelbaren

VerknˇpfungdesScherbentypsmit demStempeltyp des Ziegels, dashei�t,

dass zum Beispiel identische Stempeltypen von verschiedenen Fundorten

mit den Scherbentypen verglichen werden k˛nnen. Dabei wird eine breite

Materialbasis zur Kl�rung der Frage beitragen, ob ein Produzent an einen

bestimmten Herstellungsort gebunden war, oder ob er verschiedene Ton-

lagerst�tten in verschiedenenRegionennutzte. Abzuwarten bleiben in die-

sem Zusammenhang die Ergebnisse von Brennversuchen, von denen

Rˇckschlˇsse auf denm˛glichen Ein£uss des Brenngrades auf die Eigen-

schaften des Scherbentyps zu erwarten sind.

Eine gezielte Probenauswahl von Legionsziegel aus den germanischen

Gebieten jenseits der Donau, die bereits mit der Scherbentypenzuweisung

von Ziegeln aus Mus› ov, Mikulc› ice, Stillfried und vom Oberleiserberg

begonnen hat, kann nach den bisherigen Erfahrungen zu sehr Erfolg ver-

sprechenden Aussagen ˇber die Belieferungsstrukturen in das Limesvor-

land fˇhren. In diesem Zusammenhang gilt es u. a. die Frage zu beantwor-

ten, ob Legionen vor Ort produziert oder Ziegel aus den Legionsstandor-

ten importiert haben.
19

In weiterer Folge ergeben sich daraus auch neue chronologischeAnhalts-

punkte bzw. wichtige Datierungsm˛glichkeiten.
20

So dˇrften nach einer

ersten Sichtung die Ziegel der 14. Legion im Raum Vindobona ausschlie�-

lich den ,,Wiener‘‘ Scherbentypen 02 (20 Stˇck), 04 (5 Stˇck), 06 (2 Stˇck)

und 11 (2 Stˇck) zuzuweisen sein, was mit hoher Wahrscheinlichkeit fˇr

eine Herstellung dieser Ziegel w�hrend der Stationierungszeit dieser

Legion in Vindobona (101”114 n. Chr.) spricht.21

Privatziegeleien

Die sich aus den arch�ometrischen Analysen, aber auch aus der mikros-

kopischen Scherbentypenzuweisung ergebende eindeutige Di¡erenzie-

rungsm˛glichkeit zwischen privat produziertem Ziegelmaterial und jenem

der Legionen wirft die Frage auf, ob private Ziegeleien andere Rohsto¡-

quellen zur Verfˇgung hatten.

17 Kenner 1897, 136; Kenner 1900, 90; Ken-

ner 1911, 160 f.; Neumann 1968, 70”78;

O. Harl, F� 15, 1976, 294 f.; ders., F� 17,

1978, 381.

18 In diesem Zusammenhang sind u. a. die

zur Gruppe F1 zusammengefassten Ziegel-

proben der cohors I Aelia sagittariorum aus

Klosterneuburg (Lo¤ ¤ rincz, Ziegel Nr. 2614

Typ 4 Taf. 58.11, Scherbentyp 12) und des

privaten Produzenten Aelius Vindex aus

den canabae von Vindobona (Lo¤ ¤ rincz, Zie-

gel Nr. 2710 Typ 1, Taf. 61.3, Scherbentyp

14) von Interesse, da der Rohsto¡ beider Zie-

gel unter Umst�nden aus Klosterneuburger

Lagerst�tten stammte, was wiederum Er-

kenntnisse zum Absatzmarkt des Aelius Vin-
dex bringen kann.

19 Fˇr die Milit�rstation Mus› ov ist Zweite-

res nach den zugewiesenen typischen ,,Wie-

ner‘‘ Scherbentypen bereits erwiesen

(Scherbentyp 02: 7 Stˇck; Scherbentypen

06 und 11 je 2 Stˇck). Dabei wˇrden fˇr Be-

probungen v. a. Ziegel mit Stempel gleichen

Typs aus Vindobona bzw. Carnuntum und

aus dem Limesvorland zu unzweideutigen

Erkenntnissen fˇhren; vgl. z. B. J. Musil, Ge-

stempelte r˛mische Ziegel vom Burgstall bei

Mus› ov, M�hren. ArchA 77, 1993, 89”103; I.

Stan|¤ k/V. Turc› an, Zum Untergangshorizont

der r˛mischen Station in Stupava. In: Ano-

dos. Stud. Ancient World 1, 2001 (Trnava

2001) 209”212.

20 Die Tatsache, dass zwei Ziegel der 14.

Legion gleichen Stempeltyps aus den Legi-

onslagern Vindobona bzw. Carnuntum un-

terschiedlichen Scherbentypen zugeordnet

wurden (Vindobona, FO: Judenplatz Inv. Nr.
140/7: Scherbentyp 02; Carnuntum, Inv. Nr.
35/73: Scherbentyp 17), weist auf unter-

schiedliche Tonlagerst�tten der Legions-

produktion, was aber in diesem Fall mit

dem Standortwechsel der Legion um 114 n.

Chr. von Vindobona nach Carnuntum zu-

sammenh�ngen kann. Genau diese Fragen

sind in Zukunft im Detail zu untersuchen.

21 So zeigen alle 4 beprobten Ziegel der

14. Legion mit Stempel (Lo¤ ¤ rincz, Ziegel Typ

25 Taf. 38.4) aus dem Legionslager und

den canabae von Vindobona die nach den

arch�ometrischen Analysen zur Gruppe C1

zusammengefassten Scherbentypen 02, 04

und 11.
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Die Beprobung von Ziegeln privater Carnuntiner Produzenten, die imWie-

ner Raumgefundenwurden, hat ergeben, dass diesen anscheinend auch

Carnuntiner Scherbentypen zugewiesen werden k˛nnen (z. B. drei Ziegel

mit Scherbentyp 15 des C. Valerius Constans). Dies dˇrfte darauf hinwei-

sen, dass Material von privaten Fabrikanten zumindest im kleineren regio-

nalen Rahmen exportiert wurde. Diese Form der Ziegellieferungen ist in

Zukunft mit Proben vom jeweiligen Produktionsstandort auf einfache

Weise veri¢zierbar zumachen.

Chronologisches Erscheinungsbild von Scherbentypen

W�hrend der 400 Jahre dauernden r˛mischen Herrschaft im nordwest-

pannonischenRaumk˛nnen in der Ziegelproduktion �nderungen imHer-

stellungs-bzw.Brennvorgangsowie inderZusammensetzungder zubren-

nenden Rohsto¡e vorausgesetzt werden. Bezˇglich der in der Antike in

Verwendung stehenden Tonlagerst�tten ist aber auch deren Nutzungs-

dauer zu berˇcksichtigen. Diese chronologische Komponente in der Beur-

teilung der Scherbentypen zeigt sich vorerst nur bei Scherbentyp 01, bei

welchem drei von vier Ziegel den sp�tr˛mischen Stempel des Ursicinus

magister tragen. Hier k˛nnte ebenfalls eine breitere Materialbasis zu

genaueren De¢nitionen fˇhren. Im Gegensatz dazu ˇberrascht der fˇr

einen Ziegel der sp�tr˛mischen ¢glina Ivesianaaus demLegionslagerVin-

dobona22 de¢nierte Scherbentyp 06, der in gro�er Zahl auch bei mittelkai-

serzeitlichem Ziegelmaterial, u. a. auch bei acht Ziegeln der 13. Legion

vom Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr., nachgewiesen wurde.

Abgekˇrzt zitierte Literatur

Kenner 1897 F. v. Kenner, Die arch�ologischen Funde aus r˛mischer Zeit. In: Geschichte der StadtWien I (Wien 1897)

42”159.

Kenner 1900 F. v. Kenner, Bericht ˇber r˛mische Funde inWien in den Jahren 1896 bis 1900 (Wien 1900).

Kenner 1911 F. v. Kenner, R˛mische Funde inWien 1908”1910. JA 5, 1911, 107”162.

Lo¤ ¤ rincz, Ziegel B. Lo¤ ¤ rincz, R˛mische Ziegelstempel in Vindobona (unpubl. Mskr.).

Neumann 1968 A. Neumann, Forschungen in Vindobona 2: Zivilstadt und Landbezirk. RL� 24 (Wien 1968).

Neumann 1973 A. Neumann, Ziegel aus Vindobona. RL� 27 (Wien 1973).

Szila¤ gyi 1933 J. Szila¤ gyi, Inscriptiones TegularumPannonicarum. Diss. Pann. 2. Ser. 1 (Budapest 1933).

22 Zur ¢glina Ivesiana und ihrer Verbin-

dung zur legio I Noricorum und den Datie-

rungsm˛glichkeiten ihrer Stempel siehe

L. Borhy, Die Ziegelstempel der legio I Nori-

corum in einem sp�tr˛mischen Backofen.

Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 43,

1991, 299”313; S. Jilek, Die Kleinfunde. In:

V. Gassner u. a., Das Kastell Mautern ” Fa-

vianis. RL� 39 (Wien 2000) 343 f.
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Reinigungsarbeiten in der Jakobskirche in

Wien-Heiligenstadt

Ute Scholz

Im Zuge von Renovierungsarbeiten in der Heiligenst�dter Kirche zum hl.

Jakobwurden durch dieUr- und Frˇhgeschichtliche Abteilung desHistori-

schen Museums der Stadt Wien, unter der Leitung von A. Neumann, in

den Jahren 1952/53 Ausgrabungen durchgefˇhrt (Abb. 1).
1
Nach Ab-

schluss der Arbeiten konservierte man Teile der Grabungsbefunde direkt

unter dem heutigen Altarraum und richtete einen Schauraum ein. Im Auf-

trag der Severin-Gesellschaft der Pfarre St. Jakob wurden am 12. und 13.

Dezember 2002 von Mitarbeitern der Forschungsgesellschaft Wiener

Stadtarch�ologie S�uberungsarbeiten am erhaltenen Mauerwerk sowie

den verbliebenen Erdbefunden ausgefˇhrt. Dies bot auch Gelegenheit,

den Erhaltungszustand der antiken Strukturen und die Zweckm��igkeit

erfolgter Festigungsma�nahmen zu beobachten. Ein Umstand, der ange-

sichts nicht dokumentierter restauratorischer Ma�nahmen von gro�er

Wichtigkeit ist.

Die Befunde der Grabung der 50er Jahre
Als wichtigste Befunde der Grabung von 1952/53 wurden Reste eines N-S

orientierten r˛mischen Pfeilerbaus mit einer Ausdehnung von ca. 10,5 �

5m freigelegt, der vonNeumannalsm˛glicherWerkst�tten-oderMagazin-

bau des r˛mischen Milit�rs interpretiert und von ihm in das 2. bis in das 4.

Jahrhundert n. Chr. datiert wurde.
2
Am mit elf erhaltenen (ursprˇnglich

15)Stˇtzpfeilern versehenenBaukonntendrei Phasennachgewiesenwer-

den. Die folgende und letzte Nutzung zeigte sich durch zwei rechteckige,

N-S orientierte Einfassungen aus Steinen und r˛mischen Ziegeln, die im

Inneren im SO an das r˛mische Mauerwerk angesetzt worden waren. Sie

wurden gleich nach ihrer Aufdeckung als frˇhchristliches Grab und Tauf-

becken interpretiert undmit derBestattungdeshl. Severin (�482)anseiner

Wirkungsst�tte Favianis in Verbindung gebracht.3

Von einer als vorromanisch datierten Kirche wurden Teile der Langhaus-

mauern unter dem bestehenden Bau und die ursprˇngliche W-Mauer im

Kirchenschi¡ freigelegt. In romanischer Zeit wurde die Kirche nach Wes-

tenundo¡ensichtlichauchnachOstenerweitert. Fˇr zweim�chtigeBlock-

fundamente mit Steinabdeckung blieben sowohl die Datierung als auch

die Funktion ungekl�rt.

DesWeiteren konnten Strukturen bis in die Neuzeit verfolgt werden, so z. B.

Bestattungen aus dem 18. Jahrhundert unter dem heutigen Hauptschi¡.

Die erhaltenen Teile der Ausgrabung be¢nden sich ca. 1m unter demheu-

tigen Niveau des Kirchenfu�bodens, lediglich die beiden Pfeiler/Blockfun-

damente reichen bis auf ca. 2 m hinab.

1 A. Neumann, Die Ausgrabungen in der

Jakobskirche von Wien-Heiligenstadt 1952/

1953. Bonner Jahrb. 162, 1962, 480”506 be-

handelt alle aufgedeckten baulichen Struk-

turen und andere Befunde; ders., Forschun-

gen in Vindobona 1948 bis 1967, II. Teil: Zivil-

stadt und Landbezirk. RL� 24 (Wien 1968)

78”83. Weiters existiert eine von dem an

den Grabungen interessierten damaligen

Pfarrer der St. Jakobskirche herausgegebe-

ne Dokumentation: K. Kramert, Ausgrabun-

gen unter der St. Jakobskirche dokumentie-

ren 1500 Jahre Heiligenstadt
4
(Wien [nach

1979]).

2 Die Datierung erfolgte anhand der Zie-

gelstempel der 10. Legion sowie histori-

schen Schlussfolgerungen, vgl. Neumann

1968 (Anm. 1) 82.

3 Die Niederschrift des Lebens des hl. Se-

verin, die Vita Sancti Severini, wurde im Jahr

511 von Eugippius abgeschlossen. Vgl.

auch A. Aign, Favianis und der heilige Seve-

rin. Ostbair. Grenzmarken 6, 1962/63, 5”77.
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DaderKerndesbestehendenBausauf eine vorromani-

scheundeine romanischeKircheausdem12. Jahrhun-

dert zurˇckgeht,
4
war seit der Ausgrabung die These

einer kontinuierlichen Besiedlung desOrtes gegenw�r-

tig. Der wissenschaftliche Aufarbeiter der Grabung A.

Neumann distanzierte sich jedoch von der Severins-

These, interpretierte die beiden Steinsetzungen als

sp�tr˛misches Kindergrab (sog. Taufbecken) und ein-

faches sp�tr˛misches Erwachsenengrab (sog. Seve-

rin-Grab) und datierte sie in nachvalentinianische

Zeit.
5

Reinigungsarbeiten/Beobachtungen
Mit einem Staubsauger wurden die Mauerreste von Staub befreit und

abrieselndeSedimente entfernt. Die umdasMauerwerk verbliebenenSedi-

mente wurden ebenfalls gereinigt undmit der Kelle gegl�ttet.

Nach mˇndlicher Auskunft eines Mitgliedes der Severin-Gesellschaft

wurde der Ausstellungsraum in den 70er Jahren bereits einmal gereinigt

und dabei auch konservatorische Ma�nahmen ergri¡en. �ber die Arbei-

ten liegen jedoch keine schriftlichen Unterlagen vor.

Bei einem Vergleich des Bestandes mit in Publikationen ver˛¡entlichten

Fotos scheint es zun�chst so, dass an der erhaltenen Substanz nichts

Wesentliches ver�ndertwurde.Dasumdiebeidensp�tr˛mischenBefunde

be¢ndliche Sediment ist jedochaufgeschˇttet. Auchdas die beidenPfeiler

umgebende Sediment scheint Reste des bei der Ausgrabung umgelager-

ten Materials zu enthalten. So konnten noch zwei Grabgruben (jeweils

genau westlich des jeweiligen Pfeilers) nachvollzogen werden, die laut

Plan Bestattungen aus dem 18. Jahrhundert zu Tage gebracht hatten.
6

Es fanden sich in denwieder verfˇlltenGrubendirekt unter derOber£�che

einzelne Teile von menschlichen Skeletten (Ober- und Unterschenkelkno-

chen), die vor Ort belassen wurden.

R˛mischer Bau

Sˇdmauer ” 1. Phase (Abb. 2)

Das im Innerenca. 2m langerhaltene, auseinigenLagenbestehendeMau-

erwerk ist in gut sichtbarem opus spicatum gearbeitet. Neben dem einzi-

gen erhaltenen Strebepfeiler, welcher der sˇd˛stliche des Baus zu sein

scheint, lagern einige Bruchsteine unbekannter Provenienz. Das Mauer-

werkwurde o¡ensichtlich (mit einer Chemikalie?) gefestigt, denn es ist hier

von einer milchigen wei�en Schutzschicht ˇberzogen.

Ostmauer ” 1. und 3. Phase (Abb. 3)

Die erhaltene ˛stliche Mauer des r˛mischen Baus misst ca. 5 m und spie-

gelt die verschiedenen Bauphasen des Geb�udes wider. Etwa der erste

Meter von der SO-Ecke des Baus Richtung Norden besteht aus kleinteili-

gem Bruchsteinmauerwerk. Die Mauer bildet keinen rechten Winkel mit

4 Die Datierungen nach Neumann 1968

(Anm. 1) 83.

5 A. Neumann, Wien XIX. ” Heiligenstadt.

F� 6, 1951/55, 125; ders., Amtsblatt 1958,

1 ¡. bes. 6. Beide seien in den schon zerst˛r-

ten r˛mischen Pfeilerbau eingebaut worden

und Teil eines sp�tr˛mischen Friedhofs.

Eine nochmalige Ablehnung der Severins-

Theorie ders., Zur Vorgeschichte der Gra-

bung im Bereiche der Jakobskirche in Wien-

Heiligenstadt und zum angeblich dort be-

findlichen Severinsgrab. PAR 33, 1983, 30 f.

Weitere Grabungen des HMW in den Jahren

1984”86 im Pfarrgarten sˇdlich und sˇd˛st-

lich der Kirche brachten lediglich ein leeres

r˛misches Grab sowie ein sp�tmittelalterli-

ches Massengrab, das ˇber 100 Kinderbe-

stattungen beinhaltete, zu Tage. Vgl. F. Bla-

kolmer, Die Ausgrabung bei der Jakobskir-

che in Heiligenstadt (unpubl. Mskr. Herbst/

Winter 1985/86).

6 Vgl. Neumann 1968 (Anm. 1) 82 Abb. 41

und Taf. LIV. Es handelt sich wohl um die

Gr�ber S2 und S3 bzw. G1.

Abb. 1: Das Innere der Jakobskirche w�h-

rend der Grabungen 1952/53, Blick nach

Westen. (Foto: Severin-Gesellschaft)
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der S-Mauer. Der M˛rtel dieses Teils scheint ebenfalls gefestigt worden zu

seinundwurdebeidermodernenKonservierung (70er Jahre?)mit grobem

Zement ˇbergossen. Die n˛rdlich anschlie�enden 2 m der O-Mauer sind

gleichfalls aus Bruchsteinmauerwerk, bei dem jedoch der Lehmm˛rtel

deutlich zu erkennen ist. Neumann interpretierte diesen Teil als Ausbesse-

rung an der Mauer der ersten Phase und de¢nierte so die letzte Bauphase

des Baus im 4. Jahrhundert n. Chr. Der zwischen denBruchsteinen als Bin-

demittel dienende Lehm ist komplett ausgetrocknet, rissig, stellenweise in

kleine Klumpen gesprungen und br˛ckelt ab ” v. a. im sˇdlichen Bereich

der Mauer. Die Stabilit�t desMauerwerks scheint jedoch nicht gef�hrdet.

Das Mauerwerk ist bis zur erhaltenen N-Ecke von Putz ˇberdeckt.
7
Zu

bemerken ist, dass der Innenputz genau in der als O-Wand des Kindergra-

bes fungierendenStelle nicht erhalten ist. Der Verputz h�lt sehr gut. Ritzun-

gen und Pinselstriche sind immer noch gut zu sehen. Stellenweise blˇht

jedoch Salz aus.

Nordmauer ” 2. Phase

Die in einer L�nge von ca. 1 m erhaltene N-Mauer des r˛mischen Baus

schlie�t im rechtenWinkel andieO-Maueranundunterscheidet sichg�nz-

lich von den beiden anderenMauern, da sie aus einem sehr sch˛nenQua-

dermauerwerk in Lehmm˛rtel besteht. Auch hier konnte derselbe Verputz

wie an der O-Mauer festgestellt werden, der an einer Stelle gefestigt wor-

den zu sein scheint. Der Lehmm˛rtel zwischen den Quadern ist wieder

starkausgetrocknet undbr˛ckelt ab.Der Verputz scheint fest zu sein, zeigt

aber stellenweise Salz.

Gr�ber

Kindergrab (sog. Taufbecken) ” sp�tr˛misch (Abb. 4)

Es handelt sich umeine andie r˛mischeO-Mauer (siehe oben) angebaute

Einfassung von ca. 1 � 0,5 m Gr˛�e, die im Norden und Westen aus hoch-

kant gestellten Steinplatten und im Sˇden aus einer verputzten Zie-

gelplatte besteht. Der Boden wird von einer nicht ganz abschlie�enden

Steinplattebedeckt, unterwelcher sicheineweiterePlattebe¢ndet. Sˇdlich

der begrenzenden Ziegelplatte erstreckt sich ein niedriges M�uerchen

aus Bruchsteinen und r˛mischen Ziegeln. Um die Steinplatten herum

(n˛rdlich und westlich) be¢ndet sich eine weitere Steinsetzung aus Bruch-

steinen. Das Sediment zwischen den Steinen scheint nur teilweise mit dˇn-

nemM˛rtelwasser gefestigt worden zu sein, denn es br˛ckelt gr˛�tenteils

ab. Die Steine wirken jedoch noch fest verankert.

Erwachsenengrab (sog. Severin-Grab) ” sp�tr˛misch (Abb. 5)

DasGrab besteht aus einer an die r˛mische S- undO-Mauer angesetzten,

lang rechteckigenSteinsetzungausBruchsteinenund r˛mischenZiegeln.

Sie misst ca. 2 � 0,6 m und ist ohne M˛rtel in das Sediment gesetzt. Der

Boden besteht aus einer Lehmkruste, unter der wieder einzelne Ziegel her-

vorscheinen. Auch in dieser Steinsetzung be¢nden sich einige Ziegel mit

7 Dieser Verputz entspricht der Beschrei-

bung von M. Guarducci, die sich in den

60er Jahren damit besch�ftigt hat. Vgl. dazu

ihren Beitrag in Kramert (Anm. 1) 23 f.
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Abb. 2: R˛mischer Bau ” Sˇdmauer.

Abb. 3: R˛mischer Bau ”Ostmauer.

Abb. 4: Exhumiertes Kindergrab (sog. Taufbecken).

Abb. 5: Exhumiertes Erwachsenengrab (sog. Severins-Grab). Abb. 6: Ziegel mit Stempel der 10. Legion in der Einfassung des Er-

wachsenengrabes.
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Stempel der 10. Legion (Abb. 6).
8
Einige, sich im InnerendesGrabesbe¢nd-

lichen, Ziegel sind auf Fotos der 50er Jahre nicht zu erkennen. Dieser

Umstand und das Format der Ziegel legt den Schluss nahe, dass es sich

um eine neuzeitliche restauratorische Ma�nahme entlang der N-, O- und

S-Wand handeln k˛nnte; zumal Neumann im Inneren des Grabes noch

einen mit Ziegelmehl versetzten M˛rtelabstrich erkennen konnte. Die obe-

ren Steine der Steinsetzung liegen nur noch locker im Erdreich. Das unter

der ˛stlichen Seite der Steinsetzung verbliebene Sediment ist nicht gefes-

tigt, ausgetrocknet, aber ziemlich stabil. Auch hier blˇht Salz aus.

Vorromanischer Bau? ” Pfeiler/Blockfundament

Westlich der konservierten r˛mischen bzw. sp�tr˛mischen Befunde blie-

ben zwei massive Pfeiler aus kleinteiligem Bruchsteinmauerwerk erhalten.

Sie erscheinen sehr stabil, da sie mit einem groben Zement gefestigt wur-

den. Das restliche ursprˇngliche Sediment zwischen den Bruchsteinen ist

leicht abzureiben und rieselt ab. Wie der gesamte Ausstellungsraum sind

auch die beiden Pfeiler von einer dˇnnen Salzkruste ˇberzogen.

Zusammenfassung
Als Ergebnis der S�uberungsarbeiten im Schauraum kann festgehalten

werden, dass sich die zug�nglichen Befunde in einem Zustand be¢nden,

welcher der ursprˇnglichenAusgrabungder 50er Jahre sehr nahekommt.

Aus konservatorischer Sicht sind jedoch die ausgetrockneten Lehmsedi-

mente vor allem des r˛mischen Befundes bedenklich sowie allgemein das

ausgeblˇhte Salz auf demMauerwerk.

8 Ein Stempel be¢ndet sich auf der Unter-

seite des obersten Ziegels in der NO-Ecke

auf der O-Seite.
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Publikationen der Stadtarch�ologie Wien

Wiener Arch�ologische Studien
DieSchriftenreihederStadtarch�ologieWienwendet sich vorwiegendaneinFachpublikumund istumfangreicherenEndpub-

likationen von Grabungen und internationalen Forschungsprojekten gewidmet.

Bereits erschienen: IngridWeber-Hiden
Die reliefverzierte Terrasigillata aus Vindobona. Teil 1. Legionslager undCanabae
WAS 1 (Wien 1996). 29,7621 cm. Broschiert. 410 Seiten.

EUR 5,”

ISBN 3-9500492-0-7.

OttoH. Urban
Der Leopoldsberg. Arch�ologische Forschungen auf demWiener Hausberg
WAS 2 (Wien 1999). 29,7621 cm. Kartoniert. 256 Seitenmit zahlr. Abb.

EUR 41,35

ISBN 3-9500492-5-8.

Barnaba¤ s Lo¤ ¤ rincz
Die r˛mischenHilfstruppen in Pannonienw�hrend der Prinzipatszeit. Teil I: Die Inschriften
WAS 3 (Wien 2001). 29,7 x 21 cm. Kartoniert. 332 Seitenmit zahlr. Karten.

EUR 58,”

ISBN 3-902086-02-5

Gerd Pichler/Alice Kaltenberger/MichaelaMˇller
Die Nikolaikapelle im Lainzer Tiergarten inWien
WAS 4 (Wien 2002). 29,7 x 21 cm. Kartoniert. 124 Seitenmit zahlr. Abb.

EUR 31,50

ISBN 3-902086-06-8

MartinMosser
Die Steindenkm�ler der legio XVApollinaris
WAS 5 (Wien 2003). 29,7 x 21 cm. Kartoniert. 352 Seitenmit zahlr. Abb.

EUR 65,”

ISBN 3-902086-09-2

Bestellungen richten Sie bitte an Ihre Buchhandlung

oder direkt an unsere Auslieferung:

Phoibos Verlag; Anzengruberg. 16/4; A-1050Wien, Austria

Tel.: (0043) 1 / 544 03 191; Fax: (0043) 1 / 544 03 199

E-Mail: o⁄ce@phoibos.at

http://www.phoibos.at

Forschungsgesellschaft Wiener Stadtarch�ologie
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Wien 10,Unterlaa ” Klederinger
Stra�e
Nach zweij�hriger Unterbrechung

wurden die Ausgrabungen in der

r˛mischen Siedlung in Unterlaa am

16. Mai 2002 wieder aufgenommen

und bis zum 16. Oktober 2002

durchgefˇhrt. Untersucht werden

sollte der n˛rdliche Teil der Parzelle

231 (Abb. 2), um die Gesamt-

ausma�e des bereits in seiner N-

H�lfte bekannten r˛mischen Ge-

b�udes C festzustellen sowie ein et-

waiges Siedlungsgeschehen hang-

aufw�rts zu dokumentieren. Die

Parzelle 231 be¢ndet sich auf der

N-Seite des Johannesberges in

direktem Anschluss an die n˛rdlich

gelegene Parzelle 229 (Acker Sandbichler), die in den Jahren 1995”1999

vollst�ndig untersucht wurde
1
.

Bereits nach dem Abtragen des Humus wurde, wie erwartet, im ˛stlichen

Bereich der Grabungs£�che die oberste erhaltene Steinlage der Mauern

des S-Teils von Geb�ude C gesichtet. Mit einer Breite von 30 m und einer

L�nge von 42,5 m liegt hier der gr˛�te der bisher bekannten Bauten der

r˛mischen Siedlung in Unterlaa vor.

DerSchwerpunkt derGrabungskampagne lagauf derDokumentationder

Befunde au�erhalb des Geb�udes C (Abb. 1). Westlich des Geb�udes

waren in einer dunklen humosen Schicht unter der Ackerkrume vermehrt

lose Mauersteine festzustellen. Zu den Befunden in dieser Schicht geh˛rt

auch ein, entlangder westlichenGrabungsgrenzeN-S verlaufender, noch

ca. 0,8 m tief erhaltener und etwa 1,2 m breiter Sohlgraben. Aus seinem

homogenen Verfˇllstratum stammen glasierte neuzeitliche Scherben. �st-

lich des Grabens wurden zwei parallel verlaufende Spurrillen mit einem

mittlerenAbstandvon1,35merfasst. FˇrdieSpurrillenwirdaufGrund ihrer

Lage in der dunklen humosen Schicht eine eher jˇngere Datierung ange-

nommen.

Im n˛rdlichen Areal der Grabungs£�che, entlang der Grenze zwischen

den Parzellen 229 und 231, konnten nur noch die untersten 0,3 m eines ca.

0,8 m breiten, O-W verlaufenden Grabens dokumentiert werden. Da der

Bereich stark durch Krotowinen (Tierbauten) gest˛rt war, k˛nnen die

Funde nicht zur Datierung herangezogen werden. Ob die beiden Gr�ben

miteinander verbunden waren und zeitgleich sind, ist nicht belegt. Eventu-

ell handelt es sich hierbei um eine neuzeitliche Ackerbegrenzung, wie sie

in Unterlaa fˇr den Kirchenacker nachgewiesen ist.
2
Etwa 2 m sˇdlich des

zuletzt besprochenenGrabens konnte einweiterer, vermutlich parallel ver-

laufender Graben nur wenige Meter erfasst werden. Lediglich sein ˛stli-

1 K. W˛l£, Ausgrabung Unterlaa ” Ein

Siedlungskomplex im Hinterland des Limes.

FWien 1, 1998, 113”116 und 172; K. Adler-

W˛l£, Wien 10, Unterlaa, Klederinger Stra�e.

FWien 2, 1999, 167 f.; dies., Wien 10,Unterlaa,

Klederinger Stra�e. FWien 3, 2000, 201”203;

K. Sˇss/W. Bauer, 10 ” Unterlaa. F� 36,

1997, 885”890.

2 Aus denGew�hrsbˇchern des Johanni-

terordens (Signatur 19/3 fol 78, 133, 213; 19/

11 fol 84, 194; 19/12 fol 217 und 19/13 fol

222, 369) wissen wir, dass in den Jahren

1520 und 1622 ein von einem Graben um-

fasster 3 Joch gro�er Acker als Lehen verge-

ben wurde (freundl. Mitt. W. Sturm).

Abb. 1: Fundpunkt 1.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM34:

x = 6.540; y = 332.480.

Wien 10 ”Unterlaa. �bersichtsplan

Grabung 2002.
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ches Ende wurde dokumentiert,

nach Westen zu reicht er ˇber die

Grabungsgrenze hinaus. In der Ver-

fˇllung lagen zahlreiche Mauer-

steine und ein r˛mischer Dachzie-

gel. Zeitlich konnte auch dieser Gra-

ben bisher nicht n�her eingegrenzt

werden.

Bereits in frˇheren Grabungskam-

pagnen wurden weiter im Norden,

auf den Parzellen 207, 228 und 229,

Gr�bchenstrukturen festgestellt, die

als Reste massiver r˛mischer Holz-

z�une zu interpretieren sind.
3
Sie

sind auch hier als Verf�rbungen im

�bergangshorizont zum L˛ss zu Tage getreten. Ein N-S ausgerichtetes,

etwa 0,2 m in den L˛ss einschneidendes Gr�bchen zieht den Hang hinun-

ter, wird etwa in der Mitte der Grabungs£�che immer seichter und l�uft

aus. Es ist nicht gekl�rt, ob ein Zusammenhang mit dem in derselben

Flucht liegenden, auf Parzelle 229 festgestellten Gr�bchen besteht, wel-

ches das gesamte, n˛rdlich gelegene Grabungsareal in nordsˇdlicher

Richtung durchquert und die r˛mische Siedlung in zwei Bereiche teilt.

Zwei weitere, in etwa gleich tiefe O-W verlaufende Gr�bchen wurden im

n˛rdlichen Bereich der Parzelle dokumentiert. Ihre Funktion ist zurzeit

noch unklar.

Zahlreiche Vertiefungen im L˛ss, deren Ansprache als Pfostenloch oder

Tierbau oft nicht m˛glich ist, konnten nahezu ˇberall festgestellt werden.

Auf der gesamten Grabungs£�che, besonders im sˇdlichen Areal, waren

die Schichten oft bis zum L˛ss-�bergangshorizont gest˛rt. Da die Funde

zu einem ˇberwiegenden Teil aus durch Hangerosion und landwirtschaft-

liche Nutzung gest˛rten Schichten stammen, ist ihnen fˇr die Datierung

nur eine untergeordnete Rolle zuzuweisen. Sie k˛nnen lediglich einen

generellen chronologischen Rahmen umrei�en und gelten streng genom-

menals Einzel- bzw. Streufunde. Zu denwenigen” imderzeitigen Stadium

der Auswertung bekannten ” aus ungest˛rten Befunden stammenden

Funden geh˛ren eine urnenfelderzeitliche Randscherbe, die in einer Pfos-

tengrube gefunden wurde sowie r˛mische Gebrauchskeramik des 2./3.

Jahrhunderts aus Verf�rbungen, deren Interpretation noch unklar ist.

Das, ein gro�es zeitliches Spektrum umspannende Fundmaterial der Gra-

bungskampagne 2002 umfasst neben Keramik auch Ziegel, Metall, Glas,

Bakelit,Muschelschalen, einenTextilrestundeinekleine (H6cm)weibliche

Ton¢gur noch unbekannter Zeitstellung, deren Ausfˇhrung aber einen

mittelalterlich/neuzeitlichen Ansatz vermuten l�sst. Sie wurde in der Verfˇl-

lung des an der n˛rdlichen Parzellengrenze O-W verlaufenden Grabens

gefunden. Erhalten ist der Torso, Kopf und Beine fehlen. M˛glicherweise

handelt es sich dabei um eine Spiel¢gur.

3 K. W˛l£, Ausgrabung Unterlaa ” Ein

Siedlungskomplex im Hinterland des Limes.

FWien 1, 1998, 115 f.

Abb. 2: Wien 10 ” Unterlaa, Blick ˇber den N-

Abhang des Johannesberges, nachWesten;

von li. nach re.: Parzelle 231 (Grabungs£�-

che), Parzelle 229 (Acker Sandbichler), Par-

zelle 228 (Acker Taschner), Johanneskirche.

(Foto: B. Samonig)
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Nach einer ersten Begutachtung der Keramik steht fest, dass die urge-

schichtlichen Scherben in einem urnenfelderzeitlichen Kontext zu sehen

sind, wie er in Unterlaa bereits mehrfach nachgewiesen ist.
4
Von der r˛mi-

schen Keramik k˛nnen ” dem Bild �lterer Grabungen entsprechend ”

wenige Stˇcke in das 1. Jahrhundert datiert werden, der Gro�teil dem 2./3.

Jahrhundert zugewiesen werden und wiederum wenige geh˛ren dem 4.

Jahrhundert an.
5
Das Mittelalter ist mit einigen Rand- und Wandstˇcken

vertreten. Ungef�hr die H�lfte der keramischen Funde sind der Neuzeit

zuzurechnen. Es handelt sich dabei um glasierte Keramikbruchstˇcke,

die innerhalb der letzten 500 Jahre auf das Feld gekommen sind. Diesem

Zeitrahmen sind auch die meisten Glas- und Metallfunde, in der Mehrzahl

geschmiedete N�gel, zuzuordnen.

Interessant ist, dass im gesamtenGrabungsareal, das in einem im Zweiten

Weltkrieg umk�mpften Gebiet liegt, bislang keine Spuren aus dieser Zeit

nachgewiesen sind. Obwohl auf dem Johannesberg eine Flakabwehr

(Zweifach-Batterie) war, konnten bisher weder Bombentrichter noch

Schˇtzengr�benunddergleichendokumentiertwerden.Auch imFundgut

ist die Kriegszeit nicht vertreten. Zwei in der letzten Grabungskampagne

gefundene Gewehrpatronen k˛nnen momentan ebenfalls noch nicht als

kriegszeitlich angesprochen werden. Ob das Bakelit in diese Zeit datiert

oder jˇnger ist, muss noch gekl�rt werden.

Abschlie�end ist festzuhalten, dass durch die massiven St˛rungen von

denmeisten r˛mischenBefunden (Pfostengruben)nurdieunterstenBerei-

che dokumentiert werden konnten. Eine Ausnahme bilden hier die Gr�b-

chen, die noch gut 0,2 m tief erhalten waren.

InteressantwirddieGrabung imBereichdesGeb�udesC, da sie aucheine

Antwort auf die Frage geben wird, ob die Mauern die Schichten innerhalb

desBauwerks vorErosionenschˇtzten.DiesesPh�nomenkonnte inUnter-

laa bereits mehrmals (z. B. bei Geb�ude B) beobachtet werden. (B. S.)

4 Zuletzt B. Samonig, Urgeschichtliche

Funde aus Wien 10 ” Unterlaa. FWien 5,

2002, 48”74.

5 Zur Datierung der Siedlung zuletzt K.

Adler-W˛l£, Wien 10, Unterlaa, Klederinger

Sta�e. FWien 3, 2000, 201.

Stadtarch�ologieWien

Besuchen Sie uns auch im Internet

www.wien.gv.at/archaeologie/index.htm

www.archaeologie-wien.at

www.ubi-erat-lupa.org
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Wien 6, Schmalzhofgasse 16
Am 1. Oktober 2002 wurde der Stadtarch�ologie Wien von der Polizeista-

tionKopernikusgasseder FundeinesmenschlichenSkelettes ander oben

angegebenen Adresse gemeldet. Beim Eintre¡en an der Baustelle war der

Fund bereits entfernt und von der Polizei in Verwahrung genommen wor-

den. Die Befragung des Poliers ergab Folgendes: In der Hauseinfahrt

wurde fˇr einen Kanalanschluss ein 2� 3 m gro�es Loch von 1,5 m Tiefe

ausgehoben. Dabei kamen unter der Planierung, in etwa 0,70 m Tiefe, im

gewachsenen Erdreich die Gebeine zum Vorschein. Der Sch�del war bei

der Au⁄ndung noch ganz erhalten, brach beim Entfernen allerdings in

mehrere Teile. Links davon lag ein Oberschenkelknochen, rechts dane-

ben zwei Rippen. Die Rˇckenwirbel waren gro�teils noch vorhanden. Es

waren keineBeifunde zu verzeichnen. Ein Zusammenhangmit einem sp�t-

awarischen Grabfund in der nahe gelegenen Stumpergasse Nr. 7 aus

dem Jahre 1902
1
ist wahrscheinlich. (Ch. �./C. P. H.)

Wien 1, Robert-Stolz-Platz
Die Errichtung einer Tiefgarage am Robert-Stolz-Platz durch die BIP

Garagengesellschaft Breiteneder machte vom 2. Juli bis zum 20. Septem-

ber 2002 baubegleitende arch�ologische Untersuchungen durch die

Forschungsgesellschaft Wiener Stadtarch�ologie notwendig. Die Bauar-

beiten berˇhrten Bereiche der mittelalterlichen Vorst�dte Wiens; insbe-

sondere war von Interesse, ob sich die Ausdehnung des Friedhofes des

Bˇrgerspitals
1
, des sog. Kolomanfriedhofes

2
, bestimmen lassen wˇrde

k˛nnen.

Ursprˇnglich als Fl�chengrabung konzipiert wurde aus ¢nanziellen und

bautechnischen Erw�gungen der Bauplan ge�ndert, sodass die Garage

schlie�lich in der sog. Deckelbauweise errichtet wurde. Es wurde eine

Betonplatte gegossen, unter der dann eine Schubraupe das Sediment

herausbaggerte. Dadurch war eine £�chige Arbeitsweise nur noch im

Bereich des sp�teren Treppenhauses der Garagem˛glich. Mit den gleich-

zeitig im ˛stlich angrenzenden Haus, Elisabethstra�e 14, statt¢ndenden

Bauarbeiten (das Haus wurde komplett ausgeh˛hlt und neu unterkellert)

war eine Gro�baustellensituation gegeben, welche die Arbeiten teilweise

beeintr�chtigte und nicht ungef�hrlich machte (Abb. 2).

Anfang Juli wurden zun�chst Sch�chte fˇr Einbauten am S-Rand der

Garage, bei der Garageneinfahrt in der Elisabethstra�e, ausgehoben, wo

esm˛glichwar, zwei jeweils ca. 6m langeN-Pro¢le zu dokumentieren. Hier

zeigten sich eine ca. 20 cm dicke Brandschicht (im Mittel bei 16,10 m ˇber

Wr. Null) und darunter mehrere bis zu 1 m m�chtige Ziegelschuttschich-

ten, die auch mit Bruchsteinen durchsetzt waren. Durch Keramik- und

Eisenfunde lie�en sich die Schichten in das sp�te Mittelalter datieren.

Als n�chste Etappe konnte ab der zweiten Juliwoche bis in die erste

Augustwoche im zukˇnftigen Treppenhaus eine Fl�che von 4,20� 8,80 m

£�chig ergraben werden. Die erwarteten Gr�ber zeigten sich auch hier

Abb. 1: Fundpunkt 2.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 1.050,9; y = 339.650,5.

Abb. 1: Fundpunkt 3.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 2.504,8; y = 340.486.

1 F. Daim, Awarische Altfunde aus Wien

und Nieder˛sterreich. MAG 109, 1979, 55”

101.

1 Zum Bˇrgerspital siehe B. Pohl-Resl,

Rechnen mit der Ewigkeit. Das Wiener Bˇr-

gerspital im Mittelalter (Wien 1996).

2 1996 war dieser Friedhof im Zuge einer

Rettungsgrabung im Hof des Hauses Wien

1, Elisabethstra�e 1 in einem kleinen Aus-

schnitt erstmals arch�ologisch erfasst wor-

den. 1999 ergab eine Sondierung im Keller

des Hauses Wien 1, Opernring 7 einen be-

tr�chtlichen Fund an menschlichen Kno-

chen, sodass sich die Frage der Ausdeh-

nung des Kolomanfriedhofes stellte. Vgl. E.

H. Huber, Ein Friedhof vor der Stadt. Beitr.

Mittelalterarch. �sterreich 13, 1997, 191”

193; dies., Wien 1, Opernring 7. FWien 4,

2001, 262 f.
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nicht. Vielmehr stie� man auf die Reste sp�tmittelalterli-

cher Baustrukturen, die am ehesten auf einen zerst˛r-

tenWerkstattbereich schlie�en lassen:

Es zeigte sich ab dem ersten Planum bereits gro�£�-

chig planierter, oft fein vermahlener Ziegelschutt.

BeimTiefergehen teilte sich die Fl�che in zwei Bereiche:

Im Westen konnte ein Lehmziegelboden freigelegt wer-

den, in den einige seichte, mit angebranntem Lehm

und feinem Ziegelschutt verfˇllte rechteckige Gruben

eingetieft waren. Der Fu�boden auf einer H˛he von

16 m ˇber Wr. Null bestand aus sehr regelm��igen

Lehmziegeln (28� 13� 4 cm), die gleichm��ig in ein feines Sandbett

gelegt waren (Abb. 3). Es konnte ein 4� 2,80 m gro�er Teil des Befundes

dokumentiert werden, wobei die S-Grenze des Fu�bodens erreicht wurde.

Im Norden undWesten lief er jedoch in die Grabungsgrenze und im Osten

schien die Begrenzung zerst˛rt zu sein. Der Lehmziegelboden weist auf

einen Innenraum oder zumindest einen ˇberdachten Hof hin. Durch die

Kleinfunde konnte er in das 14./15. Jahrhundert datiert werden. In der O-

H�lfte der Fl�che waren Ziegelschuttplanierungen und die unterste Lage

eines Mauerfundamentes aus locker in den L˛ss gesetzten Bruchsteinen

und Ziegelbruch zu erkennen.

Beim weiteren Abtiefen hielt sich diese Zweiteilung der Fl�che. Unter dem

Ziegelfu�boden konnten Fundamentreste freigelegt werden, die den

Befund nachOsten hin abgrenzten. Die Fundamentreste imOsten der Fl�-

che weiteten sich aus, wobei die SW-Ecke dieses Befundes dokumentiert

werden konnte. Innerhalb dieses ,,Grundrisses‘‘ konnte eine Brandschicht

dokumentiert werden, die aus verkohltemHolzmit kleinenAstresten, ange-

branntemLehm(Hˇttenlehm)undAschebestandundwohlauf eineumge-

Abb. 2: Grabungs£�che im Bereich des ge-

planten Treppenhauses. (Foto: E. H. Huber)

Abb. 3: Lehmziegelboden. (Foto: E.H.Huber) Abb. 4: Verkohlte Reste der Hauswand.

(Foto: E. H. Huber)
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stˇrzteHauswandhindeutet (Abb. 4). BeimAbtiefender Fl�chebis auf eine

Tiefe von 3,30 m unter der Oberkante des Betondeckels (das entspricht

einer H˛he von 14,70 m ˇber Wr. Null) wurden weitere Ziegelschutt- und

Planierschichten angetro¡en. Die geborgenen Keramikfunde datieren

s�mtlich in das sp�te Mittelalter, besonders in das sp�te 14. und 15. Jahr-

hundert (Abb. 5). Aus sicherheitstechnischen Grˇnden konnte die Fl�che

nicht bis auf den gewachsenen Boden ergraben werden.

Ab Mitte August begann dann die dritte Phase der Arbeiten, als mit der

Schubraupe das unter dem Betondeckel verbliebene Sediment herausge-

l˛¡elt und durch das Garagentreppenhaus nach oben bef˛rdert wurde.

Dabei konnte jedoch nur der Aushub kontrolliert werden, da es zu gef�hr-

lich war, sich gleichzeitig mit der Schubraupe unter dem Deckel aufzuhal-

ten. Au�erdem drohte jederzeit das Nachrutschen der angebaggerten

Sedimente.

Trotz der widrigen Umst�nde war es m˛glich, einen Spitzgraben zu verfol-

gen,deramW-RandderGarage, etwassˇdlichvomGaragentreppenhaus

begann und sich bis an den O-Rand der Garage leicht schr�g Richtung

Sˇden fortsetzte. Der Graben hatte oben eine Breite von ca. 8m, eine Tiefe

von 3,50 bis 4 m und konnte in einer L�nge von 32 m ausgemacht werden

(Abb. 6).
3
Beim Ausbaggern der Verfˇllung konnten dem Graben sp�tmit-

telalterliche Funde des 14./15. Jahrhunderts zugeordnet werden. Bei den

bis zum 20. September andauernden Arbeitenwurdenweiter nur noch Zie-

gelschuttb�nder und -gruben beobachtet, die unterschiedliche Mengen

an sp�tmittelalterlichen Kleinfunden bargen (Keramik und Glas des 14./

15. Jahrhunderts, Metall, Tierknochen). Von Gr�bern war auch bei den

Arbeitenmit der Schubraupe nichts zu erkennen. Nachdem eine Tiefe von

ca. 6 bis 7 m unter der Gel�ndeoberkante erreicht war und nur noch der

anstehende L˛ss bzw. Schotter zutage trat, wurde die arch�ologische

Beobachtung abgebrochen.

Die Baubegleitung am Robert-Stolz-Platz erbrachte somit den Hinweis,

dass die Grenze des zum Bˇrgerspital geh˛renden Friedhofes weiter im

Sˇdosten verlief. Angetro¡en wurden die Reste einer sp�tmittelalterlichen

Bebauung sowie ein wohl auch sp�tmittelalterlich verfˇllter Spitzgraben

der Vorstadtbefestigung. (U. Sch.)

Abb. 5: Sp�tmittelalterlicher Topf. (Foto: R. L.

Huber)

Abb. 6: Sp�tmittelalterlicher Spitzgraben.

(Foto: U. Scholz)

3 Es hat den Anschein, als w�re hier erst-

mals der aus historischen und bildlichen

Quellen bekannte Graben der Vorstadtbe-

festigung des 15. Jahrhunderts auch ar-

ch�ologisch fassbar. Siehe dazu R. Perger

in: P. Csendes/F. Opll (Hrsg.), Wien. Ge-

schichte einer Stadt. Band I: Von den Anf�n-

gen bis zur Ersten Tˇrkenbelagerung (Wien

u. a. 2001) 203 f.; F. Opll, Das Antlitz der Stadt

Wien am Ende des Mittelalters. JbVGStW 55,

1999, 101”145.
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Wien 1, Helferstorferstra�e 4 ” Schottenstift
Beim Anlegen eines Kollektorganges im Hof des Schottenstiftes stie�en

Bauarbeiter imAugust 2002 auf zahlreichemenschlicheKnochen. Darauf-

hinwurde vom30. August bis zum30.Oktober 2002 durchdie Forschungs-

gesellschaftWienerStadtarch�ologie einearch�ologischeUntersuchung

des betro¡enen Bereiches ” ein Abschnitt von etwa 2,50 m Breite und ca.

10 m L�nge ” durchgefˇhrt. Die Grabungs£�che war im Norden durch

eine Hausmauer begrenzt, im Sˇden ergab sich die Grenze durch die

Breite der Baugrube.

ImW-Pro¢l der Baugrube, die an dieser Stelle bereits bis in den gewachse-

nen Boden abgetieft war, war bereits bei einer ersten Begutachtung deut-

lich eine mit Skeletten verfˇllte, etwa 3,50 m tiefe Grube zu erkennen. Dies

legte die Annahme eines Massengrabes bzw. einer Seuchengrube nahe.

Dieser Befund best�tigte sich beim £�chigen Freilegen, dicht an dicht

waren die Toten hier deponiert worden.

DieGrabgrube konnte in ihrer kompletten L�nge von etwa 10mzurG�nze

erfasst werden: Die W- und O-R�nder erstreckten sich senkrecht bis zur

Sohle. Die amO-Rand derGrube liegenden Skelette waren teilweise durch

die seitliche Begrenzung der Baugrube geschnitten worden. Die oberste

Skelettlage wurde zwischen Laufmeter 4 und 10 (von Westen nach Osten

gemessen) durch Mauerreste der hier an Stelle des Hauses Helferstorfer-

stra�e 4 gestandenen Pferdestallungen gest˛rt. Diese Mauern und Reste

einer Ab£ussrinne waren direkt in die Grabgrube gesetzt worden.

Die Toten waren derart in die Grube gelegt worden, dass die nebeneinan-

der liegenden K˛rper in ihrer Orientierung abwechselnd Nord-Sˇd und

Sˇd-Nord zu liegenkamen, dashei�t Kopf anFu� (Abb. 2). Sargverf�rbun-

gen oder entsprechende Holzreste im Bereich der Bestatteten konnten

nicht festgestellt werden; es fanden sich allerdings zahlreiche N�gel und

Holzreste in anscheinend ausgesparten Bereichen der Grube. Es dˇrfte

sich dabei um die Reste von Holzstegen handeln, die aus Brettern zusam-

mengenagelt und in die Grube gelegt wurden, um das Deponieren der

Toten zu erleichtern.

Abb. 1: Fundpunkt 4.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 2.433,1; y = 341.663.

Abb. 2: Grabgrubemit Massenbestattungen. (Foto: E. H. Huber) Abb. 3: Knopfreihe in situ. (Foto: E. H. Huber)
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Allen gemeinsam ist die Lage der Arme in Gebetshaltung, die H�nde am

Bauch oder im Beckenbereich gefaltet. Bestattet hatte man die Verstorbe-

nen allem Anschein nach in ihrer Oberbekleidung, fanden sich doch bei

sehr vielen Skeletten kugelige Kn˛pfe, die zum Teil noch in situ lagen. So

konntedes˛ftereneineKnopfreihe vonachtbis zehnKn˛pfenbeobachtet

werden, die seitlich am Oberk˛rper lagen (Abb. 3 und 4). Es scheint, als

w�re ein gro�er Teil der Toten mit einer zumindest sehr �hnlichen Tracht

bekleidet gewesen, eine Art von Uniformierung ist vorstellbar.
1

Neben diesen Trachtbestandteilen fanden sich zahlreiche Rosenkr�nze

mit Anh�ngern in unterschiedlichster Facon, aber kaum Kreuze (Abb. 5

und 6).
2
Auch kleine Messerchen, zum Teil mit Holzgri¡, in einem Fall mit

einer Scheide aus Knochenmaterial, wurden im Brustbereich gefunden.

Einem Toten war eine Hieb- oder Stichwa¡e mitgegeben worden, deren

Reste ” 3 bis 5 cm breite Eisenfragmente ” auf eine L�nge von ca. 30 bis

40 cm l�ngs des Oberk˛rpers gefunden wurden. Dies alles weist auf einen

gehobenen sozialen Status der Bestatteten hin. Kn˛pfe, Beigaben und

vor allem der Fund eines bestickten Seidenh�ubchens
3
in situ, aber auch

die Art der Grablegung l�sst an eine Datierung um 1500 denken.

Die Toten waren in 12 bis 13 Lagen in die Grube gelegt worden; insgesamt

wurden aus diesem eher schmalen Bereich der Grube etwa 380 Skelette

geborgen. Eine exakte Anzahl konnte nicht eruiert werden, da aufgrund

des massiven Zeitdrucks ab der Lage 10 die Skelette nur noch geborgen,

aber nicht mehr genau durchnummeriert wurden. Die letzte in Lage 9 ver-

gebeneObjektnummerwar 338; nachweiteren ca. 0,50mund etwa 50 Ske-

letten war die Sohle der Grube erreicht.

Durchdie Lageder Toten in derGrube kanngut auf denVerlauf derMorta-

lit�t im Rahmen dieser Seuchenerkrankung geschlossen werden. Man

hat dem Anlassfall entsprechend ” die Krankheit ist also o¡enbar auch

gut in ihrer Schwere diagnostiziert worden ” eine gro�e, quadratische

oder rechteckige Grube ausgehoben; wie bereits bemerkt konnte eine Sei-

tenl�nge von etwa 10 m festgestellt werden. Zuunterst waren die Toten

nichtˇberm��igdichtgelegt, abermit einerdickenErdschichteabgedeckt

worden. Daraus kannman schlie�en, dass es zu Beginn der Seuche nicht

ˇberm��ig viele Tote gab, man war auch noch bemˇht, diese gut abzude-

cken. Die mittleren Lagen zeigen dann den gro�en Anfall an Toten: eng

nebeneinander, zum Teil auch beinahe ˇbereinander gelegt und relativ

dˇnnzurn�chstenTotenlagehinmit Erdeabgedeckt”dieSeuchebefand

sich auf ihrem H˛hepunkt. In den oberen Schichten ist die Verteilung

wesentlich lockerer, in der letzten lassen sich sogar Gruppen erkennen,

die eine gewisse Zusammengeh˛rigkeit zeigen. Diesweist auf einNachlas-

sen der Seuche hin, die Todesf�lle wurden weniger und die Leichen in

,,Tranchen‘‘ bestattet.

Da zu Beginn das enorme Ausma� an Toten nicht gleich erkennbar und

ein gewaltsames Ableben
4
der Menschen in dieser Grube nicht auszu-

schlie�enwar, wurden aus den obersten vier Lagen insgesamt zehnSch�-

del zu einer ersten Untersuchung an die Anthropologische Abteilung des

Abb. 4: Kn˛pfe. (Foto: R. L. Huber)

Abb. 5: Perlen eines Rosenkranzes aus Kno-

chenmaterial. (Foto: R. L. Huber)

1 Eine Vielzahl schriftlicher Hinweise

macht eine einheitliche Kleidung von Die-

ner- oder Gefolgschaft ab dem 13. Jahrhun-

dert wahrscheinlich, u. a. erw�hnt die sog.

K˛lnische Reimchronik des Gottfried Hagen

fˇr das Ende des 13. Jh., dass der K˛lner Erz-

bischof Engelbert II. von Falkenburg im Jah-

re 1267 der Partei der Weisen gleichf˛rmige

Kleidung fˇr 20 Personen schenkte (nach

H. Cardauns, Die Chroniken der niederrhei-

nischen St�dte. Die Chroniken der deut-

schen St�dte vom 14. bis in’s 16. Jh. [Leipzig

1875”1877] 145, V. 4320”4339). Auch in

Jans Enikels ,,Fˇrstenbuch von Oesterreich

und Steyrland‘‘ (ca. 1280; Jansen Enikels

Werke. Hrsg. von Ph. Strauch. Monumenta

Germaniae Historica [Scriptores] 3 [Hanno-

ver 1900]) wird z. B. die rot-wei�e Kopfbe-

deckung der M�nner des ˛sterreichischen

Fˇrsten erw�hnt.

2 Dies deutet u. a. auf eine Datierung an

den Anfang des 16. Jh., siehe dazu auch:

Ch. Farka, Totenbrauchtum. In: Fundort

Kloster. F� Materialh. A 8 (Wien 2000) 292”

315.

3 Leider ist es nicht m˛glich, das H�ub-

chen zu zeigen, da es zurzeit restauriert wird.

4 Man denke an die erste Tˇrkenbelage-

rung oder an diverse Umweltkatastrophen.
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Naturhistorischen Museums gebracht. Es zeigte sich, dass keiner der

Sch�del Zeichen von Gewalteinwirkung aufwies, jedoch endokrale Ano-

malien wie sie bei Viruserkrankungen Usus sind.
5
Es dˇrfte sich hier also

um die Opfer einer lokal begrenzten Seuche handeln, die in dieser Grube

beigesetzt wurden und anhand von Trachtbestandteilen und Beigaben

vorl�u¢g um 1500 datiert werden k˛nnen. Fˇr diese Zeit ist allerdings kein

gr˛�eres Seuchengeschehen innerhalb der Stadt Wien bekannt. Aller-

dingserw�hnendieAnnalen fˇrdas Jahr1485denAusbrucheinergro�en

Pestilenz
6
, die unter der Gefolgschaft des Ungarnk˛nigs Matthias Corvi-

nus, der die Stadt von 1487 bis 1490 besetzt hielt, viele Opfer fand.
7
Dieser

hatte nach seinem Einzug in die Stadt viele Privilegien der Schotten best�-

tigt, vielleicht erbat er sich dafˇr die M˛glichkeit, die Toten seiner Gefolg-

schaft auf dem Areal des Klosters zu bestatten. Auch die gleichf˛rmige

Bekleidung wˇrde hier eine Erkl�rung ¢nden. Um ein Aufsehen innerhalb

der Stadtbev˛lkerung zu vermeiden, hat man sich vielleicht fˇr diese heim-

liche Vorgangsweise entschieden.

Au¡allend ist das v˛llige Fehlen von schriftlichen Hinweisen auf dieses

Geschehen. Alleine schon die Situierung der Seuchengrube im Bereich

des Schottenstiftes und dadurch auch innerhalb der Stadtmauer
8
mˇsste

Anlass genug gewesen sein, diesen Vorgang in irgendeiner Form zu ver-

merken. Obwohl das Kloster in den beiden Tˇrkenbelagerungen 1529

und 1683 schwer gelitten hat ” dabei hat es v. a. einen gro�en Teil seines

Archivs verloren ”, ist es doch seltsam, dass innerhalb des Ordens nichts

ˇber diese Begr�bnisst�tte au�erhalb des regul�ren Friedhofes bekannt

war und ist.
9
Auch die mˇndliche �berlieferung innerhalb des Klosters

hat hier komplett ausgelassen, zahlreiche Gespr�che mit den heutigen

Protagonisten erbrachten keinerlei Hinweis und erscheinen als weiteres

Indiz fˇr die Heimlichkeit dieser Bestattungen.

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass diese Notbergung einen v˛llig

unerwarteten und faszinierenden Befund erbrachte. Eine innerhalb der

Stadtmauer liegende sp�tmittelalterlich/frˇhneuzeitliche Seuchengrube,

deren Situierung auf dem Gebiet des Schottenstiftes im Moment nur

schwer erkl�rt werden kann, ebenso wie die Herkunft der darin liegenden

Toten. (E. H. H.)

5 Wie immer gilt mein Dank M. Teschler-

Nicola fˇr ihre stete Unterstˇtzung.

6 Es muss sich dabei keineswegs tat-

s�chlich umPest gehandelt haben, erste Be-

funde deuten eventuell auch auf eine an-

steckende Viruserkrankung wie z. B. Menin-

gitis hin.

7 F. Opll, Nachrichten aus dem mittelal-

terlichen Wien (Wien 1995) 221 (nach dem

17. 8. 1487).

8 Die sonst gebr�uchliche Vorgangswei-

se war es, gro�e Gruben vor der Stadt anzu-

legen, wie es z. B. fˇr die gro�e Pestepidemie

von 1349/50 eindrucksvoll beschrieben wur-

de. Siehe dazu auch Opll (Anm. 7) 82 (1349).

9 Siehe dazu auch H. Ferenczy, Das

Schottenstift und seine Kunstwerke (Wien

1980). Auch das ansonsten penibel den

Bau des Hauses Helferstorferstra�e 4 doku-

mentierende Bautagebuch enth�lt nicht

den geringsten Hinweis ˇber das ,,Anschnei-

den‘‘ der Grube beim Ausheben der Funda-

mentgrube (mˇndl. Mitt. aus dem Kloster).

Abb. 6: Rosenkranzanh�nger. (Foto: R. L.

Huber)
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Wien 2, Messegel�nde
Am3.Oktober 2002wurde vomPolizeikommissariatWien2, Leopoldstra�e

derFundeinesmenschlichenSkelettes amMessegel�nde, in derVerl�nge-

rung der Sturgasse, gemeldet. Die Gebeine waren bereits entfernt und

von der Polizei in Verwahrung genommen worden. Die Begutachtung der

Fundstelle ergab folgendes Bild: Beim Ausheben einer Kˇnette kam in

einer Tiefe von 1,50 m das Skelett zum Vorschein. Das darˇber liegende

Material war aufgeschˇttet, die Unterkante der Aufschˇttung bildete eine

Brandschicht, unter der die noch im Sehnenverband liegenden Knochen

zum Vorschein kamen. Bis auf den Sch�del, der trotz weiterer Suche nicht

mehr aufgefunden werden konnte, ist das Skelett ann�hernd vollst�ndig

erhalten. An Beifunden sind ein lederner Leibriemen und ein Paar Halb-

schuhe der Gr˛�e 45 zu Verzeichnen, die sich laut Polier bei der Au⁄n-

dung noch an den entsprechenden K˛rperteilen befanden. Neben dem

Skelett kam eine stark verrostete Gartenschere zumVorschein.

Die Vermutung liegt nahe, dass es sich hier um ein berˇhrendes Zeugnis

der letztenKriegstage inWienhandelt.M˛glicherweise sinddies die sterbli-

chen �berreste eines Bombenopfers, das bei der R�umung des schwer

zerst˛rten Areals unbemerkt blieb und mit dem Schutt einplaniert wurde.

Die Gebeine wurden auf den Zentralfriedhof ˇberfˇhrt. (Ch. �./C. P. H.)

Wien 3, Boerhaavegasse 13
Im Frˇhjahr 2001 wurde die Forschungsgesellschaft Wiener Stadtarch�o-

logie von geplanten umfangreichen Bauarbeiten im Hof des Alttraktes

des Krankenhauses Rudolfstiftung informiert. In den Innenhof sollte ein

Geb�ude gesetzt werden, dafˇr musste fast der gesamte Bereich (ca.

1500m
2
) etwa 4mabgetieft werden.

Da aufgrund zahlreicher Altfunde und jˇngerer Grabungsergebnisse in

der n�heren Umgebung die Vermutung nahe lag, auch hier auf r˛mische

Siedlungsreste zu sto�en,
1
wurde vereinbart, vor und w�hrend der Bau-

arbeiten das betre¡ende Gebiet arch�ologisch zu untersuchen. Dies ge-

schahmit Unterbrechungen vonMai bis August 2002, und erbrachte zwar

nicht den erwarteten, aber dennoch einen nicht uninteressanten Befund.

Es fanden sich innerhalb des Hofes �berreste einer �lterenGartenanlage,

deren Beete sich anhand humoser Verfˇllungen abzeichneten (Abb. 2).

Der ehemalige Baumbestand zeichnete sich durch klare runde Verf�r-

bungen ab, eine massive Ziegelmauer stˇtzte einen bewaldeten Abhang

zum Garten hin. Einige Abfallgruben erbrachten zahlreiche �berreste

des t�glichen Lebens, wie zerscherbtes Glas- und Keramikgeschirr und

diverse Metallgegenst�nde. In einer dieser Gruben fanden sich im obers-

ten Bereich die Skelette von drei Hunden, die hier sorgf�ltig bestattet wor-

den waren (Abb. 3). Anhand der insgesamt recht ergiebigen Bodenfunde

konnte die gesamte Anlage vorl�u¢g in das 17. Jahrhundert datieren wer-

den.

Es hat diese Grabung also nicht den ursprˇnglich erwarteten Befund

erbracht, Hinweise auf eine Nutzung desGel�ndes in r˛mischer Zeit konn-

Abb. 1: Fundpunkt 5.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 5.912,2; y = 341.754,6.

Abb. 1: Fundpunkt 6.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 4.512,7; y = 339.725,6.

1 Siehe dazu: I. Mader, Die EDV-gestˇtzte

Erfassung der arch�ologischen Fundstel-

len im 3. Wiener Gemeindebezirk. FWien 1,

1998, 89”97; M. Mˇller, R˛mische und neu-

zeitliche Funde aus Wien 3, Eslarngasse 20.

Zur Befestigung der Zivilstadt von Vindobo-

na. FWien 3, 2000, 76”102; J. Ehrenh˛fer/E.

Pichler, Sp�tlate' nezeitliche und r˛mische

Funde aus Wien 3, Rudolfstiftung. FWien 4,

2001, 280”293.
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ten nicht gefunden werden. Fˇr die Lage der r˛mischen Zivilstadt ist dies

allerdings von nicht unerheblicher Bedeutung. Durch Reste ihrer Befesti-

gung in der Eslarngasse und auf dem sˇdlichsten Abschnitt des Areals

der Rudolfstiftung konnte dieNordgrenze bereits in Abschnitten lokalisiert

werden.
2
Die vorj�hrige Untersuchung best�tigt einmal mehr den rekon-

struiertenVerlaufderBefestigungsanlage imBereichderBoerhaavegasse

und l�sst auf unverbautes Areal unmittelbar n˛rdlich derselben schlie�en.

(E. H. H.)

Wien 13, Pfarrkirche Ober St. Veit (Wolfrathplatz)
Im Frˇhjahr 2002 sollte der Innenraum der Pfarrkirche Ober St. Veit reno-

viert unddabei aucheinneuerAbgang indieunter demAltarraumsituierte

Krypta angelegt werden. Obwohl von verschiedener Stelle immer wieder

auf die Notwendigkeit einer baubegleitenden arch�ologischen Untersu-

chung hingewiesen wurde, begannen die Bauarbeiten ohne eine solche.

Innerhalbder Stadtarch�ologieWienwurdeallerdings imRahmender rou-

tinem��igen Baustellenbeobachtung eine verst�rkte �berwachung die-

ser Baustelle durch die Kollegen Ch. �llerer und C. P. Huber vereinbart. Im

Zuge dieser T�tigkeit fanden sie dann am 24. M�rz 2002 eine Situation

vor, die ein sofortiges Eingreifen notwendigmachte: Im bereits abgetieften

Bereich fˇr denneuenZugangzurKryptawaren imPro¢l einmenschlicher

Sch�del und weitere Knochen erkennbar. Arbeiter der dort t�tigen Bau-

firma erz�hlten von weiteren Knochenfunden beim Abgraben, die in einer

Schachtel gesammelt worden waren. Auch dabei handelte es sich eindeu-

tig um menschliche Skelettreste. Daraufhin wurde der Pfarrer eindring-

lichst auf die nach dem Denkmalschutzgesetz eindeutig geregelte Melde-

p£icht hingewiesen, der er nun nachkam. Das Bundesdenkmalamt, Lan-

deskonservatorat Wien, ordnete danach die arch�ologische Abkl�rung

vor einer Fortfˇhrung der Bauarbeiten zwingend an.

Die folgende einw˛chige Untersuchung durch die Forschungsgesell-

schaft Wiener Stadtarch�ologie erbrachte nachstehende Ergebnisse:

Links und rechts des neuen Abganges in die Krypta, der eine Verl�nge-

rung des bisherigen in Richtung Kircheneingang darstellt, fanden sich

Abb. 2: �berblick ˇber das Grabungsgel�nde. (Foto: E. H. Huber) Abb. 3: Hundeskelett. (Foto: E. H. Huber)

2 Mˇller (Anm. 1) 93 Abb. 17.
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Abb. 1: Fundpunkt 7.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = ”4.907,4; y = 338.905,3.
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zwei Bestattungen in situ.W�hrenddien˛rdlichgelegenestarkgest˛rtwar

” das Erdreich war hier nachgerutscht und hatte die Grabgrube zum Teil

bereits wieder verschˇttet ”, war die sˇdlich gelegene ungest˛rt und

konnte genauestens dokumentiert werden. Es handelte sich dabei um

einen Mann, der hier mit Blick auf den Hochaltar begraben worden war.
1

Der Tote lag in gestreckter Rˇckenlage in einem Holzsarg, von dem nur

mehr wenig vorhanden war, der sich aber durch eine entsprechende Ver-

f�rbung abzeichnete (Abb. 2). Es handelte sich um einen relativ gro�en

Mann, dessen Skelett sich in gutem Zustand befand. Von seiner Kleidung

hatte sich fast nichts erhalten, lediglich im Halsbereich fand sich eine

schwammige, mit relativ vielen Larveneiern durchsetzte Substanz, bei der

es sich umPelzrˇckst�nde handeln k˛nnte. Reste eines Pelzkragens oder

einerPelzverbr�mungsinddenkbar. ImKopfbereich lageneinigemitGold-

oder Silberf�den durchwirkte Bortenstˇcke. An den Fˇ�en trug der Tote

Sandalen, die sich recht gut erhalten hatten (Abb. 3).

Im Brustbereich befand sich ein mit Goldborte eingefasstes Seidentuch,

auf dem ein l�nglich ovales Objekt, gleichfalls mit Goldborte umrandet,

befestigt war (Abb. 4). Worum es sich dabei handelt, ist bis jetzt nicht klar,

da eingehende Untersuchungen noch ausstehen. Ebenfalls auf diesem

Tuch lag ein mehrfach zusammengefaltetes Stˇck Papier in sehr schlech-

tem Zustand. Nach einer Konservierung bzw. Restaurierung der teilweise

stark verschimmelten Papierfragmente lassen sich einzelne W˛rter und

Satzteile erkennen, die auf eine Seite aus der Bibel hinweisen (Abb. 5).
2

Gleichfalls aus dem Brustbereich konnte ein Rosenkranz mit einer Bene-

diktusmedaille geborgen werden, die ins 17. Jahrhundert weist.

Das zweite Skelett lag n˛rdlich des Abgangs und war bereits gest˛rt. Es

war von der ursprˇnglichen Bestattungsstelle abgerutscht, das darˇber

liegende lockere Sand-Schotter-Gemisch rieselte auch w�hrend der

Dokumentationsarbeiten st�ndig nach. Der Sch�del des Skeletts fehlte

unddieunterenExtremit�tenwirktenverschoben.
3
Eingro�erunbenutzter

Topfwarmit der�¡nungnachunten auf demOberk˛rper desTotendepo-

niert worden. Ein entsprechenderBefundwurde inGr�berndesSp�tmittel-

Abb. 2: Grab 1 sˇdlich des Abganges zur Krypta. (Foto: E. H. Huber) Abb. 3: Grab 1: Sandalen in situ. (Foto: E. H. Huber)

Abb. 4: Grab 1: textiles Objekt im Brustbe-

reich. (Foto: E. H. Huber)

1 Ein Begr�bnis im Kircheninneren, noch

dazu an so prominenter Stelle, lie� von An-

fang an auf eine h˛her gestellte Pers˛nlich-

keit schlie�en. Siehe dazu auch M. Unter-

mann, Liturgische Ausstattung und Bestat-

tungsorte im Kirchenraum: arch�ologische

Befunde zum Wandel religi˛ser Vorstellun-

gen. Beitr. Mittelalterarch. �sterreich 14,

1998, 24.

2 Vielen Dank an C. Litschauer-Vrba, die

hier ein kleines Wunder vollbracht hat.

Gleichfalls Dank an die Universit�t Bratisla-

va, die diese Arbeiten unterstˇtzt und da-

durch erst m˛glich gemacht hat.

3 M˛glicherweise be¢ndet sich der zuge-

h˛rige Sch�del unter den von den Arbeitern

eingesammelten Skelettresten.
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alters und der frˇhen Neuzeit des ˛fteren beobachtet und wird unter-

schiedlich gedeutet.
4
Anhand dieses Topfes (Abb. 6) kann das Grab in

die 2. H�lfte des 16. Jahrhunderts datiert werden.

Obwohl sich in der Kirche keinerlei Hinweis auf die Identit�t der Bestatteten

fand, war es doch aufgrund einiger Indizien sowie der in den Gr�bern

gefundenen Gegenst�nde m˛glich, sie mit gro�er Wahrscheinlichkeit zu

identi¢zieren.
5
So k˛nnte es sich bei dem Toten sˇdlich des Abgangs um

Pfarrer Martin R˛ssler handeln, der 1635 in der Kirche bestattet wurde.

Auch von Pfarrer Johann J�ger ist dies bekannt, er dˇrfte 1594 seine letzte

Ruhest�tte imGrab n˛rdlich des Zugangs zur Krypta gefunden haben.

Im Kirchenraum selbst waren die Arbeiten am Unterbett des neuen Kir-

chenbodens zwar schon weit fortgeschritten, es gelang aber dennoch, in

denEckenn˛rdlichundsˇdlichdesheutigenKirchentoresMauerreste frei-

zulegen und zu dokumentieren. Diese eher schmalen Steinm�uerchen,

die vermutlich zur Innenraumteilung eines Vorg�ngerbaues geh˛rten,

waren bei den Arbeiten fˇr die Kirchenerweiterung nicht zur G�nze abge-

brochen worden. Obwohl nur auf eine kurze L�nge erhalten, belegen sie

bemerkenswerterweise eine im Vergleich zur heutigen Kirchenachse

leichte Abweichung nach Nordosten. Gleichfalls dokumentiert werden

konnte das Fundament eines Seitenaltares, der sich in der SO-Ecke des

Kirchenraumes befand.

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass es nur durch die �berwachung

und das schnelle Eingreifen der Wiener Stadtarch�ologie m˛glich war,

die beiden vor dem Altar liegenden Bestattungen zu retten und zumindest

eine davon in ihrer genauen Lage zu dokumentieren. Aufgrund der vielen

sonstigen Knochenfunde ist anzunehmen, dass sich zwischen diesen bei-

denGrabstellen ein weiteres Grab befunden haben dˇrfte, die wohl promi-

nenteste Bestattung mit direktem Blick auf den Altar. Diese ist unwieder-

bringlich verloren, was um so bedauerlicher ist, sind diese Gr�ber doch

auch fˇr die Vergangenheit der Pfarre von einiger Bedeutung.

Die Skelette wurden an Ort und Stelle belassen, die eingesammelten Kno-

chenreste in eine Kiste gelegt und im selben Bereich deponiert. Danach

wurde der Grabraum verschlossen.

Abschlie�end sei darauf hingewiesen, dass sich die Pfarre Ober St. Veit

dankenswerterweise bemˇht, durch einen Spendenaufruf die ¢nanziellen

Mittel fˇr die Restaurierung und Bearbeitung der bemerkenswerten Beiga-

ben aufzubringen. (E. H. H.)

Abb. 5: Papierfragment. (Foto: E. H. Huber)

Abb. 6: Topf ausGrab 2. (Foto: R. L. Huber)

4 Siehe dazu J.-W. Neugebauer u. a., Die

Pfarrkirche Klosterneuburg-St. Martin einst

und heute. Topographie, Arch�ologie, Bau-

forschung, Kunstgeschichte und Bildende

Kunst (Klosterneuburg, Wien 1999) 38 bzw.

54”60.

5 Besonders ist hier den Herren F. Twa-

roch und G. Kl˛tzl zu danken, durch deren

profundes Wissen um die Pfarrgeschichte

diese Identi¢zierung ˇberhaupt erst m˛glich

war.
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Wien 15, M�rzpark
Der vor der Wiener Stadthalle liegende M�rzpark be¢ndet sich auf einem

Teil des ehemaligen Schmelzer Friedhofs. Dieser, einer der gr˛�ten von

Josef II. 1782 vor den Linien ” dem heutigen Gˇrtel ” angelegten Kommu-

nalfriedh˛fe, war nach seiner Schlie�ung im Jahre 1874 fˇr einige Jahr-

zehnte unberˇhrt und als pittoreske Kulisse erhalten geblieben. Erst im

Jahre 1928 wurde ein gro�er Teil zu einer ˛¡entlichen Parkanlage umge-

staltet; ein weiterer gro�er Bereich wurde fˇr den kommunalen Wohnbau

genutzt.
1

In einemTeil dieser Parkanlage sollte nun eine Tiefgarage gebaut werden,

etwa2000m
2
wurdenvom19.Dezember2001bis 16.M�rz2002vonderFor-

schungsgesellschaft Wiener Stadtarch�ologie auf das Vorhandensein

vonGr�bern untersucht.

In einer ersten Phase wurde das betre¡ende Gel�nde bis zum angenom-

menen Gr�berhorizont mit einem Bagger abgetieft. Dabei zeigte sich eine

unvermutete Schwierigkeit: Die im gesamten Bereich angetro¡ene, ca. 1m

m�chtige Planierschicht war massiv mit Skelettresten versetzt. Anschei-

nend hatte man die Knochen aus bei vorangegangenen Bauvorhaben

freigelegten Gr�bern mit Humus vermischt, auf der geplanten Park£�che

deponiert, diese dann noch etwas aufgeschˇttet und planiert. Es wurden

aus dieser Schicht so viele Knochen wiem˛glich bereits beim Abtiefen des

Gel�ndes mit dem Bagger herausgesucht; etwa 200 S�cke zu je ca. 25 kg

” also insgesamt mindestens 5 Tonnen ” wurden vorab auf den Zentral-

friedhof gebracht und in einemMassengrab beigesetzt.

Nach dem Erreichen des Gr�berhorizonts wurde schnell klar, dass entge-

gen den zeitgen˛ssischen Berichten nur eine sehr geringe Anzahl von

Toten exhumiert worden war. Es dˇrfte sich dabei um die Prominenten

unter denBestattetengehandelt haben,warderFriedhofdoch letzteRuhe-

st�tte fˇr Kˇnstler wie die Maler Alois von Saar oder Franz Josef Dobia-

schofsky. AberauchdaswohlhabendeBˇrgertumderVorst�dteSchotten-

feld ” des ,,Brillantengrundes‘‘ ” und Neubau, Fabrikanten wie Johann

Christian Voigtl�nder oder Ignaz B˛sendorfer wurden hier bestattet. Die

35 Gefallenen der M�rzunruhen des Jahres 1848, die dem Park seinen

Namen geben sollten, hatte man schon 1888 exhumiert und in einem

Ehrengrab auf demWiener Zentralfriedhof beigesetzt.
2

Diemeisten der hier Begrabenen stammten jedoch aus den gewerbeinten-

siven Vorst�dten Mariahilf und Josefstadt sowie natˇrlich aus Fˇnf- und

Sechshaus.
3
Diese waren in ihren Gr�bern belassen worden, war eine

Exhumierung und Wiederbestattung doch ein sehr kostenintensives Vor-

gehen, dass sich wahrscheinlich nur die wenigsten leisten konnten.

Insgesamt konnten neben einigen Einzelgr�bern ca. 150 gro�eMehrfach-

gr�ber mit teilweise ˇberdurchschnittlich starker Belegung freigelegt wer-

den; es fanden sich zum Teil bis zu 30 Tote unterschiedlichen Alters in

einem Grab. Auch hier, wie im W�hringer Ortsfriedhof (siehe Beitrag C. P.

Huber/K. Traunmˇller, 266 ¡.), fanden sich an einigen Skeletten Spuren

von anatomischen Untersuchungen in Form von Sch�del˛¡nungen.

Abb. 1: Fundpunkt 8.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 185,8; y = 340.435,3.

1 Siehe dazu F. Czeike, Historisches Lexi-

kon Wien 4 (Wien 1995) 195 s. v. M�rzpark;

ebd. 5 (Wien 1997) 105 s. v. Schmelzer Fried-

hof; G. Berger, Spuren der Verg�nglichkeit.

Aufgelassene und verschwundene Friedh˛-

fe in Wien. WGBl Beih. 1, 1989.

2 R. Pichler, Alt-Wiener Friedh˛fe. Mitt.

ZK f. Museumskde. 3, X, 1911, 524”542.

3 W. Maderthaner/L. Musner, Vorstadt ”

die entern Grˇnd’ der Moderne. JbVGStW

52/53, 1996/1997, 214 f.
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Aber auch Gr�ber, in denen wahrscheinlich die Opfer

einer der beiden auch urkundlich erw�hnten Cholera-

epidemien des 19. Jahrhunderts
4
bestattet worden

waren, wurden ge˛¡net. Die Toten waren hier dicht an

dicht in die Grabgruben gepackt, zum Teil auch ohne

erkennbare Sargspuren und sichtbar gleichzeitig be-

graben, was die Theorie eines massiven und pl˛tzli-

chen Anfallens von Leichen aufgrund einer Seuche

plausibel erscheinen l�sst. Durch die kompakte Form

derGrablegungwarendie Skelette zumTeil ineinander

gerutscht und konnten auch gar nicht einzeln gebor-

gen werden (Abb. 2). Eine genaue Anzahl der hier pro Grab Bestatteten ”

neben Erwachsenen auch sehr viele Kinder ” lie� sich deshalb nicht mehr

feststellen, sie dˇrfte sich aber zwischen 50 und 60 bewegen.

DenVerstorbenenbeigegebenwaren einfacheKreuze undSegensmedail-

len, erhalten blieben auch, wie im Schubertpark
5
, Sargverzierungen in

Form von Rosetten und gro�e Kruzi¢xe (Abb. 3), die auf den Sargdeckel

montiert waren.

Die soziale Situation manifestierte sich aber nicht nur anhand der

bescheidenen Beigaben, auch an den Skeletten hat das schwere Leben

dieser Menschen seine Spuren hinterlassen. So zeigten sich wiederholt

massive Abnˇtzungserscheinungen an der Wirbels�ule und den Gelen-

ken neben unbehandelten schweren Verletzungen, wie sie wohl durch

die extreme Arbeitssituation dieser Bev˛lkerungsschicht hervorgerufen

wurden.
6
Ebenso au¡allend ist der hohe Anteil an verh�ltnism��ig jun-

gen Menschen unter den Toten, die zum Teil gleichfalls bereits schwere

Deformationen am Knochengerˇst zeigten.

In der nordwestlichen Ecke des Grundstˇcks befanden sich die Reste von

einigen aus Ziegeln gemauerten Grˇften. Die darin Beigesetzten waren

fast alle exhumiertworden,nur in einerGruft fandensich vierBestattungen

in Zinks�rgen und zwei intakten Holzs�rgen (Abb. 4). Von einer dieser

Grˇfte k˛nnte auch der Rest eines Grabsteins stammen (Abb. 5), der in

unmittelbarer N�he gefunden wurde. Es ist dies ein Einzelstˇck, weitere

Grabdenkm�ler konnten nicht beobachtet werden.
7

Aufgrund des enormen Zeitdrucks konnten nur 250 Skelette im exakten

Knochenzusammenhang freigelegt, dokumentiert und geborgen werden,

davon wurden die pathologisch au¡�lligen zur Untersuchung in das

Anthropologische Institut des Naturhistorischen Museums gebracht. Der

Rest wurde gemeinsammit der gro�enMasse der undokumentierten Kno-

chen einerWiederbestattung auf dem Zentralfriedhof zugefˇhrt. (E. H. H.)

Im M�rz 2002 wurde auch ein Splitterschutz-Deckungsgraben aus dem

ZweitenWeltkrieg angeschnitten (Abb. 6).

Splitterschutz-Deckungsgr�ben (betonierte lange Stollen mit �berde-

ckung)wurden inWienab1943 zahlreichundeinemeinheitlichenSchema

Abb. 2: Dicht belegtes Grab. (Foto: E. H. Hu-

ber)

Abb. 3: Kruzi¢x von einem Sargdeckel. (Foto:

R. L. Huber)

4 Siehe dazu O. Birkner, Die bedrohte

Stadt, Cholera in Wien. Forsch. u. Beitr. zur

Stadtgesch. 35 (Wien 2002).

5 E. H. Huber, Wien 18, W�hringer Stra�e

” Schubertpark. FWien 5, 2002, 298.

6 Zur Situation generell Maderthaner/

Musner (Anm. 3) 195”228.

7 Einige Grabdenkm�ler ” siehe dazu

auch Pichler (Anm. 2) ” wurden nach der

Demolierung des Friedhofs auf den Zentral-

friedhof verbracht, aber auch zur Ausstat-

tung der nahe gelegenen Seipl-Dollfu�-Ge-

d�chtniskirche am Krimhildplatz hinter der

Wiener Stadthalle verwendet.
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folgend ” zentraler, mehrmals rechtwinklig umbiegender Gang, Gas-

schleusen, sanit�re Anlagen” angelegt.
8

Im vorliegenden Fall waren acht Stufen des Eingangs erhalten, sie fˇhrten

in einen Vorraum, von dem man in eine anschlie�ende Gasschleuse

gelangte. Dermehrmals umbiegendeGang (B 1,40m; Mauerst�rke 30 cm)

lie� sich ˇbermehrereMeter verfolgen.

Das Bauwerkwar verschˇttet, seineDecke und zumTeil dieW�ndewaren,

wie die Verfˇllung zeigt, vermutlich in den Nachkriegsjahren zertrˇmmert

worden. Mit Hilfe eines Baggers konnte der Schutt ausgehoben und grob

untersucht werden. Dabei wurden u. a. unz�hlige Glas£aschen, Email-

und Blechkˇbel wie auch Keramikbruchstˇcke gefunden. Dass der Gra-

ben als Mˇllplatz benutzt worden war, war augenscheinlich. Der Schutt

enthielt auch einige Militaria: drei S�bel, mehrere Bajonette, einen Dolch,

einen Stahlhelm, Patronen.

Wie der Fund eines menschlichen Sch�dels unter dem Betonboden zeigt,

wurde der Graben in den Bestattungshorizont des ehemaligen Friedhofes

eingetieft.

Nicht dem Schutt entnommen wurde der Rest eines Repetiergewehres

(Typ: Mannlicher, Modell 1895, hergestellt in Steyr oder Budapest). Es war

vom Besitzer durch Abs�gen des Kolbenhalses unbrauchbar gemacht

und in der Gasschleuse an einen Tˇrstock angelehnt deponiert worden.

S�mtliche h˛lzerne Teile waren bereits in einem morschen Zustand, Ver-

schlussteil, Abzug, Lauf, Stock u. a. metallene Teile verrostet. Jenes von

Ferdinand von Mannlicher (1848”1904) konstruierte Gewehr z�hlte zu

der Standardausrˇstungder ˛sterreichisch-ungarischenArmeew�hrend

des Ersten Weltkrieges. Aufgrund der Tre¡sicherheit und Feuergeschwin-

digkeit (Magazin fˇr 5 Schuss) geh˛rte es auch in der Zwischenkriegszeit

beim Bundesheer zur Ausrˇstung. Ebenso tauchte diese Wa¡e gegen

Endedes ZweitenWeltkriegeswieder auf, auchnochmit leichten�nderun-

Abb. 4: Bestattungen in Zinks�rgen. (Foto: C.

P. Huber)

Abb. 5: Fragmentierter Grabstein. (Foto: C. P.

Huber)

Abb. 6: Der Eingangsbereich des erhaltenen Splitterschutz-Deckungsgrabens w�hrend der

Bauarbeiten. (Foto: M. La Speranza)

8 Vgl. Ch. �llerer, Wien 20, Stromstra�e/

Vorgartenstra�e. FWien 1, 1998, 181; Ch. �l-

lerer/M. La Speranza, Wien 17, Dornerplatz.

FWien 4, 2001, 273 f.
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genamAnfangderZweitenRepublikbei derExekutive, ebensobei kriegeri-

schen Auseinandersetzungen in den neunziger Jahren des vorigen Jahr-

hunderts in Afrika und im ehemaligen Jugoslawien.
9

Im Schutt fand sich der Rest einer Bˇchs£inte. Diese Jagdwa¡emit doppel-

tem Lauf fˇr Kugel und Schrot wurde o¡ensichtlich ebenso mutwillig zer-

st˛rt (abgeknickter Lauf). Eindeutig der NS-Zeit zuzuordnen ist die stark

besch�digte Scheide eines Fliegerdolches der deutschen Luftwa¡e

(,,Borddolch‘‘)
10
. Auf der stark korrodierten, mit Leder ˇberzogenen Eisen-

scheide sind noch die Zierbeschl�ge zu erkennen.

Diese Objekte zeugen einmal mehr von der nach dem Krieg ˇblichen Pra-

xis sich u. a. in Luftschutzeinrichtungen der Wa¡en zu entledigen, da ille-

galer Wa¡enbesitz von den Besatzungsm�chten geahndet wurde.

(M. La Sp.)

Wien 18, W�hringer Stra�e ” Schubertpark
In dem fˇr den Bau einer Tiefgarage vorgesehenen Teil des Parks hatten

bereits 2001 arch�ologische Untersuchungen stattgefunden. Eine noch

ausstehende Fl�che von 800 m
2
in der Mitte des Parks wurde vom 12.

August bis 20. September 2002 von der Forschungsgesellschaft Wiener

Stadtarch�ologie dokumentiert (Abb. 2).

An dieser Stelle befand sich der W�hringer Ortsfriedhof, der 1769 nach

dem Neubau der W�hringer Pfarrkirche in einiger Entfernung zu dersel-

ben angelegt wurde. Die letzte Beerdigung fand 1873 statt, der Friedhof

blieb allerdings erhalten und wurde erst 1925 umgestaltet und als ˛¡entli-

che Parkanlage fˇr die Bev˛lkerung zug�nglich.
1

Im Zuge der Untersuchungen wurden der Humus und die oberen Schˇtt-

schichten, die zum Teil eine M�chtigkeit von bis zu 1,2 m aufwiesen, mit

dem Bagger bis zum Gr�berhorizont abgeschoben. Bedingt durch die

baulichen Begrenzungen wurden leider keine Friedhofsau�engrenzen

erfasst, es wurden jedoch 230 Gr�ber festgestellt, die in parallelen Reihen

in Nord-Sˇd-Richtung orientiert lagen. Es handelte sich dabei durchwegs

um Einzelgr�ber im Ausma� von 0,8 � 2,1 m, die Tiefe variierte von 0,4 m

bis 1,8 m. Selbst in den tiefen Gr�bern war die Belegung bei weitem nicht

so dicht, wie sie in der ersten Kampagne 2001 festgestellt werden konnte.

Eine Belegung von ein bis drei, in einzelnen F�llen bis zu fˇnf Individuen

proGrabstelle war diesmal die Regel.

Die Toten waren durchwegs in S�rgen beigesetzt worden, die sich in den

Gr�bern gro�teils nur noch in Spuren erhalten hatten und haupts�chlich

durch eiserne Sargn�gel und die ˇblichen Sargbeschl�ge nachzuweisen

waren. Die Beschl�ge waren aus dˇnnem Bronzeblech gefertigt und als

Christus¢gur, in Rosetten-, Engelsgesichts- oder geschlungener S-Form

auf denSargdeckeln angebracht, massive Sarggri¡ewaren an denSeiten

befestigt (Abb. 3).

Bei den Bestatteten handelte es sich haupts�chlich um Erwachsene

(Geschlechts- und Altersdiagnosen durch die Anthropologen stehen

nochaus), diegro�eAnzahlanKindern,wie sie imvorangegangenenJahr

9 G. Erich, Die Hand- und Feuerwa¡en

der habsburgischen Heere (Wien 1990); R.

Reisinger, Die Entwicklung der milit�rischen

Bewa¡nung des einfachen Soldaten. In:

Turm 9, Stadtmuseum Leonding (Leonding

o. J.); zu Ferdinand von Mannlicher siehe:

http://www.aeiou.at/aeiou.encyclop.m/
m105732.htm. Eine Adaption eines italieni-

schen Mannlicher-Gewehres (Mannlicher

Carcano Modell 38) hat auch bei der Ermor-

dung des amerikanischen Pr�sidenten J. F.

Kennedy im Jahre 1963 eine Rolle gespielt.

10 V. Dol|¤ nek/F. Francev/J. S	 ach, Illustrier-

tes Lexikon der Wa¡en im 1. und 2. Weltkrieg

(Prag 2000) 235.

Abb. 1: Fundpunkt 9.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 518,9; y = 343.190,8.

1 Zum historischen Hintergrund des

Schubertparks und zur letztj�hrigen Gra-

bungskampagne siehe E. H. Huber, Wien

18, W�hringer Stra�e ” Schubertpark.

FWien 5, 2002, 296”299.
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beobachtet werden konnte, hat sich in diesem Bereich

nicht wiederholt. Auch die Hinweise auf Obduktionen

oder sonstige postmortale wissenschaftliche Untersu-

chungen, wie z. B. gekappte Sch�deldecken, konnten

auch nicht in dem massiven Umfang beobachtet wer-

den wie im letzten Jahr, kamen jedoch gleichfalls vor.

Entlang der Mauer zumDenkmalhain, im ˛stlichen Teil

der Grabungs£�che, wurden sieben geziegelte qua-

dratische Grˇfte mit den Ma�en 2,4 � 2,4 m freigelegt.

Vier davon waren zus�tzlich mit einem Steinplattenbo-

den ausgelegt. Zwei dieser Grˇfte enthielten Zinns�rge

mit Bestattungen, alle anderen waren schon in vergangener Zeit exhu-

miert worden (Abb. 4).

Generell war die Ausstattung der Totenwieder recht einfach. Oft wurde ein

RosenkranzausBronze-oder gedrechseltenHolzperlenmit einemkleinen

Bronzekreuz daranmitgegeben ” er war, wie auch heute noch ˇblich, auf

die H�nde gelegt oder um die Finger geschlungen worden ”, manchmal

wurde auch ein Bronzemedaillon oder ein Medaillon aus Glas mit Bron-

zeumrahmung auf die Brust des Toten gelegt.
2
In seltenen F�llen konnten

noch die Reste der Bemalung auf demGlas gesichert werden.

AuchReste der Totenbekleidung,wie JackeundHose, habensich zumTeil

erhalten. Oft fand sich auch ein schmales Band zu einer Masche geknˇpft

um denHals der Toten.

Die geborgenen Skelette beider Grabungskampagnen be¢nden sich

gro�teils zur Untersuchung im Anthropologischen Institut des Naturhisto-

rischen Museums.
3
Am Institut fˇr Ur- und Frˇhgeschichte der Universit�t

Wien ist derzeit von Katharina N˛nnig eine Analyse der Ergebnisse beider

Grabungen im Rahmen einer Dissertation in Arbeit.

Neben diesen Ergebnissen zur Totenkultur des 19. Jahrhunderts fanden

sich allerdings auch in dieser Grabungskampagne wieder Zeugnisse der

Abb. 2: �berblick ˇber den Gr�berhorizont.

(Foto: F. Grotensohn)

Abb. 3: Sargri¡ nach der Restaurierung.

(Foto: R. L. Huber)

2 Siehe dazu auch Ch. Farka, Toten-

brauchtum. In: Fundort Kloster. F� Materi-

alh. A 8 (Wien 2000) 292”315.

3 Und wieder ist M. Teschler-Nicola zu

danken.

Abb. 4: Gruft. (Foto: C. P. Huber)
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jˇngsten Vergangenheit. In der sˇdlichen H�lfte des

Grabungsareals wurde ein L˛schwasserbecken aus

dem Zweiten Weltkrieg aufgedeckt. So wie im letzten

Jahr wurde auch jetzt wieder der Entminungsdienst

des Innenministeriums beigezogen, um einer etwaigen

Gef�hrdung durch hier entsorgtes Kriegsger�t vorzu-

beugen.
4
Das Becken wurdemit dem Bagger freigelegt

undunter Aufsicht ausgehobenunddokumentiert. Ent-

gegen den Befˇrchtungen der besorgten Anrainer

konnte kein gef�hrliches Kriegsgut geborgen wer-

den. (C. P. H./K. T.)

Anfang September 2002 wurde unter dem asphaltierten Ballspielplatz in

derMittedesParks ein ehemaliger oberirdischerL˛schteichausdemZwei-

ten Weltkrieg aufgedeckt (Abb. 5). Beim Abtragen desselben stellte man

fest, dass die Betonwanne nach dem Krieg als Mˇlldeponie benutzt wor-

den war. Als Baurestmasse klassi¢ziert wurde die Schuttverfˇllung von

einem Bagger innerhalb von zwei Tagen ausgehoben und zu einer Son-

dermˇlldeponie nach Schwadorf (Nieder˛sterreich) transportiert.

Der L˛schteich war als trapezf˛rmige Wanne mit einer Grund£�che von

13,5 � 6 m ausgefˇhrt und ma� rund 20� 13,3 m im obersten Abschnitt

(Gesamttiefe ca. 2 m). An der sˇdlichen Langseite fˇhrten elf Stufen auf

den Grund. Im Boden befanden sich an der ˛stlichen Schmalseite zwei

rechteckige und ungef�hr in Beckenmitte ein rundes Loch, deren Funk-

tion nicht klar ist. Bei der Zertrˇmmerung der Wanne erkannte man auch,

dass der Betonverband keine Stahlarmierung besa�.

Dokumentiert ist der L˛schteich auf einem Plan aus dem Jahr 1943 in der

Kartographischen Sammlung des Wiener Stadt- und Landesarchivs (120

099.18.7.1). Nachder Freilegungwurde jedoch festgestellt, dass die Beton-

wanne nichtmit demPlan ˇbereinstimmt, u. a. befand sich der Treppenab-

gang nicht an der eingezeichneten Stelle; Zeitzeugen zufolge war der

L˛schteich ursprˇnglich von einer B˛schung und einem Sicherheitszaun

umgeben.

Die Schuttverfˇllung des Beckens war durchmengt mit Ziegel, Betonteilen,

zerbrochenem Hohl- und Fensterglas, verrosteten Gest�ngen, Ofenteilen,

einemWC-Spˇlkasten usw. Geborgen wurden nur kleinere Gegenst�nde,

unddanur jene, diew�hrendder raschen Schuttentsorgunggerade sicht-

bar wurden bzw. zuf�llig von der Baggerschaufel ¢elen.

Obwohl Passanten meinten, dass viele brisante Kriegsrelikte gegen Ende

des Krieges und unmittelbar danach in dem L˛schteich vorsorglich ,,ver-

senkt‘‘ worden w�ren, fanden sich weder Handfeuerwa¡en noch scharfe

Munition.

Insgesamt wurden zehn stark verrostete Stahlhelme geborgen, darunter

deutsche Luftschutzhelme sowie ein tschechischer als auch zwei franz˛si-

sche Helme, die nachweislich auch bei heimischen Formationen als Luft-

schutzhelme verwendet worden waren. Auch zeigen aufgefundene Helme

4 An dieser Stelle sei den zust�ndigen Be-

amten fˇr ihre rasche und unkomplizierte

Hilfe gedankt.

Abb. 5: L˛schteich nach dem Aushub, Sep-

tember 2002. (Foto: M. La Speranza)

Abb. 6: K. u. k. Beamtens�bel (Modell 1898).

(Foto: M. La Speranza)
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aus der Ersten Republik, dass w�hrend des Zweiten Weltkriegs an der so

genannten Heimatfront Ausrˇstungsgegenst�nde aus �lteren Best�nden

benˇtzt worden waren. Aufgrund ihrer Form, der Lˇftungsbolzen und

HelmsplintekonntendieModellebestimmtwerden.
5
Zwei loseHelmk�mme

dˇrften wahrscheinlich zu Feuerwehrhelmen geh˛rt haben. Aufgelesen

wurden auch vier Gasmasken, die jedoch keine Augengl�ser und aufge-

schraubten Filter mehr besa�en.

Unter den Hieb- und Stichwa¡en befand sich u. a. auch das Fragment

eines k. u. k. Beamtens�bels (Modell 1898). Hier ist nur mehr der Handgri¡

mit Korb vorhanden, der einen Doppeladler und ein Wappen aufweist

(Abb. 6). Auf demh˛lzernenGri¡ sindRestederbei diesemModell ˇblichen

Fischhaut (Hai¢sch oder Rochen) auszumachen. Auch ein ˛sterreichi-

sches Seitengewehr (Modell 1895) konnte geborgen werden. Ein Dolch ist

dem ,,Dritten Reich‘‘ zuzuordnen. Obwohl viele Details der Scheide und

der Parierstange zu bestimmen waren, war es aufgrund des desolaten

Erhaltungszustandes nicht mehr m˛glich festzustellen, ob es sich hierbei

um ein Exemplar der ,,SA‘‘, ,,SS‘‘ oder einer anderen NS-Formation han-

delt,
6
da alle uniformierten Organisationen Dolche trugen.

7
Weitere

diverse Reste von Ausrˇstungsgegenst�nden, wie z. B. eine Patronenta-

sche fˇr Karabiner 98, ein O⁄ziersportepee (Schlaufe, die am Gri¡ der

Hiebwa¡e befestigt war), Kn˛pfe einer k. u. k Uniform (mit Doppeladler)

und ein Aluminiumknopf einer Wehrmachtsuniform belegen, dass die

Fundstˇcke aus verschiedenen Zeitabschnitten stammen. Unter den

Abzeichen, die nicht der ,,Hitler-Zeit‘‘ zuzuordnen sind, wie z. B. jenes in

Form eines Malteserkreuzes, fanden sich auch g�ngige Stˇcke aus dem

Fundus der NS-Organisationen. Dazu geh˛ren ein Parteiabzeichen der

,,NSDAP‘‘ sowie ein Abzeichen der ,,NS-Frauenschaft‘‘ (Abb. 7). Ein weite-

rer erw�hnenswerter Fund liegt in dem kleinen Email-Tˇrschild vor, auf

dem die Aufschrift ,,Unser Gru� ist Heil Hitler!‘‘ zu lesen ist.

Rund 300 verschiedene Abzeichen des ,,Winterhilfswerks‘‘ wurden im obe-

ren Bereich der Verfˇllung gefunden.
8
Dazu geh˛ren viele Abzeichen aus

den ,,Wiener-Gausammlungen‘‘ (Gau 41) sowie aus den Serien ,,Wiener

Sagen‘‘ (Abb. 8) und ,,Mode im Wandel der Zeiten‘‘. Zu Zinkklumpen ver-

schmolzen waren Abzeichen aus der ,,Reichsstra�en-Sammlung‘‘ der

Serie ,,Altgermanische Kampfbeile und Streit�xte‘‘.

Unter den geborgenen zivilen Gebrauchsgegenst�nden kamen verschie-

deneObjekteansTageslicht. IndiesemZusammenhangsindeinePlakette

mit der Aufschrift ,,Reichsschwimmtag der Hitlerjugend 1943. Wien‘‘, di-

verse verbeulte Email-Werbeschilder (,,Thea‘‘, ,,Olla‘‘, ,,Schmoll Pasta‘‘),

mehrere Tablettenphiolen, Milch£aschen, Apotheker£aschen, Tinten-

fl�schchen (eines mit Papierschlaufe der Firma ,,Pelikan‘‘), Dosen (u. a.

,,Nivea‘‘), Glas£aschen (u. a. ,,Graf‘‘ und ,,Maggi‘‘), einige Porzellan¢guren,

Glˇhlampen, eine Mundharmonika mit der Aufschrift ,,Fa. B˛hm’s, Dia-

mant‘‘, eine Automobil-Kˇhler-Plakette von der Er˛¡nung der Gro�glock-

nerstra�e, ein L˛¡el, ein verzierter Bilderrahmen, ein T�felchen einer

Rechenmaschine mit der Aufschrift ,,Gerngro�‘‘ usw. anzufˇhren. Im

Abb. 7: Abzeichen der NS-Frauenschaft.

(Foto: M. La Speranza)

Abb. 8: Winterhilfswerk-Abzeichen ,,Der Basi-

lisk‘‘ aus der Serie ,,Wiener Sagen‘‘. (Foto: M.

La Speranza)

5 Zum Beispiel ein tschechischer Helm: J.

Dagnas/Y. Plasseraud/P.-P. Struye, Les cas-

ques de combat du monde entier de 1915 a'

nos jours, 2 (Paris 1991) 70 Modell 32 und

ein k. u. k. Helm vom Typ ,,Berndorf‘‘ (J. M˛tz,

Vom Stahlhelm zum Kampfhelm. Truppen-

dienst 2, 1999, 96”98).

6 Den Fachkr�ften der Werkstatt des

Heeresgeschichtlichen Museums, die mir

bei der Reinigung der Militaria behil£ich wa-

ren, sei herzlich gedankt.

7 Die Blankwa¡enherstellung unterlag

damals vornehmlich der Firma Solingen, J.

Nimmergut/J. M. Hormann, Deutsche Milita-

ria 1808”1945 (Mˇnchen 1982) 144 f.

8 Zu Winterhilfswerk-Abzeichen siehe R.

Tieste, Spendenbelege des Winterhilfswer-

kes 1”5 (Bremen 1990”1995); M. La Spe-

ranza, Wien 17, Dornerplatz. FWien 4, 2001,

275.
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Schutt fanden sich auch zahlreiche Tellerfragmente, von denen 11 Bruch-

stˇcke geborgen wurden (u. a. ,,Hengstmann, Berlin‘‘, ,,P£ugbeil, 1936‘‘,

,,Johann Haviland, Bavaria 1940‘‘, ,,Chodau, Czechoslovakia‘‘). Auf dem

Boden eines Tellers der Firma ,,Thun‘‘ ist ein Stempel erhalten (Abzeichen

des Reichsarbeitsdienstes umgeben von der Aufschrift ,,Modell des Amtes

Sch˛nheit der Arbeit‘‘, Abb. 9), der als Nachweis fˇr die Produktion einzel-

ner Firmen fˇr NS-Formationen herangezogen werden kann.

W�hrend des Krieges wurden in Wien zahlreiche oberirdische aber auch

unterirdische L˛schteiche errichtet.
9
In ihnen wie auch dem vorliegenden

wurde o¡ensichtlich alles entsorgt, was nach dem Ende des Krieges nicht

mehr gebraucht wurde. (M. La Sp.)

Wien 18, Franz-Klein-Gasse ” W�hringer Park
Der W�hringer Park wurde 1923 auf dem Gel�nde des ehemaligen ,,Allge-

meinenW�hringer Friedhofs‘‘ (1783”1874)
1
angelegt.

Auch in diesem Park soll ein Tiefgaragenprojekt verwirklicht werden, das

die vorherige arch�ologische Abkl�rung des ehemaligen Friedhofsgel�n-

des n˛tig machte. Nicht betro¡en von den Bauarbeiten ist der angren-

zende Jˇdische Friedhof, der von 1784”1884 belegt wurde,
2
und auch

heute noch als solcher existiert.

Vom 30. Oktober bis 10. Dezember 2002 wurde von der Forschungsgesell-

schaftWienerStadtarch�ologienunderTeil derBau£�che,unterdemsich

der ehemalige Friedhof befand, nach arch�ologischen Kriterien unter-

sucht (Abb. 2). Dafˇr wurde die gleiche Vorgehensweise gew�hlt, wie sie

sich schonbei denGrabungen inWien15,M�rzparkund18,Schubertpark

(siehe Beitr�ge E. H. Huber, 259 ¡. und C. P. Huber/K. Traunmˇller, 262 ¡.)

bew�hrt hatte.
3
Das hei�t, nach dem Abschieben der etwa 1 bis 1,3 m

m�chtigen Planierschichten wurde der Gr�berhorizont in einem Gesamt-

plan festgehalten, die Bestattungen anschlie�end freigelegt, dokumen-

tiert und geborgen.

Die Mauer, welche in Ost-West-Richtung den Friedhof und somit auch die

Grabungs£�che imNorden begrenzte, war zumGro�teil nurmehr als Fun-

dament mit teilweise aufgehendem Mauerwerk (zwischen 0,4 und 0,8 m

H˛he) erhalten und wurde auf Ersuchen des Bundesdenkmalamtes, Lan-

deskonservatoratWien, zur G�nze fotogrammetrisch festgehalten.

Fˇr das Fundament wurden bearbeitete Quader, Bruchsteine und auch

Ziegel verwendet, das gleiche gilt fˇr das aufgehendeMauerwerk. In unre-

gelm��igen Abst�nden befanden sich an der Sˇdseite der Mauer Anbau-

ten, die am ehesten als Unterbauten oder Reste von Grabdenkm�lern

gedeutet werden k˛nnen.
4
Hier wurden neben Ziegel und Bruchsteinen

9 Vgl. M. La Speranza, Wien 3, Ungar-

gasse 66. FWien 5, 2002, 300.

��%4
�5

5
23

�
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�

5%2

1 Zur Erstnennung von W�hring: K. Lohr-

mann/F. Opll, Regesten zur Frˇhgeschichte

von Wien. Forsch. u. Beitr. Wiener Stadt-

gesch. 10 (Wien 1981) 127 Nr. 487; zum

Friedhof: H. Kretschmer, XVIII. W�hring. Wie-

ner Bezirkskulturfˇhrer (Wien 1982).

2 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 2

(Wien 1993) 409 s. v. Friedh˛fe, israelitische.

3 E. H. Huber, Wien 18, W�hringer Stra�e

” Schubertpark. FWien5, 2002, 296”299.

4 R. Pichler, Altwiener Friedh˛fe. Mitt. ZK f.

Museumskde. 3, X, 1911, 524”542.

Abb. 9: Stempel auf dem Boden eines Porzel-

lantellers der Firma Thun. (Foto: M. La Spe-

ranza)

Abb. 1: Fundpunkt 10.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 1.312,1; y = 343.8889,4.
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auch immer wieder Spolien (z. B. Steine in Kreuz- oder Rosettenform) ver-

baut (Abb. 3).

Die zu untersuchende Fl�che umfasste 9 � 48 m. Schon beim Abtiefen auf

den Gr�berhorizont zeigten sich Parallelen zum M�rzpark: �hnlich wie

dortwar bereits dasPlanierungsmaterial starkmit Knochen versetzt; Reste

jener Toten, die wahrscheinlich bei der Anlage des Parks und seiner Bau-

ten freigelegt und anschlie�end in die zur EinebnungdesGel�ndes aufge-

brachten Schˇttschichten gemengt wurden. Aufgrund des o¡enbar ur-

sprˇnglich nach Westen hin ansteigenden Gel�ndes ergab sich im Osten

eine m�chtigere Schichtung, die den Gro�teil der etwa 1500 kg ge-

borgenen Knochen erbrachte.

Auf dem tats�chlichen Gr�berhorizont konnten vier Gr�berreihen mit ins-

gesamt73parallel zurFriedhofsmauer liegendenGrabstellen festgehalten

werden. Aus bautechnischen Grˇnden konnten allerdings nur die beiden

unmittelbar anderMauer liegendenReihenmit 36Gr�bernarch�ologisch

erforscht werden.

Wie im M�rzpark handelte es sich auch hier um ca. 2,4 � 1,8 m gro�e Gr�-

ber, welchebis zu 2m tief waren. Abweichenddavonundbesondersau¡al-

lendwar jedochdieunter dem regul�renGr�berbelag vondrei bis fˇnfPer-

sonen liegendeetwa1mhohekompakteSchicht anKnochen.DieSkelette

waren ganz o¡ensichtlich nicht komplett und daher auch nicht einzelnen

Individuenzuordenbar (Abb. 4). Esdˇrfte sichdabei um jeneVerstorbenen

handeln, die nach ihrem Tod der Wissenschaft fˇr anatomische Untersu-

chungen zur Verfˇgung gestanden haben. Ihre letzte Ruhest�tte konnte

den historischen Quellen nach bisher nicht genau lokalisiert werden;

durch die arch�ologische Untersuchung steht nun der W�hringer Fried-

hof dafˇr zweifelsfrei fest.
5

Bei den regul�renBestattungen fandensichdiegleichenBeifunde (Rosen-

kranz, Glasmedaillons und Kreuze) und auch die gleiche Art an Sarg-

beschl�gen (Rosetten-, Engels-, Totenkop¡orm und Christus¢gur, Sarg-
5 Mˇndliche Mitteilung von Sonia Horn,

E˛tv˛s Lora¤ nd Universit�t Budapest.

Abb. 2: �berblick ˇber das Grabungsgel�nde unter dem Zelt. (Foto:

C. P. Huber)

Abb. 3: Friedhofsmauer imNorden. (Foto: C. P. Huber)

Abb. 4: Skelettlage am Boden eines Grabes.

(Foto: C. P. Huber)
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gri¡e) wie bei den bisher bearbeiteten und in denselben Zeithorizont datie-

renden Friedh˛fenWiens.

Die Skelette wurden geborgen und zum Gro�teil auf den Wiener Zentral-

friedhof zur Wiederbestattung gebracht. Der Rest, hier vor allem solche

mit au¡allenden pathologischen Ver�nderungen am Knochengerˇst,

wirdamAnthropologischen Institut desNaturhistorischenMuseumsunter-

sucht.
6

(C. P. H./K. T.)

Wien 22, Orchisgasse 17
NachMeldungderMA15 (MagistratsabteilungGesundheitswesen, Fr. V˛l-

ker) am 17. Juli 2002 fˇhrte die Stadtarch�ologie eine Fundbergung auf

einemPrivatgrundstˇck inWien 22, Orchisgasse 17 durch.

Bei den Funden handelte es sich um fˇnf Knochenfragmente
1
sowie um

eine Grabsteinplatte, in die Namen sowie Geburts- und Sterbedaten ein-

graviert sind (Abb. 2). Auf dem Stein waren zwei ovale Porzellanplattenmit

den Fotos der Verstorbenen angebracht. Die Funde wurden bei Gartenar-

beiten gemacht. Die Steinplatte lag unter einem Komposthaufen, unmittel-

bar unter der Gel�ndeoberkante. Eines der Porzellanfotos befand sich

noch auf demStein, das zweite in einer Tiefe von ca. 1m. Die Knochenfrag-

mente befanden sich in der n�herem Umgebung bis in eine Tiefe von ca.

1,5 m.

In der n�heren Umgebung be¢nden sich zwei Friedh˛fe (Stadlauer und

Asperner Friedhof), der Stein kann also nach Au£assen des dazugeh˛ri-

gen Grabes wohl aus Sentimentalit�tsgrˇnden vom Vorbesitzer des

Grundstˇckes in den eigenenGarten verbracht worden sein. (C. P. H.)

6 Und wie immer in diesem Zusammen-

hang ein ganz besonderer Dank an M.

Teschler-Nicola.
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Abb. 1: Fundpunkt 11.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 9.631,3; y = 341.822,3.

1 Laut Auskunft M. Teschler-Nicola, An-

thropologische Abt. NHM Wien, ausschlie�-

lich Tierknochen.

Abb. 2: ImGarten von Orchisgasse 17 gefundener Grabstein. (Foto: C. P. Huber)
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Wien 23, Seybelgasse
Im 23. Wiener Gemeindebezirk (KG Siebenhirten) ¢nden zurzeit Bauarbei-

ten zurAbgrenzung verseuchtenErdreichs statt, umweitereGrundwasser-

verschmutzung zu verhindern. Im Zuge dessen wurde von Herrn Ing.

Mayer/MA 45 (Magistratsabteilung Wasserbau)
1
der Fund eines Kanals

gemeldet, der auf Sandsteinfundament errichtet ist.

Bei der Begutachtung am 27. November 2002 ergab sich folgendes Bild:

DerKanalwar ausZiegeln errichtet, 0,80mbreit und1,20mhoch. Eswurde

die Kreuzung zweier Kan�le, einer grob Nord-Sˇd gerichtet, der andere

Ost-West, also zur Liesing hin orientiert, angeschnitten, wobei die Sohle

des ersteren scheinbar etwas h˛her lag. Der Scheitel dieses Kanals lag

auf 63,46m ˇberWr. Null und bis zu 1,30m unter dem rezenten Niveau.

Die Innenseite der Kan�le, die nicht verputzt war, war stark schwarz ver-

f�rbt. Laut einemchemischenGutachten
2
handelt es sichbei dieser Verf�r-

bungumRu�rˇckst�nde.DiebeidenKan�lewarenˇberdiegesamtesicht-

bare L�nge auf zwei ˇbereinander liegenden Reihen von Sandsteinbl˛-

cken von bis zu 0,60 m L�nge und 0,30 m H˛he errichtet (Abb. 2). Der

Nord-Sˇd-Kanal war durch die Baggerarbeiten auf einer L�nge von 15 m

im Scheitel aufgerissen, lief allerdings in beiden Richtungen weiter. Der

zweite Kanal setzte sich nachOsten hin noch 2,70mweiter fort und war im

Anschluss verschˇttet. Nach Westen hin war er nach 2,10 m zur H�lfte

abgemauert, was an eine Schleuse oder einen Putzschacht denken l�sst.

Da keineFunde zu verzeichnenwaren, ist die AnlagederKan�le nur durch

die verwendeten Ziegel aus der Ziegelei Heinrich Drasche in die 2. H�lfte

des 19. Jahrhunderts zu datieren.

�ber die Verwendung der Kan�le k˛nnen nur Vermutungen angestellt

werden: In diesem Bereich waren zu angegebener Zeit chemische Pro-

duktionsfabriken angesiedelt, so z. B. ,,Wagenmann, Seybel & Companie‘‘

(Abb. 3). Diesen dienten die Kan�le vermutlich zur Abwasserentsorgung.

Die Ru�spuren k˛nnten eventuell von noch stark erhitzten Rˇckst�nden

der chemischen Produktion stammen. Das Sandsteinfundament diente

der Vermeidung von Setzungsrissen bzw. der Absorption durchsickender

Abw�sser. (Ch. �.)

Abb. 1: Fundpunkt 12.

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x =”2.949,6; y = 333.231,5.

Abb. 2: Kanal ”Ostansicht. (Zeichnung: Ch. �llerer) Abb. 3: Die chemische Produktionsfabrik von ,,Wagenmann, Seybel

& Comp.‘‘. (Kalenderblatt 2002, MA 45; Foto: WStLA)

1 Herrn Ing. Mayer sei hier herzlich fˇr die

hervorragende Zusammenarbeit und fˇr

zur Verfˇgung gestellte Unterlagen gedankt.

2 EWS Consulting Wruss vom 29. Novem-

ber 02.
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Tagungsberichte

Cultural Heritage in theGlobal Village”
CultH2
Wien (A)
13.”15. J�nner 2002
Im MUMOK (Museum Moderner Kunst Stif-

tung Ludwig Wien) fand die Tagung CultH2

zum Thema ,,Die Zukunft des ,digitalen‘ kul-

turellen Erbes‘‘ statt, zu der ˇber 100 Teilneh-

mer aus Europa, den USA und Kanada an-

reisten.

F. J. Nahrada (Wien) thematisierte bereits im

Einfˇhrungsvortrag grundlegende Proble-

mewie dasmangelnde Interesse an der Digi-

talisierung und die geringe Kenntnis darˇ-

ber sowie die fehlenden Visionen, wie der Be-

stand der digitalen Kultur zu organisieren

sei.

Die Tagungsbeitr�gewaren in zwei Themen-

bereiche gegliedert: zum einen ,,O¡ene Kul-

tur, Open Source, O¡ene �konomie‘‘, zum

anderen ,,Die Zukunft der Digitalisierung

des kulturellen Erbes‘‘.

Zu erw�hnen sind auch die informativen

Workshops und die den Besuchern einge-

r�umten M˛glichkeiten, in spontanen und

praxisorientierten Arbeitsgruppen Erfahrun-

gen auszutauschen.

VonSeitenderWienerStadtarch�ologiewur-

den die arch�ologischen Applikationen des

Kulturgˇterkatasters der Stadt Wien vorge-

stellt, der zusammen mit dem von M. Riedl

und K. Wiesauer, Mitarbeiter des Amtes der

Tiroler Landesregierung, vorgestellten Tiro-

ler Kunstkataster, eine Vorreiterrolle in�ster-

reich einnimmt. (W. B.)

Computergestˇtzte Raumplanung”
CORP 2002
Wien (A)
27. Februar”1.M�rz 2002
Das ,,7. Internationale Symposion zur Rolle

der Informationstechnologie in der und fˇr

die Planung sowie zu den Wechselwirkun-

gen zwischen realem und virtuellem Raum‘‘

(http://www.corp.at) fand im Hauptgeb�ude

der Technischen Universit�t Wien statt.

Das Motto lautete: ,,Wer plant Europas Zu-

kunft?‘‘. Da Europa immer mehr zusammen-

w�chst, wird die rasche Entwicklung der In-

formations- und Kommunikationstechnolo-

gien fˇr die r�umliche Entwicklung immer

bedeutender. Neue Aufgabenverteilungen

zwischen Wirtschaft, Politik und ˛¡entlicher

Verwaltung sind notwendig. Welche Gestal-

tungsm˛glichkeiten haben St�dte und Re-

gionen, um ihre Entwicklung zu lenken?

Kann beispielsweise die Region Wien ihre

zentrale Lage im Herzen Mitteleuropas als

Vorteil nutzen oder ger�t sie durch ver-

s�umte Chancen und mangelnde Investitio-

nen auf das ,,Abstellgleis‘‘? In seinem Impuls-

referat ,,Informationstechnologie als Stand-

ortfaktor: Wiens Investitionen in die Zukunft

Mitteleuropas‘‘ gingder amtsfˇhrendeStadt-

rat fˇr Stadtentwicklung und Verkehr der

StadtWien, DI Rudolf Schicker, auf dieChan-

ce fˇr die Stadt Wien und deren Umland so-

wie auf die M˛glichkeiten einer Zusammen-

arbeit mit den Nachbarregionen und -staa-

ten ein.

Diese Entwicklung in der Raumplanung ist

auch fˇr die Arch�ologie von gro�em Inter-

esse. Hier er˛¡nen sich neue M˛glichkeiten

der Zusammenarbeit, wie auch der Bericht-

erstatter in seinem Referat zum Kulturgˇter-

kataster der Stadt Wien anmerkte.

Das Interesse, welches diese Veranstaltung

im In- und Ausland hervorruft, wird von Jahr

zu Jahr gr˛�er. Es ist zu ho¡en, dass die Zu-

sammenarbeit zwischen Denkmalp£ege

und Stadtplanung, ˇber die Michele Cam-

pagna und Giancarlo Deplano aus Cagliari,

Italien in ,,The City as a Process in Time and

Space‘‘ referierten, auch in �sterreich inten-

siviert wird. (W. B.)

Computer Applications andQuantitative
Methods in Archaeology”CAA2002
Heraklion (Kreta, GR)
2.”6. April 2002
Die 30. internationale Jahrestagungder briti-

schen Gesellschaft ,,Computer Applications

and Quantitative Methods in Archaeology‘‘

mit dem Thema ,,The Digital Heritage of Ar-

chaeology‘‘ fand im Vorjahr in Heraklion

statt.

Zu Beginn des Kongresses wurden einige

Workshops abgehalten: In dem von N. Ryan

(University of Kent at Canterbury, UK) und

F. Niccolucci (Universit�t Florenz, I) geleite-

ten Arbeitskreis wurde im Zuge der Ausei-

nandersetzung mit virtuellen Welten und ih-

rer Entwicklung in der Arch�ologie eine Ini-

tiative vorgestellt (http://www.cvro.org), die

der Erstellung von Standards fˇr virtuelle Re-

konstruktionen dienen soll.

M. Doerr (FORTH, Heraklion) und St. Stead

(London) pr�sentierten in einem anderen

Workshop die Verknˇpfung von Datenban-

ken mit Hilfe des CIDOC ” Conceptual Refe-

renceModel (http://cidoc.ics.forth.gr).

Das ca. 90 Vortr�ge umfassende, ausgewo-

gene Programm l�sst sich in mehrere The-

menbereiche gliedern: Wie auch schon in

den Vorjahren waren die Berichte ˇber Geo-

gra¢sche Informationssysteme (GIS)undVir-

tual Reality wichtige Schwerpunkte. Aus der

gro�en Virtual Reality-Sektion sind der Vor-

trag ˇber Troja von P. Jablonka (Universit�t

Tˇbingen, D) und jener ˇber X3D (Extended

3D) von F. Cantone (Universit�t Neapel, I)

und F. Niccolucci hervorzuheben.

In den Vortr�gen ˇber Prospektionsmetho-

den wurden unterschiedliche Anwendungs-

m˛glichkeitender computergestˇtztenPros-

pektion pr�sentiert. Einen interessanten An-

satz stellte in diesem Zusammenhang B.

Ducke (Freie Universit�t Berlin, D) vor, der

mit Hilfe kˇnstlicher neuronaler Netzwerke

(Arti¢cial Neuronal Network ” ANN) ˛kologi-

sche Parameter untersucht.

Aus dem Bereich Publizieren im Web ist das

Arena-Projekt (http://ads.ahds.ac.uk/are-

na) aus der Sektion Denkmalp£ege hervor-

zuheben, in dem Datenbanken aus sechs

europ�ischen L�ndern im Web verbunden

werden.

Positiv aufgefallen ist auch, dass bei diesem

Kongress in Relation zu den Vorjahren wie-

dermehrere Vortr�ge ˇber Statistik gehalten

wurden.

Das Rahmenprogrammder Tagung umfass-

te unter anderem einen Besuch des Arch�o-

logischen Museums in Heraklion sowie die

Besichtigung von Knossos und eine eint�gi-

ge Exkursion nach Phaistos und Gortyn, die
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einen Einblick in das minoische und grie-

chisch-r˛mische Kreta erm˛glichte. Im Alter-

nativprogramm war die Besichtigung der in

der venezianischen Zeit Kretas errichteten

Festung Spinalonga vorgesehen. (W. B.)

EuropeanUniversities Continuing
EducationNetwork ”EUCEN2002
Wien (A)
17.”19. Oktober 2002
In den R�umen des Hauptgeb�udes der

Technischen Universit�t Wien fand die drei-

t�gige Herbstkonferenz der europ�ischen

Organisation ,,European Universities Conti-

nuingEducationNetwork‘‘ statt. Veranstaltet

wurde der Kongress, der unter dem Motto

,,eLearning , Co-operative Learning & Co. ”

New Solutions to Old Challenges‘‘ stand,

vomAu�eninstitut der TechnischenUniversi-

t�t Wien (http://info.tuwien.ac.at/ai/).

Der Einfˇhrungsvortrag von Ada Pellert und

Franz Reichl (Technische Universit�t Wien)

ˇber ,,UCE and eLearning in Austria‘‘ gab ei-

nen �berblick ˇber die Situation dieses in

�sterreich noch nicht sehr bekannten Bil-

dungssystems. E-Learning ist der am

schnellsten wachsende Bereich im Ausbil-

dungswesen, wobei mittlerweile mit einer

j�hrlichen Verdoppelung der Anbieter/An-

wender zu rechnen ist.

DieThemenschwerpunkte lagenaufder Vor-

stellung p�dagogischer Modelle fˇr o¡enes

£exibles Lernen, heutiger und zukˇnftiger

Technologien fˇr lebenslanges Lernen und

universit�rer Netzwerke. Auch ˇber die Ent-

wicklung von Lernmaterialien in Teams wur-

de berichtet.

In Vortr�gen und Workshops wurde nicht

nur erkl�rt, wie man Inhalte vermitteln, sie

dann rasch und e¡ektiv aufnehmen und ver-

arbeiten kann, sondern es wurden auch

neue L˛sungsvorschl�ge fˇr ein kooperati-

ves Lernen vorgestellt und angeregt disku-

tiert.

Abschlie�end sei festgehalten, dass es wohl

viele Lern- und Lehrmethoden gibt, jedoch

noch immer ein Mangel an Inhalten (con-

tent), besonders im kulturellen Bereich, zu

beobachten ist. (W. B.)

Arch�ologie undComputer 2002”
Workshop 7
Wien (A)
20.”22. November 2002
Die Forschungsgesellschaft Wiener Stadtar-

ch�ologie veranstaltete gemeinsam mit der

MA 7 (Gesch�ftsgruppe Kultur und Wissen-

schaft ” Referat fˇr Stadtarch�ologie) und

der MA 14-ADV im Rathaus der Stadt Wien

den 7. Workshop ,,Arch�ologie und Compu-

ter‘‘. Den 192 internationalen Teilnehmern

wurde die M˛glichkeit geboten, eine Aus-

wahl aus einemProgrammvon28Vortr�gen

und zwei Workshops zu tre¡en.

Am ersten Nachmittag fanden die beiden

Workshops statt, deren Besucher einerseits

ˇber Content-Management und anderer-

seits ˇber das CIDOC-Referenzmodell (http:

//www.willpowerinfo.myby.co.uk/cidoc/) in-

formiert wurden. In dem erstgenannten Ar-

beitskreis wurden 4D-Modelle und deren in-

haltliche Verknˇpfung vorgestellt, w�hrend

im anderen Workshop ˇber Ontologie und

ISO-Standards fˇr die semantische Integrati-

on von kultureller Information diskutiert wur-

de.

Zum Vortragsspektrum geh˛rten, wie auch

schon in den Vorjahren, mehrere Beitr�ge

ˇber Geogra¢sche Informationssysteme

(GIS), Internet, Statistik undCAD-Anwendun-

gen, wobei der thematische Schwerpunkt

dieser Tagung bei 3D-Rekonstruktionen/

Modellen und Virtual Reality lag, Themenbe-

reiche, die in den letzten Jahren in der

Arch�ologie und in anderen historischen

Wissenschaften an Bedeutung gewonnen

haben. Durch die neuen Techniken k˛nnen

die Ausgr�ber nicht nur ihre Befunde schnel-

ler ˇberprˇfen oder historische Naturr�ume

einfacher rekonstruieren, sondern auch in-

teressierten Laien lebendige Einblicke in die

Vergangenheit bieten. Unterschiedliche Ar-

beitstechniken und M˛glichkeiten der Aus-

wertung wurden in zehn Vortr�gen vorge-

stellt, deren Bandbreite von �gyptischen

Grabm�lern und Pyramiden (W. Beex, NL

und N. Shiode,UK) ˇber antike Fundst�tten

im Allgemeinen (Fa. Imagination, Wien) bis

zu mittelalterlichen Kirchen (F. Balck, D),

Kl˛stern (N. Ho¢nger und A. Gisinger, Inns-

bruck) und Burgen (B. Schedl, Wien) reichte.

Zwei Virtual Reality-Beitr�ge (Firma Riegl,

Horn und Firma ArcTron, Althentann) fˇhr-

ten die Laserscan-Datenaufnahme vor, die

in den letzten zwei Jahren in derArch�ologie

vermehrt eingesetzt wurde.

Einer der H˛hepunkte dieses Kongresses

war der Festvortrag von Professor Gennady

Zdanovich von der Universit�t Chelyabinsk

(Russland) ˇber die bronzezeitliche Gra-

bung Arkaim im sˇdlichen Ural.

Zum Abschluss der Veranstaltung fand, wie

auch in den vergangenen Jahren, eine Po-

diumsdiskussion statt, deren Teilnehmer

ˇber die Zukunft von 3D und Virtual Reality

diskutierten. Moderiert wurde die Ge-

spr�chsrunde von St. Freeman von Radio

FM4. Trotz di¡erenzierter Meinungen waren

sich die Diskutanten darˇber einig, dass be-

zˇglich der zukˇnftigen technischen Ent-

wicklungen viel Interessantes zu erwarten

sei, sofern es gelinge, neue Finanzierungs-

m˛glichkeiten zu ¢nden. (W. B.)
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Rezensionen

StefanGroh/HelgaSedlmayer,
Forschungen imKastellMautern -
Favianis
Der r˛mische Limes in �sterreich 42

Verlag�AW,Wien 2002

612 Seiten, 69 Tafeln, 8 Faltpl�ne, 245 Text-

abb.; 2,92 kg! 21 � 29,7 cm, broschiert

ISBN 3-7001-3078-3, EUR 129,”

Zweifellos ist die wissenschaftliche Erfor-

schung des r˛mischen �sterreich aktuell in

einem �u�erst produktiven Stadium ange-

langt. Vor allem die Provinzialarch�ologie ”

an den ˛sterreichischen Universit�ten bis-

her meist stiefmˇtterlich behandelt ” setzt,

in erster Linie durchEigeninitiative einer neu-

en ForscherInnengeneration bedingt, neue

Ma�st�be. Das historische Bild der r˛mi-

schenProvinzen in�sterreich war bisher be-

stimmt von den durch die Altertumsfor-

schung erarbeiteten Eckdaten, also z. B. der

Annexion Noricums und den Eroberungen

R�tiens und Pannoniens unter Augustus,

der EntstehungdesDonaulimes, denMarko-

mannenkriegen Marc Aurels oder den dio-

kletianischen Reformen. Die Arch�ologie

versuchte ihre Daten, also die aus den Gra-

bungen gewonnenematerielle Hinterlassen-

schaft, mit mehr oder weniger Gewalt in die-

ses Schema zu pressen, die Datierung des

Fundmaterials danach auszurichten und

Brand- bzw. Zerst˛rungshorizonte mit diver-

sen kriegerischen Ereignissen der r˛mi-

schen Geschichte in Einklang zu bringen.

Doch erst die umfassende Kenntnis des Ma-

terials, die M˛glichkeiten dieses mit anderen

RegionendesR˛mischenReiches zu verglei-

chen und damit Warenstr˛me, Handel und

Truppenverschiebungen wahrzunehmen,

bedingten di¡erenziertere Anschauungen

und damit ein in Frage stellen vieler vormals

als gesichert angesehener historischer Pro-

zesse. Dieser Phase der Demontage alther-

gebrachter Geschichtsbilder folgte ein kon-

struktiver, recht puristischer Ansatz, der nur

noch gut dokumentierte Befunde mit

schichtbezogenem Fundmaterial akzep-

tierte. Wie zu erwarten, ist der Weisheit vor-

l�u¢g letzter Schluss dieKombination vonal-

ledem: Um einenmaximalenWissensgewinn

zu erzielen, ist eine Gegenˇberstellung des

im Lauf der Jahrzehnte unter verschiedenen

Umst�nden zutage gekommenen Fund-

und Befundmaterials mit den Erkenntnissen

aus gut dokumentierten Grabungen und

seine Integration in den aktuellen For-

schungsstand notwendig. In diesemKontext

ist auch die zuletzt erschienene zusammen-

fassendeDarstellung der R˛merzeit in�ster-

reich (Am Rande des Reiches. Die R˛mer in

�sterreich [Wien 2002]) in der Reihe ,,�ster-

reichische Geschichte‘‘ von V. Gassner, S. Ji-

lek und S. Ladst�tter zu sehen.

Der Mikrokosmos dieser Entwicklung ist da-

gegen in der kleinen nieder˛sterreichischen

Gemeinde Mautern nachzuvollziehen. Auf

Grund des glˇcklichen Umstandes, dass

dem �sterreichischen Arch�ologischen Ins-

titut und der �sterreichischen Akademie der

Wissenschaften jahrzehntelangdieM˛glich-

keit geboten wurde, innerhalb des r˛mi-

schen Kastells und seines Lagerdorfes (vi-

cus) beinahe kontinuierlich Grabungen

durchzufˇhren, sind auch forschungsge-

schichtlich alle Methoden, Priorit�ten und

Tendenzen, auf einen kleinen regionalen

Raum beschr�nkt, ablesbar. Das r˛mische

Auxiliarlager Mautern-Favianis kann mit

Recht als das zurzeit am besten erforschte

Kastell am norischen Donaulimes gelten.

Grund dafˇr sind zwei �u�erst umfangrei-

che Publikationen, die innerhalb von zwei

Jahren in der Reihe ,,Der r˛mische Limes in

�sterreich‘‘ erschienen sind. Zun�chst fass-

te ein Autorenkollektiv im Jahr 2000 alle je-

mals auf dem Gebiet des Mauterner Kastells

durchgefˇhrten Grabungen zusammen

undwertete diese teilweise recht kontroversi-

ell zu bisherigenErkenntnissen aus (V.Gass-

ner u. a., Das Kastell Mautern ” Favianis

[Wien 2000]). Diesen Autoren geh˛rte auch

St. Grohan, der innerhalb dieser Publikation

einen Vorbericht zu seinen 1996 bis 1997

durchgefˇhrten Grabungen im Kastell vor-

legte und auf Grund der daraus gewonne-

nen Erkenntnisse ma�geblich fˇr die Chro-

nologie bzw. die Periodisierung in diesem

Band verantwortlich war. Groh distanzierte

sich allerdings von der von fˇnf Autoren zu-

sammenfassend dargestellten Kastellge-

schichte, da er sich wohlweislich noch einen

Trumpf im �rmel behielt.

Dieser sollte zwei Jahre sp�ter mit dem hier

zu rezensierenden Werk in Erscheinung tre-

ten. Gemeinsam mit Helga Sedlmayer publi-

zierte er die auf dem Kastellgel�nde situier-

ten, 1996 bis 1997 von ihm selbst durchge-

fˇhrten Grabungen Frauenhofgasse 21

undMelker Stra�e 5 (Kasernen des Kastells)

sowie die arch�ologische Dokumentation,

die w�hrend der Neutrassierung bzw. Verle-

gung der modernen Hauptwasserleitung

von Mautern angefertigt wurde. Die Auswer-

tung brachte tats�chlich in einigen entschei-

denden Punkten neue wesentliche Erkennt-

nisse zur Siedlungsgeschichte, vor allem

aber zuGr˛�e undUmfang des Lagerareals

in verschiedenen Zeitabschnitten. Schon

auf Grund der Ausbildung der Autoren liegt

der wissenschaftliche Schwerpunkt der Pu-

blikation naturgem�� auf der r˛mischen

Epoche, doch sind auch die sich aus den

Grabungen ergebenden Aspekte zur mittel-

alterlichen und neuzeitlichen Siedlung von

Mautern im Kapitel ,,nachantike Befunde‘‘

(S. 106”137) bzw. in den dazugeh˛rigen

Fundvorlagen (S. 371”412) ausfˇhrlich be-

handelt. Ein sehr mutiger Ansatz, bedenkt

man den extrem hohen wissenschaftlichen

Anspruch, den beide Autoren fˇr die Doku-

mentation und Auswertung der r˛merzeitli-

chenBefundeundFundevoll undganzerfˇl-

len.

Einen nicht unwesentlichen Teil des Buches

bildet eine gro�e Bandbreite an naturwis-

senschaftlichen Beitr�gen und Untersu-

chungen, die einen gewissen Eindruck zu
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Flora und Fauna, zur Gel�ndebescha¡en-

heit, zu den Umweltbedingungen, zu den

Essgewohnheiten und damit letztendlich zu

den Lebensbedingungen im antiken Favia-

nis aber auch zum nachantiken Mautern lie-

fern k˛nnen. Hierzu geh˛ren die Kapitel zu

den Sedimentproben des leider kˇrzlich ver-

storbenen S. Verginis (S. 413”415), die Aus-

wertung der P£anzenreste durch M. Popov-

tschak (S. 416”433), der Holzreste durch O.

Cichocki (S. 434”437), die Untersuchung

der Schalen verschiedener Molluskenarten,

die Rˇckschlˇsse auf die historische Kultur-

landschaft bieten k˛nnen, von Ch. Frank (S.

438”468) sowie ein umfangreiches Kapitel

zu den Tierresten aus Mautern, das einer-

seits das Essverhalten der Kastellbewohner,

andererseits die Anwesenheit verschiedener

Nutztiere beleuchtet (G. K. Kunst, S. 469”

544). K. Groszschmidt fˇhrte anthropologi-

sche Untersuchungen zu sp�tr˛mischen

Skelettresten von Kinderbestattungen und

an Skeletten aus den frˇhmittelalterlichen

und neuzeitlichen Gr�bern durch (S. 545”

553). Arch�ometrische Analysen zur r˛mi-

schenGebrauchskeramik, d. h.Herkunftsbe-

stimmungen an Tonproben, die V. Gassner

undR. Sauer sehr ausfˇhrlich in ihrenBeitr�-

gen zum Kastell Mautern-Favianis im Jahr

2000 ausgewertet haben, wurden von H.

Sedlmayer zwar ebenfalls durchgefˇhrt und

tabellarisch aufgelistet, ihrem Aussagewert

steht die Autorin allerdings eher kritisch ge-

genˇber (S. 196”200). Beitr�ge zum Fund-

material lieferten R. Wedenig zu den auf Ke-

ramik festgestellten r˛mischen Gra⁄ti, C.

Wawruschka zu frˇhmittelalterlichen Metall-

funden und zur Technologie von Gra¢tton-

keramik und schlie�lich H. Herdits mit einer

technologischen Untersuchung an einer

sog. m�hrischen Schaftlochlappenaxt. Die

Ergebnisse aus den genannten naturwis-

senschaftlichen Analysen werden zwar von

beiden Hauptautoren in die Auswertungs-

teile in Ans�tzen integriert, im Verh�ltnis

zum Aufwand derselben und den zweifellos

vorhandenen Erkenntnism˛glichkeiten im

Sinne einer historischen Anthropologie er-

scheint das Resultat allerdings eher wenig

ersch˛pfend. Doch w�re es lohnend einen

solchen Ansatz fˇr kˇnftige Vorhaben ins

Auge zu fassen.

Den Hauptteil des Buches bilden aber einer-

seits die nach Perioden gegliederte Befund-

vorlage der Grabungspl�tze (St. Groh, S.

23”137) sowie das Kapitel zu den kaiserzeit-

lichen und sp�tantiken Funden (St. Groh/H.

Sedlmayer, S. 138”370). Der �u�erst klar

undˇbersichtlich ausgefˇhrteBefundteil be-

schreibt jeweils die baulichen �berreste ei-

ner Periode, erg�nzt durch Befundpl�ne mit

den Schichtnummern und illustriert durch

das zur Verfˇgung stehende Fotomaterial.

Jede Periode wird einer ausfˇhrlichen Inter-

pretation unterzogen, mit anderen Limes-

kastellen verglichen und zum Teil durch Re-

konstruktionen erg�nzt, z. B. einem Quer-

schnitt durchdie sˇdlicheBefestigungsanla-

ge der Periode 1 (Abb. 14), dem Nordtor der

Periode 3 (Abb. 36), verschiedene Gel�nde-

modelle (Abb. 39”40) und Grundrissrekon-

struktionen einer Doppelbaracke der Peri-

ode 4 (Abb. 59) und des gesamten kaiserzeit-

lichen Lagers (Abb. 37). ZurOrientierung be-

sonders wichtig und aussagekr�ftig ist

dabei eineTabellemit einer�bersicht zurDa-

tierung der verschiedenen Perioden mit den

jeweils wichtigsten Bauma�nahmen fˇr alle

Grabungsbereiche (S. 19 Tab. 2). Schwieri-

ger gestaltete sich die Darstellung der Was-

serleitungskˇnettengrabung. Mit einer eige-

nen Beilage (Beil. 2) als �bersicht mit Lauf-

meterangabe und in verschiedene Bereiche

getrennt sowie mit weiteren Beilagen mit

den unterschiedlichen Pro¢len (Beil. 3”5)

hat sich St. Groh sehr bemˇht auchdiese Be-

funde, die ˇber einige hundert Meter in

verschiedenen Stra�enzˇgen dokumentiert

wurden, fˇr den Leser verstehbar zu ma-

chen.

Der Fundteil ist grob gegliedert in Kapitel

ˇber Mˇnzen, Gef��keramik, einen kurzen

Abschnitt ˇber Ziegel sowie Glas, Kleinfun-

de, Architekturelemente und Gra⁄ti. Jede

Fundgattung wird �u�erst akribisch be-

schrieben und analysiert, immer mit dem ak-

tuellen Forschungsstand und den Literatur-

vergleichen, sodass die fˇr eine solche Auf-

gabe unabdingbare hohe Kompetenz der

AutorInnendazu fˇhrt, dassdieserAbschnitt

in vielen Bereichen geradezu Handbuch-

charakter fˇr die materielle Kultur am nori-

schenLimes”unddarˇber hinaus”besitzt.

Viele Kapitel werden zus�tzlich durch

zusammenfassende Auswertungsteile er-

g�nzt, sodass jeder Interessierte sich schnell

�berblick verscha¡en kann.

Sehr gelungen ist der nach Perioden geglie-

derte Tafelteil am Ende des Buches, der alle

Fundkomplexe schnell greifbar macht und

auch die Suche nach verschiedenen Fund-

gattungen bereitet fˇr den Leser auf Grund

der Verweise im Textteil kaum Schwierigkei-

ten. Au¡allend ist, dass Fundmaterial im Ge-

gensatz zu den zahlreichen Schwarzwei�fo-

tos der Befunde kaum fotogra¢sch abgebil-

det wurde, auch sind gewisse redaktionelle

Nachl�ssigkeiten in Bezug auf Querverwei-

se und Tippfehler nicht zu ˇbersehen.

Die, vielleicht subjektiv, wichtigsten Ergeb-

nisse dieser umfangreichen Auswertungen

sollen nicht unerw�hnt bleiben und kurz zu-

sammengefasst werden: Periode 1 (70/80”

100/110 n. Chr.) ist gekennzeichnet durch

eine Innenbebauung des Kastells mit Holz-

bauten. In der Grabung Frauenhofgasse

konnten die beiden �u�ersten der drei nun

bekannten Spitzgr�ben der sˇdlichen La-

gerumwehrung festgestellt werden, die

schon inPeriode 2 verfˇllt undˇberbaut wur-

den. Damit ist das erste Holz-Erde-Lager in

Mautern kleiner dimensioniert, wahrschein-

lich fˇr eine cohors quingenaria, als noch in

der Publikation des Jahres 2000 angenom-

men wurde. Die frˇheste Periode ist nur

durch wenige Funde belegt (7 Funde, siehe

Tafel 1), daher zieht St. Groh den Vergleich

der bekannten ” allerdings unstrati¢zierten

” vortraianischen Mˇnzen von Mautern mit

den Mˇnzreihen der anderen norischen Au-

xiliarlager bzw. dem Auxiliarkastell Carnun-

tum heran, um eine Ann�herung an eine An-

fangsdatierung von Favianis zu erhalten (S.

146”152). Dieser nicht ganz unproblemati-

sche Vorgang l�sst ihn die Errichtung des

Kastells um 70/80 n. Chr. ansetzen, was die

wenigen Funde (vor allem ein tardo-padani-

scher Terra Sigillata-Teller Consp. 20.4.4 als

terminus postquem) nicht zu widerlegen

scheinen. Die weiteren mittelkaiserzeitlichen

Perioden zeigen wenig �berraschendes ”

eine planimetrische Innenbebauung des La-

gers mit Mannschaftsbarackenmit Steinfun-

damentierung und aufgehender Holz-

Lehm-Bauweise. Interessant sind allerdings

die Betrachtungen zur Orientierung des ge-

samten Lagers, denn Groh interpretiert das

in den Wasserleitungskˇnetten teilweise er-

grabene Nordtor auf Grund seiner geringen

Durchfahrtsbreite als porta decumana und

ordnet damit folglich die im Sˇden des Kas-

tells von ihm aufgedeckten Kasernen der

praetentura des Kastells zu, das mit der por-

ta praetoria im Sˇden demnach zur sˇdlich

vorbeiziehenden Limesstra�e orientiert w�-

re, also nicht, wie z. B. in den Legionslagern

von Carnuntum, Vindobona oder Lauria-

cum Richtung Donau (S. 60 f.). Sehr gut fas-

sen k˛nnen die AutorInnen das Ende dieser

mittelkaiserzeitlichen Periode durch den

aus den Befunden eruierbaren Einsturz der
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Baracken durch Brandeinwirkung mit Mˇn-

zen aus einer Sparbˇchse aus einem contu-

bernium (terminus postquem 251 n. Chr.)

und dem chronologisch relativ einheitlichen

Keramikinventar aus den besagten Brand-

schichten. Letzteres veranlasste St. Groh zu

dem Versuch, die Geschirrausstattung einer

Mannschaftsbaracke bzw. die jeweilige Rati-

on eines einzelnen Hilfstruppensoldaten zu

rekonstruieren (S. 169”171). Die Umbruch-

phase in der 2. H�lfte des 3. Jahrhunderts

(Periode 5) ist wie in vielen anderen Lagern

und Kastellen am norisch-pannonischen Li-

mes auch in Mautern dokumentiert. In der

Folge kommt es, bedingt durch Milit�r- und

Verwaltungsreformen der Sp�tantike, zu

deutlichen Ver�nderungen in der baulichen

Struktur, aber auch in der materiellen Kultur.

Der Warenaustausch erfolgt nun verst�rkt

mit dem verwaltungsm��ig verbundenen

Pannonien im Gegensatz zur Mittelkaiser-

zeit, als die Belieferungen haupts�chlich

ausdemWestendesReichesbzw. aus Italien

stattfanden. Auch mit germanischen Sied-

lern bzw. mit intensiven Handelsbeziehun-

gen zum Gebiet n˛rdlich der Donau ist auf

Grund des Fundmaterials zu rechnen. Auch

zu dem sog. Annex, dem n˛rdlichen Anbau

an das mittelkaiserzeitliche Kastell, konnten

neue, vom bisherigen Forschungsstand di-

vergierende Erkenntnisse gewonnen wer-

den. Das Kastell selbst ist auf einem nach-

weislich hochwasserfreien Plateau errichtet

worden, n˛rdlich desselben folgt Richtung

Donau eine Art �berschwemmungsgebiet,

das in sp�tr˛mischer Zeit anscheinend zum

Teil aufplaniert und partiell ” unter anderem

mit denbekanntenHufeisen- und F�chertˇr-

men ” befestigt wurde. Allerdings konnten

im Inneren dieses Anbaus keine zusammen-

h�ngendenBaustrukturenundkaumKultur-

schichten festgestellt werden. Der Annex

wird daher vorsichtig alsWeide£�che fˇr Tie-

re oder als ,,tempor�rer Lagerplatz fˇr Trup-

pen‘‘ angesprochen. Periode 7 beschlie�t

die r˛mische Epoche von Mautern, dabei

sind keine intentionellen Zerst˛rungen

durch die Grabungen festgestellt worden,

bis ins Frˇhmittelalter sind weite Teile der

Kastellmauern intakt geblieben. Die bekann-

ten Daten ˇber Favianis durch die Vita Sanc-

ti Severini legen ein Ende der Besiedlung im

Jahre 488 nahe und dienen zur Enddatie-

rung von Periode 7, erst ca. 300 Jahre sp�ter

wirdMautern wieder l�ngerfristig besiedelt.

Die Kastellpublikationen von Mautern er-

m˛glichen eine �u�erst detaillierte Sichtwei-

se auf die Baustrukturen und die materielle

Hinterlassenschaft eines r˛mischen Hilfs-

truppenlagers amnorischenLimes. Eineder-

artig intensive Form der Auseinanderset-

zung mit arch�ologischen Ergebnissen,

auch wenn diese oft sehr kontroversiell ge-

fˇhrt wurde, w�re fˇr alle Limesorte in �ster-

reich wˇnschenswert. Fˇr die Dokumentati-

on und Auswertung provinzialr˛mischer

Forschungsgrabungen, vor allem hinsicht-

lich der rein handwerklichen Grundvoraus-

setzungen, ist die Publikation von Stefan

Groh und Helga Sedlmayer als beispielge-

bend zu betrachten und man w�re durch-

aus versucht, dieses Buch als Standard fˇr

kˇnftige Grabungspublikationen zu de¢nie-

ren. (M. M.)

AndreasBichl/MonikaGriebl/Marcello
La Speranza/Brigitte Reisinger,
ErlebnisArch�ologie. Carnuntum,
Vindobona, Bernsteinstra�e
Pichler Verlag, Wien 2003

160 Seiten, zahlreiche Farb- und SW-Bilder,

Computerrekonstruktionen, Skizzen und

Lagepl�ne; 13,5 � 23 cm

ISBN 3-854-31308-X, EUR 18,”

Das Buch h�lt mehr als der Titel verspricht.

Nicht nur der geschichtstr�chtige Raum

rund um Carnuntum und Wien wird von

dem Autorenteam in ansprechender Weise

pr�sentiert, sondern auch die Regionen bei-

derseits der Bernsteinstra�e, dasWeinviertel

und das Nord- und Mittelburgenland, wur-

den erfasst. Besonders erfreulich ist dabei,

dass auch mittelalterliche und neuzeitliche

Sehenswˇrdigkeitenaufgenommenwurden.

Der handliche Band ist der ideale Aus£ugs-

begleiter fˇr alle Arch�ologiefans. Das Buch

l�dt zum Schm˛kern zwischendurch ein

und macht dabei sogleich Lust auf den

n�chsten Aus£ug. Ausgezeichnet bebildert

und vor allem £ˇssig geschrieben, bietet ,,Er-

lebnis Arch�ologie‘‘ fˇr jeden Arch�olo-

gieeinsteiger gut abgewogene Informatio-

nen.

Der ˇbersichtliche Aufbau erleichtert die

Handhabung. Zu Beginn werden die wich-

tigsten Grundlagen zur Arch�ologie und

zum Denkmalschutz vermittelt. Anschlie-

�end beginnt die arch�ologische Reise in

Carnuntum, folgt dem Verlauf der Bernstein-

stra�e und endet in Vindobona.Der nach in-

nen geklappte Buchumschlag erweist sich

beim Aufschlagen als schematisierte Stra-

�enkarte. Die im Text genannten Orte sind

auf diesem Plan durch blaue Sterne kennt-

lich gemacht. Anschauliche Rekonstruktio-

nenundPl�neerg�nzendurchdasgesamte

Buch das Beschriebene und Dargestellte.

Farbig unterlegte Texte bieten thematische

Vertiefungen. So wird im Kapitel ,,Carnun-

tum‘‘ u. a. aufMithras undGladiatoren einge-

gangen. Vermissen wird man leider im Ab-

schnitt ,,Bernsteinstra�e‘‘ Details ˇber Bern-

stein, dafˇr wirdmanmit Rezepten aus Urge-

schichte und R˛merzeit als Gaumenkitzel

verw˛hnt.

Selbstverst�ndlich stehen im Anhang Orts-

und Sachregister zur Verfˇgung. Das Litera-

turverzeichnis listet zus�tzlichen Lesesto¡

fˇr Uners�ttliche, die sich weiter in die Ar-

ch�ologie vertiefenm˛chten, auf.

Selbst so ein brandneues und akribisch re-

cherchiertes Werk kann Ver�nderungen in

der schrumpfenden arch�ologischen Aus-

stellungslandschaft nicht trotzen. Inzwi-

schenwurden z. B. dieaufSeite 149beschrie-

benen Vitrinen im Wiener Artis Kino (1. Be-

zirk) durch denBetreiber entfernt. Zu besich-

tigen sind nur noch die eingemauerten

Steine. Dies ist zwar traurig fˇr die Arch�olo-

gie, aber kein Manko des Buches. Schlecht

fˇr die Leser ist eigentlich nur, dass es bisher

nur diesen einen Band gibt. (S. S.-L.)
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Jir› |¤ Macha¤ c› ek,
Br› eclav ”Pohansko
S|¤ dlis› tn|¤ aglomerace v Lesn|¤ s› kolce
Digita¤ lni katalog archeologicky¤ ch
pramenufi
Masarykova univerzita v Brne› 2002

101 Seiten, 16,8 � 24 cm, broschiert;

CD-ROM

ISBN 80-210-2820-3, EUR ca. 8,50.

Pohansko bei Br› eclav z�hlt zu den bedeu-

tendsten frˇhmittelalterlichen Fundpl�tzen

inMitteleuropa. Es ist wohl die am besten be-

arbeitete und publizierte Fundstelle M�h-

rens, die mit den Siedlungen von Haithabu

und Tilleda (beide Deutschland) verglichen

werden kann. In seinem neuen Beitrag, der

in tschechischer Sprache mit einer deut-

schen Zusammenfassung herausgegeben

wurde, stellt Jir› |¤ Macha¤ c› ek auch eine neue

M˛glichkeit der Ver˛¡entlichung von wis-

senschaftlichen Daten vor. In dieser Zusam-

menfassung ˇbersetzt er die wichtigsten

tschechischen Grabungsbegri¡e. Im An-

hang erl�utert er auch das ,,Handbuch des

Digitalkatalogs der arch�ologischen Quel-

len‘‘, das zusammen mit dem Text auf einer

beigefˇgten CD-ROM im Lieferumfang ent-

halten ist. Ausgerˇstet mit diesen Grundbe-

gri¡en ist es auch fˇr einen ohne tschechi-

sche Sprachkenntnisse ausgestatteten

Frˇhmittelalterinteressierten m˛glich, die

wichtigsten Fundstellen und Befundgrup-

pen von Pohansko aufzurufen.

Das Jahr 1995 kennzeichnet eine markante

Wende des seit 1958 laufenden Projekts. In

diesem Jahr wurde mit der Digitalisierung

der Daten begonnen. Diese heterogene Da-

tenbasiswurde imRahmendesProjekts ,,PO-

HAN‘‘ in ein einheitliches Modell, u. a. unter

Zuhilfenahme modernster Technologien

wie z. B. dem Geogra¢schen Informations-

system (GIS), integriert. Diese Daten wurden

nun fˇr die Publikation so aufbereitet, dass

die GIS-Applikationen mit einem Webbrow-

ser von der CD-ROMabgerufen werden k˛n-

nen. Dies ist mit Hilfe der GAP-Technologie

der Fa. VARS in den Jahren 2001 und 2002

realisiert worden.

Das Projekt POHAN weist zwei grundlegen-

de Datengruppen auf: r�umliche Objekte

(Geo-Objekte) und ihre nicht-gra¢schen At-

tribute. Die r�umlichen Objekte basieren auf

einem Vektormodell, in dem auch Luftbilder

abgerufen werden k˛nnen. Die nicht-gra¢-

schen Attribute kann man in drei Gruppen

einteilen: Beschreibung der Terrainsituati-

on, Beschreibung der Hauptgruppen der

Funde und Informationen ˇber nicht-kera-

misches Fundgut.

Diese Publikation stellt einen wichtigen Mei-

lenstein der Frˇhmittelalterforschung dar, in

dem (im speziellen die CD-ROM) die wichti-

gen Ergebnisse des Projekts POHAN, vor

allem durch die �berbrˇckung der Sprach-

barriere mit Hilfe des Glossars der Fach-

ausdrˇcke, einem breiteren Fachpublikum

zug�nglich gemacht werden. (W. B.)
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MitarbeiterInnen der Stadtarch�ologie Wien 2002
Name Projekt T�tigkeit

Asp˛ck, Edeltraud Schubertpark, M�rzpark,

Schottenstift, W�hringer Park

Ausgrabung

Berthold, DI Andreas Kulturgˇterkataster Digitalisierung von Katasterpl�nen

B˛hm, Herbert M�rzpark, W�hringer Park Ausgrabung

B˛rner, Mag. Wolfgang EDV

Michaelerplatz

Kulturgˇterkataster

Tagungsorganisation

Koordination

Digitalisierung der Grabungspl�ne

Digitalisierung von Katasterpl�nen

WorkshopArch�ologie undComputer, Kongress Enter thePast

Chinelli, Dott.ssa Rita Michaelerplatz

Bibliographie

Depot des HMW

Grabungsaufarbeitung

�sterr. Beitrag fˇr Instrumentum
Mitbetreuung der arch�ologischen Best�nde

Chmelar, Werner Judenplatz

Carnuntum/Vindobona

Grabungsaufarbeitung

Makro- undmikroskopischeUntersuchungen r˛mischer Ziegel

Czeika, Mag. Sigrid Albertina, Csokorgasse,

Rudolfstiftung, Barmherzigen-

gasse, Michaelerplatz,

Judenplatz Nr. 8

Wissenschaftliche Bearbeitung der Tierknochenfunde, Restau-

rierung von Tierknochen

Dollhofer, Mag. Lotte Publikationswesen Redaktion

Donat, Dott.ssa Patrizia Michaelerplatz Grabungsaufarbeitung

Ehrenh˛fer, Mag. Joachim Tagungsorganisation WorkshopArch�ologie undComputer, Kongress Enter thePast

Eisenmenger-Klug, Dr. Ursula Judenplatz

Unterlaa

Publikationswesen

Grabungsaufarbeitung

Ausgrabung

Redaktion

Eisenmenger, Dr. Ursula Michaelerplatz Zeichnerische Aufnahme der Funde, Grabungsaufarbeitung

Eleftheriadou, Eleni Judenplatz

Unterlaa

Grabungsaufarbeitung

Ausgrabung

Fischer Ausserer, Mag. Karin Koordination Projektkoordination

Frantes, Petra Restaurierung Restaurierung von Keramik- und Knochenfunden in Zusam-

menarbeit mit der Initiative Seniorarch�ologie

Friedrich, Reinhard Sekretariat Bˇrot�tigkeiten

Ga¢c, Ermina Sekretariat Bˇrolehrling

Gaisbauer, Mag. Ingeborg Judenplatz Grabungsaufarbeitung

Goriany, Maximilian Judenplatz

Web-Site

Tagungsorganisation

Bauforschung, Bauphasenmodelle Haus 8

Gestaltung

WorkshopArch�ologie undComputer, Kongress Enter thePast

Gruber, Dr. Gertrud Publikationswesen

Bibliothek

Redaktion

Inventarisierung, Bˇcherankauf und -tausch

Hager, Elisabeth Liesingbach, M�rzpark,

Schubertpark, W�hringer Park,

Schottenstift, Robert-Stolz-

Platz, Boerhaavegasse

Ausgrabung

Harl, Dr. Friederike R˛mische Steindenkm�ler Web-Site ,,Ubi-erat-lupa‘‘

Hasanovic¤ , Mag. Emira Rennweg 44

Kaiserebersdorf

Zeichnerische Aufnahme der Funde

Digitalisieren von Funden

Haunschmid, Mag. Verena Liesingbach, Robert-Stolz-

Platz, W�hringer Park,

M�rzpark, Schubertpark,

Schottenstift,

PfarrkircheOber St. Veit,

Boerhaavegasse

Ausgrabung, Grabungsaufarbeitung

Herbig, DI Ulrike Kulturgˇterkataster Digitalisierung von Katasterpl�nen

Hofmeister, M. A. Ute DAWISA Aufbau und Betreuung der Datenbank

Huber, Claus Peter Bodendenkmalp£ege Baustellenˇberwachung, Transporte

Huber, Elfriede Hannelore Liesingbach, Robert-Stolz-

Platz, W�hringer Park,

M�rzpark, Schubertpark,

Schottenstift,

PfarrkircheOber St. Veit,

Boerhaavegasse

�rtlicheGrabungsleitung, Grabungsaufarbeitung

Kaltenberger, Dr. Alice Barmherzigengasse, Kaiser-

ebersdorf, Michaelerplatz

Grabungsaufarbeitung
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Kleinecke, Mag. Gergana Restaurierung Restaurierung von Keramik- und Knochenfunden in Zusam-

menarbeit mit der Initiative Seniorarch�ologie

Krause, M. A. Heike Kaiserebersdorf Grabungsaufarbeitung, Bauforschung

Kronberger, Mag. Michaela Publikationswesen

canabae legionis, Gr�berfel-

der/Wien

Redaktion

Grabungsaufarbeitung

Krˇger, Doris Restaurierung Restaurierung von Keramik- und Knochenfunden in Zusam-

menarbeit mit der Initiative Seniorarch�ologie

Kucera, Matthias M�rzpark Ausgrabung

Lang, Birgit Sekretariat Bˇrolehrling

Lanzner, DI Ortrun canabae legionis Zeichnerische Aufnahme der Funde

La Speranza, Mag. Marcello Schubertpark, M�rzpark Ausgrabung

Lindinger, Mag. Volker Judenplatz

Csokorgasse

Projektbetreuung, Befundbearbeitung

Befundbearbeitung

Lindinger-Bauer, Mag. Ina Judenplatz Grabungsaufarbeitung

Lindner, Ian Kaiserebersdorf Bauforschung, Aufarbeitung

Litschauer-Vrba, Mag. Constance Judenplatz, Michaelerplatz

Judenplatz

Bearbeitung der Mˇnzen

Zeichnerische Aufnahme der Funde

Mader, Dr. Ingrid EDV

R˛mische Zivilstadt

Digitalisierung vonGrabungspl�nen

Aufarbeitung der Grabungsbefunde

Michalczuk, Joanna R˛mische Steindenkm�ler Web-Site ,,Ubi-erat-lupa‘‘

M˛dlinger, Marianne M�rzpark, Schubertpark, Ro-

bert-Stolz-Platz, W�hringer

Park

Ausgrabung

Mosser, Mag. Martin EDV

R˛misches Legionslager

Gr�berfelder/Wien

Carnuntum/Vindobona

Foto-/Diathek

Digitalisierung vonGrabungspl�nen

Aufarbeitung der Grabungsbefunde

Kartierung und topogra¢sche Auswertung

Makro- undmikroskopischeUntersuchungen r˛mischer Ziegel

Archivierung

Mˇllauer, Natascha M�rzpark, Boerhaavegasse,

Schottenstift

Ausgrabung

Mˇller, Mag. Michaela Kaiserebersdorf

Palais Porcia, Rennweg 44

Barmherzigengasse

�rtlicheGrabungsleitung, Grabungsaufarbeitung, Baufor-

schung

Koordination der Fundbearbeitung

Grabungsaufarbeitung

N˛nnig, Katharina M�rzpark, Schubertpark,

W�hringer Park

Ausgrabung

�llerer, Dr. Christoph Bodendenkmalp£ege Baustellenˇberwachung, Transporte

Pavic¤ , Mag. Izida Michaelerplatz,Unterlaa

Michaelerplatz

Zeichnerische Aufnahme der Funde

Grabungsaufarbeitung

Pesseg, Peter Schubertpark, W�hringer Park Ausgrabung

Pichler, Mag. Elisabeth Rudolfstiftung

Unterlaa

Grabungsaufarbeitung

Ausgrabung

Piperakis, Nikolaos Csokorgasse, Kaiserebersdorf

Barmherzigengasse

Grabungsaufarbeitung

Digitalisierung der Grabungspl�ne

Radbauer, Mag. Silvia Keramikbestimmung Mikroskopische Analyse der Terra Sigillata aus Vindobona

Ranseder, Mag. Christine Oberlaa

Publikationswesen

Ausstellungen

Grabungsaufarbeitung

Gestaltung von Publikationen undWerbemitteln, Anzeigenver-

waltung

Konzept, Gestaltung

Reichhalter, Dipl. Graph. Gerhard Albertina, Michaelerplatz,

R˛mische Zivilstadt

Zeichnerische Aufnahme der Funde

Reisinger, Dr. Christian Judenplatz

Rudolfstiftung

Unterlaa

Digitalisierung der Grabungspl�ne, Grabungsaufarbeitung

Digitalisierung der Grabungspl�ne

Ausgrabung

Rudorfer, Johann Schubertpark Ausgrabung

Sakl-Oberthaler, Mag. Sylvia U-Bahn-Arch�ologie

Michaelerplatz

Baustellenbetreuung

Grabungsaufarbeitung

Samonig, Dr. Bertram Unterlaa �rtlicheGrabungsleitung, Digitalisierung der Grabungspl�ne,

Grabungsaufarbeitung

Schaller, Mag. Kurt R˛mische Steindenkm�ler Web-Site ,,Ubi-erat-lupa‘‘

Scharrer, Dr. Gabriele Albertina Bearbeitung der mittelalterlichen Keramik

Sch˛n, Mag. Doris Judenplatz Bauforschung, Aufarbeitung
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Scholz, M. A. Ute Albertina Grabungsaufarbeitung

Schulz, Mag. Michael Kaiserebersdorf Bauforschung, Aufarbeitung

Stipanits, M. A. Ute Publikationswesen

EDV

Redaktion

Transkription handschriftlicher Fundakten

Strohschneider-Laue, Mag. Sigrid �¡entlichkeitsarbeit Senior- und Juniorarch�ologie, Tagungsorganisation

Talbi, Abdellatif R˛mische Steindenkm�ler Web-Site ,,Ubi-erat-lupa‘‘

Tarcsay, Mag. Kinga Judenplatz, Kaiserebersdorf,

Michaelerplatz

Grabungsaufarbeitung

Traunmˇller, Mag. Karin Liesingbach, Robert-Stolz-

Platz, W�hringer Park,

M�rzpark, Schubertpark,

Schottenstift,

PfarrkircheOber St. Veit,

Boerhaavegasse

Ausgrabung

Namenskˇrzel
B. S. Bertram Samonig

C. L.-V. Constanze Litschauer-Vrba

C. P. H. Claus Peter Huber

Ch. �. Christoph �llerer

E. H. H. Elfriede Hannelore Huber

G. D. Gˇnther Dembski

G. R. Gerhard Reichhalter

H. S. Helga Sedlmayer

I. P. Izida Pavic¤

K. T. Karin Traunmˇller

M. La Sp. Marcello La Speranza

M. M. Martin Mosser

N. W. NinaWillburger

P. D. Patrizia Donat

S. C. Sigrid Czeika

S. S.-L. Sigrid Strohschneider-Laue

S. S.-O. Sylvia Sakl-Oberthaler

R. Ch. Rita Chinelli

R. S. Roman Sauer

U. E. Ursula Eisenmenger

U. Sch. Ute Scholz

U. Th. Ursula Thanheiser

W. B. Wolfgang B˛rner
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Abkˇrzungsverzeichnis
Zitate undAbkˇrzungenbasieren imAllgemeinenauf denPublikationsrichtlinien der R˛misch-GermanischenKommission desDeutschenAr-

ch�ologischen Instituts. Abkˇrzungen antiker Autoren und derenWerke erfolgen nach Der Neue Pauly 1 (Stuttgart 1996).

Weitere Abkˇrzungen
ADV Automationsunterstˇtzte, elektronische Daten-

verarbeitung, Informations- und Kommunikati-

onstechnologie

Ae Bronze

Anf. Anfang

Anm. Anmerkung

A� Arch�ologie �sterreichs

ArchA Archaeologia Austriaca

Au Gold

B Breite

BAR British Archaeological Reports

BDm Bodendurchmesser

Bef. Nr. Befundnummer

BMAVW Berichte undMittheilungen des Alterthums-Ver-

eines zuWien

BS Bodenstˇck

Bst Bodenst�rke

CarnuntumJb Carnuntum Jahrbuch

CIL Corpus Inscriptionum Latinarum

D Dicke

Dat. Datierung

Dig. Digitalisiert

Dipl. Diplomarbeit

Diss. Dissertation

Diss. Pann. Dissertationes Pannonicae

Dm Durchmesser

E. Ende

ebd. ebenda

erh. erhalten

FA Fundakten des HistorischenMuseums der Stadt

Wien

Fe Eisen

FiL Forschungen in Lauriacum

FMR� Die Fundmˇnzen der r˛mischen Zeit in �ster-

reich

Fnr. Fundnummer

FO Fundort

F� Fundberichte aus �sterreich

FP Fundprotokolle des HistorischenMuseums der

Stadt Wien

FWien Fundort Wien

glas glasiert

H H˛he

H. H�lfte

HMW Historisches Museum der Stadt Wien

HS Henkelstˇck

Hst Henkelst�rke

Inv. Nr. Inventarnummer

JA Jahrbuch fˇr Altertumskunde

Jb�OMV Jahrbuch des Ober˛sterreichischenMusealver-

eines

JbVGStW Studien zurWiener Geschichte. Jahrbuch des

Vereins fˇr Geschichte der StadtWien

Jh. Jahrhundert

JZK Jahrbuch der k. k. Zentralkommission

Kat. Nr. Katalognummer

KNZ Knochenzahl

L L�nge

LAF Linzer Arch�ologische Forschungen

Lit. Literatur

M 34 Bezugsmeridian 34

MAG Mitteilungen der AnthropologischenGesell-

schaft inWien

MDm Munddurchmesser

Mitt. ZK Mittheilungen der k. k. Zentralkommission

MPK Mitteilungen der Pr�historischen Kommission

der �sterr. Akademie derWissenschaften

MUAG Mitteilungen der ˛sterreichischen Arbeitsge-

meinschaft fˇr Ur- und Frˇhgeschichte

MV Museum Vindobonense

MZK Mehrzweckkarte der Stadt Wien

NHM NaturhistorischesMuseum,Wien

N�LM Nieder˛sterreichisches Landesmuseum, St. P˛l-

ten

�AI �sterreichisches Arch�ologisches Institut

�AW �sterreichische Akademie derWissenschaften

�Jh Jahreshefte des�sterreichischen Arch�ologi-

schen Instituts

OK Oberkante

�NB �sterreichische Nationalbibliothek, Wien

ox oxidierend

�ZKD �sterreichische Zeitschrift fˇr Kunst und Denk-

malp£ege

Parz. Parzelle

Pb Blei

QuGStW Quellen zur Geschichte der Stadt Wien. Hrsg.

vom Altertumsverein zuWien (Wien 1895 ¡.)

RCRF Rei Cretariae Romanae Fautorum

RDm Randdurchmesser

RE Pauly’s Realencyclop�die der Classischen Alter-

tumswissenschaft (Stuttgart)

red reduzierend

RIC H. Mattingly/E. A. Sydenham, The Roman Imperi-

al Coinage (London 1972”73)

RL� Der r˛mische Limes in �sterreich

RS Randstˇck

SoSchr�AI Sonderschriften des �sterreichischen Arch�olo-

gischen Instituts

StAKl Stiftsarchiv Klosterneuburg

T Tiefe

Tab. Tabelle

Taf. Tafel

UK Unterkante

WAB WissenschaftlicheArbeitenausdemBurgenland

WAS Wiener Arch�ologische Studien

WGBl Wiener Geschichtsbl�tter

WPZ Wiener Pr�historische Zeitung

Wr. Null Wiener Null = 156,68m ˇber Adria

WS Wandstˇck

Wst Wandst�rke

WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
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Abbildungsnachweis
Als Grundlage fˇr Pl�ne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien, MA 14-ADV, MA 41-

Stadtvermessungverwendet.Wir dankendenKollegen fˇrdieguteZusammenarbeit. FˇrdieDrucklegungwurdens�mtlichePl�ne vonL.Doll-

hofer undG. Gruber, s�mtliche Tafeln von Ch. Ranseder nachbearbeitet.

Einband: Michaelerplatz, 2. Grabungskampagne, Blick von oben, Foto: Stadtarch�ologie Wien; Ansicht von Wien, � Wiener Tourismusver-

band ” S. 2, Foto: Intern. Presse-Bild-Agentur Votava ” S. 72, Abb. 4, �Neue Galerie der Stadt Linz/Lentos Kunstmuseum Linz ” S. 77, Abb. 7,

Foto: N. Sautner ” S. 122, Abb. 18, � Bildarchiv �NB, Wien ” S. 127, Abb. 22, � Bildarchiv �NB, Wien ” S. 144, Abb. 1, � HMW Inv. Nr. MV

15.262 ” S. 189, Abb. 1, � HMW Inv. Nr. 31.041 ” S. 193, Abb. 2, �WStLA, Hauptarchivsurkunde 5825 ” S. 197, Abb. 3, � Foto: Bildarchiv �NB,

Wien ” S. 201, Abb. 3, �HMW, FP 1939/21 Neg. Nr. 2 ” S. 203, Taf. 1, �HMW”S. 269, Abb. 3, �WStLA.
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